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Zu diesem Heft

[Diese Nummer des Freiburger Rundbriefs enthält Zzwel schwierige Haupt-
themen: Edıth Stein un: ıhre Heiliıgsprechung SOWI1e Martın Buber un: se1n
Gespräch MmMIt mı] Brunner. Beıide Themen berühren die exıstentielle un
iınhaltlıche Problematik zwıschen Judentum un: Christentum. Weil der Fe-
ens- un: Todesweg VO Edıith Stein vielen jüdıschen Maännern, Frauen un:
Jugendlichen argerlich vorkommen kann, haben WIr 7 O8 Auftsatz VO FElıas
Füllenbach einıge Vorbemerkungen vertafßt. Auch lassen WIr den ertahrenen
jüdıschen Dialogiker Ernst Ludwiıg Ehrlich ber Edıith Stein Wort kom-
HIC  = Das Gespräch zwıschen Martın Buber un: mıl Brunner wırd 1j1er
ZAUE ETSLCN Mal veröffentlicht. Es scheint uns ein Grund-Gespräch ber die
Problematik des menschlichen Handelns auch 1ın der heutigen Zeıt se1n.
Die editorischen Nachbemerkungen VO Chrıstoph Michel geben die m:
stände des wichtigen Zürcher Gesprächs wiıieder. Das Nachwort auf den Fn
August 1998 verstorbenen Danıiel Rufteisen (von Hans Henr1x) zeıgt
Züge eines Menschen, der als Jude die Rettung vieler lıtauischer Juden
der Nazıdiktatur ermöglıicht hat un der ann Christ un: Karmelitermönch

Die Redaktıongeworden 1St

Vorbemerkungen ZU Autfsatz ber Edith Stein

Clemens Thoma
Das jüdısche Volk hat 1mM Verlauf der Geschichte viele schlechte Erfahrungen
MmMI1t Jüdıschen Konvertiten Z Christentum machen mussen. Der AUSs dem
Judentum konvertierte Franzıskaner Nıkolaus Donıin inıtı1erte 1740 das Re-
lıgionsgespräch 1ın Parıs, das auf die Verbrennung des Talmuds hınauslief.
Der ebenfalls AaAUS dem jüdischen Volk stammende Pablo Christianı LLAt 1263
bei der Dısputation 1n Barcelona den jüdıschen Religionsphilosophen
und Mystiker Mose ben Nachman auf un: bewirkte nachherige Verfolgun-
SCH un Vertreibungen vieler Juden AaUS Spanıen. Der Konvertit Alfonso
Valladolid (Abner VO Burgos) eıterte 1A00 se1ne jüdıschen Stam-
mesgefährten, dıe als Apostaten deklassıerte. In der langzeitlichen Diıspu-
tatıon VO  . Tortosa MT polemisıierte der Konvertit Hıeronymus de
Sancta fide den Jüdıschen Gelehrten und Volksgefährten Josef Ibo
Um 1470 kämpfte der Konvertit Josua ben Josef Lork:ı aggressiV
FrRu 1/1999



gebliche, ıhm VO se1iner Herkunft her bekannte jüdısche Verstocktheiten.
Um 1500 schriebh der Katholik Johannes Pfefferkorn, wıederum eın Konver-
t1It AUS dem Judentum, mI1t scharter un: beleidigender Feder mehrere Bücher,

den Judenspiegel, dıe Juden Dadurch wurde einem wichti-
sChH Inıtıator katholischer un!: A auch protestantischer Judenhassereıen,
die bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin gAaI15 un: zäbe Der jüdische Sabba-
t1aner Jakob Frank (1726-1 791 ET 1in Polen IMutf vielen Anhängern A Ka-
tholizısmus ber un: Wurd€ besonders 1n Usteuropa eiınem Unruhestit-
Ler. Im Jahrhundert FA die A4US Breslau stammende Jüdın Edıith Stein
(geboren Z Katholizismus ber un wurde 1mM August 1947 als Kar-
melıtın MI1t Namen Schwester Benedicta Cruce 1n Auschwitz Z @} den Na-
Z1S5 ermordet. Der Mord W al e1in Racheakt der Nazıs der Verurteilung
der Judenverfolgung seıtens der holländischen katholischen Bischöte.
Es 1STt begreıitlich, da{fß Irrıtatiıonen un: Unmutsäußerungen selıtens verschie-
dener Vertreter des jJüdıschen Volkes entstanden sind, als der Papst Schwe-
ster Benedicta Ciruce 1mM Jahre 1987 selig- 11L 1m Jahre 1998 heiliggespro-
chen hat Eriınnerungen die für das Jüdısche Volk unheilvollen jüdıschen
Apostaten Z Christentum hın wurden EXNEULE wach Wırd durch die
kırchliche Emporhebung dieser jJüdıschen un! christlichen Tl seltens der
katholischen Kırche erTw2a wıederum AUS dem jüdıschen Volk heraus-
zustehlen versucht? Geht Sal eıne iındırekte Judenmission?
Dıie Mitarbeıiterinnen un Miıtarbeiter des Freiburger Rundbriefs sınd ANSZC-
sıchts des krıtischen, für dıe katholische Kırche jedoch wichtigen Ereignisses
der Heiliıgsprechung VO Edith Stein der Überzeugung, da{ß klärende Worte
un: Fakten VOT Juden un Christen vorzulegen sınd Deshalb wırd der Anuıt-
SL, VO Flıas Füllenbach 1n dieser Nummer abgedruckt.
Edith Stein gleicht den eben aufgelisteten Vorgänger-Konvertiten 1n keiner
Weı1se. Wihrend iıhres ZaNzZCH Lebens hat SNl keine miıssıonarıschen
Bemühungen nNte  mmen, Konvertiten A4US dem Judentum inüuber-
zuziehen. Sıe kämpfte tapter gegen Rassısmus, Antısemitismus un Nazıs-
IU  N Sıe versuchte kırchliche Behörden AaUS ıhrer Lethargie angesichts des
Nazı-Antisemitismus autzurütteln. Als Christin wulifßte S1€, da sS1e —
HACcH m1t dem Juden Jesus un: dem SaNZCH Volk das unauslöschliche Merk-
mal des Judeseins 1n sıch u Sıe denunzıierte Hıtler als „Antichrıist“, dem
jede Zustimmung Eınsatz des Lebens verweıgern se1 Dem Jüd1-
schen Volk schrieb S1e die volle Würde VOT (306(%1 un den Menschen In
ıhrem Buch „Kreuzeswiıssenschaft“ (Studie ber OARNes Cruce, Ausgabe
L956: 14) schrieb S1e „Wohl gehen (sottes Heıilspläne auf dıe
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Menschheit un iıhretwillen auftf Sein auserwähltes Volk* Ihr Verfolgt-
werden un: ıhr Tod WAar dem Leidens- un: Todesschicksal der sechs Miıllio-
nNnen ıhres Volkes angenähert. An ıhrer Ermordung sınd auch Christen (Z
durch Asylverweigerung) mıtschuldig geworden. So 1St s1e für die Chrısten
eın Teıl des oröfßsten Mahnmals aller Zeıten, das AaUS Bergen VO rmordeten
Juden esteht. Es steht der katholischen Kırche trotzdem nıcht gul A mıi1t
der heıiligen Edıth Stein Propaganda eım Jüdıschen Volk machen. Vor al-
lem darf diıese Lal nıcht als Alıbı benützt werden, Konvertiten AaUus dem
jüdıschen Volk werben. Am besten ware ©3d; WCI11) die eCue Heılıge in den
Herzen möglıchst vieler Christinnen un Christen Liebe, Zuneijgung un:
Fürsorge für das jüdısche Volk un se1ne Anliegen wecken vermoöchte
weıtab VO jeglichem relig16sem der weltlichem Antısemitismus.

Die Heiligsprechu Steins
Hemmnıis 1im christlich-jüdischen Dialog?

Elias Füllenbach“*

„Keın menschliches AÄuge hat je gesehen, eın Ohr hat je gehört und In heines
Menschengeist ıst gedrungen, Wa ONYE In Auschwitz durch Menschenhand

6C 1v»erubt wurde, ufßert der Franziskanerpater Herman Leo Va  - Breda 1mM
Jahr 1967 ber seiınen ersten Besuch 1mM ehemaligen Konzentrations- un:
Vernichtungslager Auschwiutz. Noch 1mM Aprıil 1947) hatte Va  } Breda Edith
Stein 1ın cht persönlich kennengelernt wenıge Monate bevor s1e 1n Ausch-
WwIı1tz umgebracht wurde.
Di1e Gespräche MmMIt der Philosophın „sınd In meiınem Gedächtnis einge-
brannt als einNe der eindrucksvollsten Begegnungen, dıe iıch ın meınem Leben
gehabt habe“?Viele, dıe dieser außergewöhnlichen TAaul 1ın iıhren Lebenssta-
tiıonen als Jüdın, Philosophın, Konvertitın, Lehrerin un Ordenstfrau och
persönlich begegnet sind, sprechen voller Bewunderung VO ıhr. Ihre He1-
lıgsprechung KT Oktober 1998 hat viele Menschen stark bewegt. 7Zu

Frater Elias Füllenbach (B Köln, 1STt Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeıt Düsseldort. Er studıert der Universıität Bonn un:! Martın
Buber Instıitut Köln
Herman Leo Va  e} Breda OFM, Gedächtnisrede Ehren Edith Steins (Echt, 1 Erın-
HOTE dich verg1f5 nıcht. Edıith Stein christlich-jüdische Perspektiven, hrsg. VO Waltraud
Herbstrith, Annweıler 1L990: 297)
Herman Leo Vd  = Breda OFM, C 285
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ıhren Lebzeıten gehörte S1e hingegen ZUr gehafsten Gruppe der „Judenchri-
sten“, jener doppelt ausgegrenNZiecN Minderheit 1im NS-Staat, dıe nıcht LL1UT

der Vertfolgung durch dıe Nationalsozialısten aUSZESELZL W al, sondern me1st
auch VO den Kırchen 1m Stich gelassen wurde un: antıjüdischen Res-
sentiments VO christlicher Selite leiden hatte.?
Im tolgenden geht 6S die Fragen, dıe bereıts 1m Zusammenhang mI1t ıhrer
Seligsprechung 198 / gestellt worden sınd Wıe können WIr Leben un:
Tod dieser „Judenchrıistin“ eriınnern? Wıe verhindern WIr eıne christliche
Vereinnahmung der Schoa? Dürftfen WIr diese al eiınem Stolperstein
7zwischen Juden un Chrıisten machen? Sıcher nıcht! Um ein1gZES ıhr un

der Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul IL verständlich
chen, werten WIr eınen Blick auf ıhr Leben un: die Umstände iıhres Todes

Das Judentum ım Leben und erk Edith Ste1ins
„Als Begınn des Jahres 79355 das ‚Drıtte Reich errichtet wurde, WMWaAT iıch se1ıt
eLwWd einem Jahr Dozentin ‚Deutschen Institut für Wiıssenschaftliche
Pädagogik‘ In UnNster W“, beginnt Edıth Stein ıhre autobiographische
Schrift („Wıe ıch 1n den Kölner Karmel kam ); die sS1€e 1938 ıhrer Oberıin als
Weihnachtsgeschenk überreıichte.‘ Auf den CrStFtEH Seiten berichtet S1e AT
VO eınem Gespräch mI1t einem katholischen Lehrer, der eıner Arbeıtsge-
meıinschaft des Instıtuts teilnahm. Er hatte ıhr erzäahlt, „ UVas amerıikanısche
LZeıtungen VO  s Greueltaten berichteten, dıe Juden verübht zworden seıenihren Lebzeiten gehörte sie hingegen zur gehaßten Gruppe der „Judenchri-  sten“, jener doppelt ausgegrenzten Minderheit im NS-Staat, die nicht nur  der Verfolgung durch die Nationalsozialisten ausgesetzt war, sondern meist  auch von den Kirchen im Stich gelassen wurde und unter antijüdischen Res-  sentiments von christlicher Seite zu leiden hatte.*  Im folgenden geht es um die Fragen, die bereits im Zusammenhang mit ihrer  Seligsprechung 1987 gestellt worden sind. Wie können wir an Leben und  Tod dieser „Judenchristin“ erinnern? Wie verhindern wir eine christliche  Vereinnahmung der Schoa? Dürfen wir diese Frau zu einem Stolperstein  zwischen Juden und Christen machen? Sicher nicht! Um einiges an ihr und  an der Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul II. verständlich zu ma-  chen, werfen wir einen Blick auf ihr Leben und die Umstände ihres Todes.  Das Judentum im Leben und Werk Edith Steins  „Als zu Beginn des Jahres 1933 das ‚Dritte Reich‘ errichtet wurde, war ich seit  etwa einem Jahr Dozentin am ‚Deutschen Institut für Wissenschaftliche  Pädagogik‘ in Münster i. W.“, beginnt Edith Stein ihre autobiographische  Schrift („Wie ich in den Kölner Karmel kam“), die sie 1938 ihrer Oberin als  Weihnachtsgeschenk überreichte.‘ Auf den ersten Seiten berichtet sie dann  von einem Gespräch mit einem katholischen Lehrer, der an einer Arbeitsge-  meinschaft des Instituts teilnahm. Er hatte ıhr erzählt, „was amerikanische  Zeitungen von Greueltaten berichteten, die an Juden verübt worden seien ...  Ich hatte ja schon vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört,.  Aber jetzt ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer  Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses Volkes  auch das meine war.“ Ihr wird plötzlich bewußt, daß sie sich ihrer jüdischen  Herkunft nicht entziehen kann und daß auch ihre Taufe sie nicht schützen  wird. In den Semesterferien wird ıhr zwar noch „von allen Seiten versichert,  daß ich für meine Stellung nichts zu fürchten habe  6  ‚ aber nur wenige Wo-  chen später (im April 1933) wurde ihr vom Geschäftsführer des Instituts an-  gedeutet, ihre Vorlesungen einzustellen. Wie realistisch sie die bedrohliche  3) Vgl. Wolfgang Benz, Judenchristen. Zur doppelten Ausgrenzung einer Minderheit im NS-  Staat, in: Edith-Stein-Jahrbuch, Bd. 3, Würzburg 1997, S. 307-318.  4) Teresia Renata Posselt OCD, Edith Stein. Lebensbild einer Philosophin und Karmelitin,  3. Aufl. Nürnberg 1949, S. 65.  5) Fbd.,S. 66  6) Edith Steins Werke (ESW), hrsg. von Lucy Gelber und Romaeus Leuven OCD, seit 1987  auch Michael Linssen, Druten/Freiburg i. Br. 1977 ff., hier Bd. VIII, S. 135.  FrRu NF 1/1999Ich hatte Ja schon morher VO scharfen Mafsnahmen die Juden gehört.
Aber jetzt Zing MNLY auf einmal e1in Licht auf, da/s Ott zuieder einmal schwer
Seıine Hand auf eın Volk gelegt habe UN dafs das Schicksal dieses Volkes
uch das meıne TOANY.  <c5 Ihr wiırd plötzlich bewußlßit, da{ß sS1e sıch iıhrer jüdischen
Herkunft nıcht entziehen annn un: da{fß auch ıhre Taute sS1€e nıcht schützen
wırd In den Semesterfterien Wll’d ıhr AAA T och „VOoN allen Seıten versichert,
da/s iıch für mMmeıine Stellung nichts fürchten habe CC G 1aber LLUT wenı1ge Wo-
chen spater (1im Aprıil 1933 wurde ıhr VO Geschättstührer des Instıtuts
gedeutet, ıhre Vorlesungen einzustellen. Wıe realistisch sS1e die bedrohliche

Vgl Wolfgang Benz, Judenchristen. 7ur doppelten Ausgrenzung eiıner Minderheit 1mM NS-
Staat, 11 Edith-Stein-Jahrbuch, Bd 3, Würzburg 190 AT T
eres1ia Renata Posselt OGD. FEdıith Stein. Lebensbild eıner Philosophiın un: Karmelıitin,

Aufl Nürnberg 1949,
Ebd
Edith Steins Werke ESW), hrsg. VO Lucy Gelber un OMAECUSs Leuven OD se1lt 195 /
uch Michael Lıinssen, Druten/Freiburg F: Br 1977 f hıer Bd V-HE 135
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Lage der Juden 1n Deutschland se1mt der „Machtergreitung“ Hıtlers erta{ißt
hat, macht e1nN VO ıhr 1mM September 1933 geschriebener Text deutlich: „Die
etzten Monate haben dıie deutschen Juden aAUS der ruhıgen Selbstverständ-
ichkeit des ASEe1INS herausgerıssen. Sıe sınd ECZWUNGEN worden, ber siıch
selbst, ıhr Wesen UN ıhr Schicksal nachzudenkben. Aber uch »ielen andern,
jenseıts der Parteıen Stehenden hat sich durch die LZeıitereignisse die Juden-
frage aufgedrängtLage der Juden in Deutschland seit der „Machtergreifung“ Hitlers erfaßt  hat, macht ein von ihr im September 1933 geschriebener Text deutlich: „Dze  letzten Monate haben die deutschen Juden aus der ruhigen Selbstverständ-  lichkeit des Daseins herausgerissen. Sie sind gezwungen worden, über sich  selbst, ihr Wesen und ıihr Schicksal nachzudenken. Aber auch vielen andern,  jenseits der Parteien Stehenden hat sich durch die Zeitereignisse die Juden-  frage aufgedrängt ... ‚Wenn ich nur wüßte, wie Hitler zu seinem furchtbaren  Judenhaß gekommen ist‘, sagte eine meiner jüdischen Freundinnen in einem  jener Gespräche, in denen man um Verständnis dessen, was da über einen  hereinbrach, rang. Die programmatischen Schriften und Reden der neuen  Machthaber gaben Antwort darauf.“  Edith Stein wurde am 12. Oktober 1891, am Jom Kippur, in Breslau geboren.  Zwei Jahre später starb ihr Vater — eine schwere Belastung für die Mutter, die  den familiären Holzhandelsbetrieb allein wei-  terführen mußte. Das aufgeschlossene und  recht begabte Mädchen hatte sich im Alter  von 15 Jahren bereits „das Beten ganz bewußt  .  « 8  .  und aus freiem Entschluß abgewöhnt  Edith Steins Familie — Schalom Ben-Chorin  nennt ihr Elternhaus „traditionell, ohne or-  thodox. zu sein®=, dıe sich stark mit dem  Deutschen Reich identifizierte, hatte sich  auch auf Grund der zunehmenden Assimila-  W  tion mehr und mehr von traditionellen jüdi-  w  schen Vorstellungen gelöst. Edith Stein  schreibt z. B. über ıhre Mutter: „Sze selbst ıst  immer eine deutsche Patriotin gewesen. Sie  Edith Stein in Breslau (ca. 1913)  hat i. J. 1871 geheiratet, und das Hochzeitslied  Foto: Edith-Stein-Archiv, Karmel  ist auf die Melodie: ‚Es braust ein Ruf wie  „Maria vom Frieden“, Köln  Donnerhall‘ gedichtet worden. Darum kann  sie auch heute gar nicht darüber hinwegkommen, daß man ihr ihr Deutsch-  tum abstreiten will.““  Aus dieser deutsch-patriotischen Einstellung heraus meldet sich Edith  Stein gleich nach dem Staatsexamen 1915 — sie hatte Philosophie, Psycholo-  7) Edith Stein, Aus meinem Leben, Freiburg i. Br. 1987,5. 1 f.  8) Ebd., S. 121.  9) Schalom Ben-Chorin, Edith Stein. Zur Seligsprechung am 1. Mai 1987, in: Israel-Nachrich-  tenvom 8.5.1987,5.5.  10) Edith Stein, Aus meinem Leben, Freiburg i. Br. 1987, S. 22.  FrRu NF 1/1999Wenn iıch ”N wüfte, 01€ Hıtler seimem furchtbaren
Judenhajfs gekommen ıst eiInNe meiner jJüdıschen Freundinnen In einem
Jener Gespräche, IN denen Na  > Verständnis dessen, KWa da ber einen
hereinbrach, VAaNHQ. Dıie programmatıschen Schriften UN Reden der
Machthaber gaben NEWOYE darauf. 67

Edith Steıin wurde Oktober 1891 Jom Kıppur, 1n Breslau geboren.
7 wel Jahre spater starb ıhr Vater eiıne schwere Belastung für d1e Mutter, dıe
den famılıiren Holzhandelsbetrieb alleın wWwel-
terführen mufßlte. Das aufgeschlossene un:
recht begabte Mädchen hatte sıch 1m Alter
VO 15 Jahren bereıts „ das Beten ZUANZ bewufst

cUN aus freiem Entschlufs abgewöhnt
Edith Steins Famılie Schalom Ben-Chorın

ıhr Elternhaus „tradıtionell, ohne OY=

thodox sein“? —, dıe sıch stark mıiı1ıt dem
Deutschen Reich iıdentifizıerte, hatte sich
auch auf Grund der zunehmenden Assımıila- ff
t10N mehr un mehr VO tradıtionellen Jüdı-
schen Vorstellungen gelöst. Fdith Stein
schreıibt ber ıhre Mutltter: „Sze selbst AAya
IMMEer eiInNeE deutsche Patrıotin SECWEICN, Sıe Edıth Stein 1ın Breslau Ca 191hat AT geheiratet, UN das Hochzeitslied oto Edith-Stein-Archiv, Karmel
ıS auf die Melodıie: E braust e1n Ruf 01€ Marıa VO Frieden“, Köln
Donnerhall‘ gedichtet zworden. Darum annN
S$Ze uch heute Sar nıcht darüber hinwegkommen, da/s MNa  S ıhr ıhr Deutsch-
LEUM abstreiten 7011 < 10
Aus dieser deutsch-patriotischen Eıinstellung heraus meldet sıch Edıich
Stein gleich ach dem Staatsexamen 1915 sS1Ce hatte Philosophie, Psycholo-

Edicth Steıin, Aus meınem Leben, Freiburg Br. 198%,
Ebd 17
Schalom Ben-Chorin, Edith Stein Zaur Seligsprechung Maı 1987, 1n Israel-Nachrich-
ten VO &1087

10) Edith Steıin, Aus meınem Leben, Freiburg Br. 1987,
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16, Geschichte un: Germanıstik 1ın Breslau un: Göttingen studiert Zzu

Sanıtitsdienst e1ım Deutschen Roten Kreuz. Anfänglıche Kriegsbegeiste-
LULNS un Siegesgewißheıt wandeln sıch be]1 ıhr jedoch bald 1n den Wunsch
ach Frieden. Aussagen ber ıhre Beziehung ZJudentum x1bt 6S AUsSs die-
SCI Zeıt aum ach ıhrem Lazarettdienst arbeitet sS1e wiıieder ıhrer Dıisser-
tatıon be] FEdmund Husserl,; dessen Assıstentin S1€e ach seinem Wechsel ach
Freiburg wiırd Sıe sıch intens1v mI1t der Phänomenologıe Husserls un
der Göttinger Schule auseinander.!
Im Herbst 1917 $ällt der Ostfront Adolf Reinach, Lehrer und Freund
Edith Steins AaUS dem Kreıs der Göttinger Phänomenologen. Di1e Begegnung
mi1t seıner Wıtwe sollte Edith Steins Leben entscheidend verändern: Pater Jo-
hannes Hırschmann 5], der 1ın cht och wenıge Tage VOTL ıhrem 'Tod MmMI1t
Edith Stein sprach, erınnert sıch „Der entscheidendste Anla/s ıhrer Kon-
DEYSLION ZU Christentum WAY, 01€ S$ZC MNLY erzählte, dıe Aryrt UN Wezse, TO1E die
ıhr befreundete Fray Reinach In der Kraft des Kreuzesgeheimnisses das Opfer
brachte, das ıhr durch den Tod ıhres Mannes der Front des Ersten Weltkrie-
ZES auferlegt zyay. “ Am Januar 19272 AlSt S1Ce sıch ach langer und ehrlicher
Glaubensprüfung 1n der Pfarrkirche St Martın 1n Bergzabern taufen.!
Besonders für ıhre Multter 1St die Nachricht \gG} der Konversı1on ein Schock.
Die ablehnende Haltung einıger Verwandter schmerzt FEdith sehr. S1e hält
aber weıterhın Kontakt. Im August 1937 schreıibt O1 iıhren 1n Kolumbien
ebenden Neffen Werner Gordon anläfßlich seiner Heırat mM1t der Kolumbia-
nerın Tulıa Duque: „Ayus Deinem Brief mich glaube iıch entnehmen
können, da/s Dayu ZU Zweck der Heırat übergetreten Kgie, Geschichte und Germanistik in Breslau und Göttingen studiert — zum  Sanıtätsdienst beim Deutschen Roten Kreuz. Anfängliche Kriegsbegeiste-  rung und Siegesgewißheit wandeln sich bei ihr jedoch bald in den Wunsch  nach Frieden. Aussagen über ihre Beziehung zum Judentum gibt es aus die-  ser Zeit kaum. Nach ihrem Lazarettdienst arbeitet sie wieder an ihrer Disser-  tation bei Edmund Husserl, dessen Assistentin sıe nach seinem Wechsel nach  Freiburg wird. Sie setzt sich intensiv mit der Phänomenologie Husserls und  der Göttinger Schule auseinander.'  Im Herbst 1917 fällt an der Ostfront Adolf Reinach, Lehrer und Freund  Edith Steins aus dem Kreis der Göttinger Phänomenologen. Die Begegnung  mit seiner Witwe sollte Edith Steins Leben entscheidend verändern: Pater Jo-  hannes Hirschmann SJ, der in Echt noch wenige Tage vor ihrem Tod mit  Edith Stein sprach, erinnert sich: „Der entscheidendste Anlaß zu ihrer Kon-  version zum Christentum war, wie sıe mir erzählte, die Art und Weise, wie die  ihr befreundete Frau Reinach in der Kraft des Kreuzesgeheimnisses das Opfer  brachte, das ihr durch den Tod ihres Mannes an der Front des Ersten Weltkrie-  ges auferlegt war.“* Am 1. Januar 1922 läßt sie sich nach langer und ehrlicher  Glaubensprüfung in der Pfarrkirche St. Martin in Bergzabern taufen.“  Besonders für ihre Mutter ıst die Nachricht von der Konversion ein Schock.  Die ablehnende Haltung einiger Verwandter schmerzt Edith sehr. Sie hält  aber weiterhin Kontakt. Im August 1932 schreibt sie an ihren in Kolumbien  lebenden Neffen Werner Gordon anläßlich seiner Heirat mit der Kolumbia-  nerin Tulia Duque: „Aus Deinem Brief an mich glaube ich entnehmen zu  können, daß Du zum Zweck der Heirat übergetreten bist ... Nun, wo Du  dem Namen nach zur Kirche gehörst, müßtest Du doch schon rein aus Ehr-  lichkeit wünschen, auch innerlich dazuzugehören.““*Seiner Konversion „aus  äußeren Gründen“ steht sie kritisch gegenüber. Für Edith Stein war ihre  Konversion eine bewußte und sehr persönliche Glaubensentscheidung ge-  wesen. Deswegen hat sie nie jJüdische Verwandte oder Freunde zu missionie-  ren versucht.  Am 14. Oktober 1933 tritt Edith Stein in den Konvent der Karmelitinnen ın  Köln ein und erhält bei der Einkleidung den von ihr gewünschten Namen  11) Der Verfasser bedauert, an dieser Stelle nicht weiter auf ihr umfangreiches und bisher nur  wenig beachtetes philosophisches Werk eingehen zu können.  12) Edith-Stein-Archiv Köln, Brief von Johannes Hirschmann S] vom 13.5.1950.  13) Warum sie als Tauftag das nach damaligem Liturgischen Kalender auf den 1. Januar fallende  Fest der Beschneidung Jesu [sic] wählte, ist unbekannt.  14) Zitiert nach einer Abschrift im Edith-Stein-Archiv Köln. Brief an Werner Gordon vom  28.8.1932.  FrRu NF 1/1999Nun, Dayu
dem Namen ach PE Kiırche gehörst, müÜfstest Du doch schon reın An Ehry-
ichkeit wünschen, uch ınnerlich dazuzugehören.“‘* Seiner Konversion 5y AUus
außeren Gründen“ steht S1Ce kritisch gegenüber. Fur Edıith Stein W ar ıhre
Konversion elıne ewufste un: sehr persönliche Glaubensentscheidung g-

Deswegen hat S1€Ee ME jüdische Verwandte der Freunde m1iss10N1e-
en versucht.
Am Oktober 1933 trItt Edıth Stein 1n den Onvent der Karmelitinnen in
öln eın un!: erhält be] der Einkleidung den VO ıhr gewünschten Namen

11) Der Verfasser bedauert, dieser Stelle nıcht weıter auf iıhr umfangreıiches un: bısher L1UT

wenı1g beachtetes philosophisches Werk eingehen können.
12) Edith-Stein-Archiv Köln, Brief VO Johannes Hırschmann VO 2151950
13) Warum S1e als Tauftag das nach damalıgem Liturgischen Kalender auf den 1. Januar tallende

Fest der Beschneidung Jesu SIC wählte, 1st unbekannt.
14) Zitiert nach eıner Abschrift 1m Edith-Stein-Archiv Köln Brieft Werner Gordon VO

28 .8.1937)2
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Teresı1a Benedicta Gruce: mıiıt dem S1Ce künftig alle Briefe auch die am1-
lie unterschreıiben wırd Eınıge ihrer Verwandten sehen darın eıne FElucht
VOT den Zeıtereignissen. Ihrer Nıchte Susanne Batzdorff geb Bıberstein
aANntwOorftfet Edith „Du mu fst verstehen, dafs iıch nıcht IN den Karmel gehe,
miıich V den Meınen loszusagen. Ich werde uch aAls Nonne IMMENY ZUNY s
muilıe gehören UN IN Kontakt NLLE euch allen leiben. Und WeeNnn Je€>
mand glaubt, da/s iıch miıich dort IN Sıcherheit bringen wıll, ıSE das ZUANZ
falsch. Vor dem, WAS 2er geschieht, annn WZZCh der Orden uch nıcht bewah-
vren.“ > Vor allem die Multter leidet der Entscheidung ihrer Tochter.
Dennoch reilßst die Verbindung zwiıischen Tochter (8EK Multter nıcht 1b Miıt
Erlaubnis der Oberin dart Edith Stein jede Woche einen Brief ach Hause
schreıiben. Das Verhältnis der beiden zueinander bleibt ennoch schwier1g.
Als ıhre Multter 1936 schwer krank wiırd, erklärt Edith Stein eıner efreun-
deten Ursulinin: „S1e schreiben,Teresia Benedicta a Cruce, mit dem sie künftig alle Briefe — auch an die Fami-  lie - unterschreiben wird. Einige ihrer Verwandten sehen darin eine Flucht  vor den Zeitereignissen. Ihrer Nichte Susanne M. Batzdorff geb. Biberstein  antwortet Edith: „Du mußt verstehen, daß ich nicht in den Karmel gehe, um  mich von den Meinen loszusagen. Ich werde auch als Nonne immer zur Fa-  milie gehören und in engem Kontakt mit euch allen bleiben. Und wenn je-  mand glaubt, daß ich mich dort in Sicherheit bringen will, so ist das ganz  falsch. Vor dem, was hier geschieht, kann mich der Orden auch nicht bewah-  ren.“> Vor allem die Mutter leidet unter der Entscheidung ihrer Tochter.  Dennoch reißt die Verbindung zwischen Tochter und Mutter nicht ab. Mit  Erlaubnis der Oberin darf Edith Stein jede Woche einen Brief nach Hause  schreiben. Das Verhältnis der beiden zueinander bleibt dennoch schwierig.  Als ıhre Mutter 1936 schwer krank wird, erklärt Edith Stein einer befreun-  deten Ursulinin: „Sze schreiben, ... der Herr werde meiner Mutter ihre Mes-  siashoffnung anrechnen. Wenn sie die nur hätte! Der Messiasglaube ist bei  den heutigen Juden, auch bei den gläubigen, fast verschwunden. Und fast  ebenso der Glaube an ein ewiges Leben. Darum habe ich meiner Mutter we-  der die Konversion noch den Eintritt in den Orden je verständlich machen  können.“'* Ganz anders klingt da ein Brief, den sie nach dem Tod ihrer Mut-  ter an Schwester Callısta Kopf OP ın Speyer schickte: „Meine Mutter hat bis  zuletzt an ihrem Glauben festgehalten. Aber weıl ihr Glaube und das feste  Vertrauen auf ıhren Gott von der frühesten Kinderzeit bis in ıhr 87. Jahr  standgehalten hat ..., darum habe ich Zuversicht, daß sie einen sehr gnädigen  Richter gefunden hat und jetzt meine treueste Helferin ist, damit auch ich ans  Ziel komme.“” Nach dem Tod der Mutter 1936 bricht die Familie durch die  zunehmend antisemitischen Maßnahmen der Nationalsozialisten auseinan-  der. Einige ihrer Geschwister werden einige Jahre später von den National-  sozialisten umgebracht, die anderen Familienmitglieder überleben im Exil.  Edith Steins Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus  Noch im März 1939 hofft Edith Stein, „daß die Herrschaft des Antichrist [d.  h. Hitlers] wenn möglich, ohne einen neuen Weltkrieg, zusammenbricht und  eine neue Ordnung aufgerichtet werden kann“.'* Bereits ım Frühjahr 1933  hatte sie versucht, Papst Pius XI. zu einem offiziellen Wort gegen den Anti-  15) Susanne M. Batzdorff, Eine jüdische Nichte berichtet. Erinnerungen an Edith Stein, in:  Aufbau vom 8. Mai 1987.  16) ESW IX, S. 60 .  17)ESW.IX;, S: 68:  18) ESW IX, S: 133:  FrRu NF 1/1999der Herr werde MeiInNer Mautltter ıhre Mes-
sıashoffnung anrechnen. Wenn SZC dıe NUY hätte! Der Messiasglaube ıSE heı
den heutigen Juden, uch heı den gläubigen, fast verschwunden. Und fast
ebhenso der Glaube e1Nn ewIgeES Leben Darum habe iıch meıiner Maultter
der dıie Konversion och den Fıntrıtt In den Orden JE mverständlich machen
hönnen. C 16 (3anz anders klingt da C111n Brıef, den S1Ce ach dem Tod ıhrer Mut-
ter Schwester Callısta Kopf 1n Speyer schickte: „Meıne Mautter hat hıs
zuletzt ıhrem Glauben festgehalten. Aber zwue1l ıhr Glaube UN das feste
Vertrauen auf ıhren C7OE DO der frühesten Kiınderzeit hıs IN ıhr Jahr
standgehalten hat darum habe iıch Zuversicht, da/s SZC einen sechr gnädigen
Rıchter gefunden hat und jetzt mMeInNeE Helferin LST, damıiıt uch iıch ANS

Ziel homme.“7 Nach dem Tod der Multter 1936 bricht diıe Famılie durch die
zunehmend antısemiıtischen Ma{fSnahmen der Nationalsozialisten aUuselnan-
der Kınige iıhrer Geschwister werden einıge Jahre spater NC} den Natıional-
soz1alısten umgebracht, die anderen Familıenmitglieder überleben 1mM xıl

Edıth Steins Auseinandersetzung NLE dem Antısemiaitismus
och 1m März 1939 hoftft Edıth Steıin, „da/s dıe Herrschaft des Antıichrıist

Hitlers/ WEeTinN möglıch, ohne eiınen Weltkrıeg, zusammenDbricht UunN
eine CUEC Ordnung aufgerichtet werden hann“ . Bereits 1mM Frühjahr 1933
hatte S1Ee versucht, Papst 1US C einem otfiziellen Wort den Antı-

15) Susanne Batzdorff, Eıne jüdische Nıchte berichtet. Eriınnerungen FEdich Steın, 1n
Autbau VO Maı 1987

16) ESW 1 7) ES  z 18) ESW A
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sem1ı1t1smus bewegen. In den Jahren 937/38 wurde ZW AAar eıne Enzyklıka
ber Rassısmus un Antısemitismus vorbereıtet, durch den Tod 1US er
kam D jedoch nıcht mehr ıhrer Veröffentlichung.! Entschieden hat s1e
sıch auch schon VOT 1933 antisemitische Äußerungen gewandt. So
richtete S1Ce 1m Maärz 1937 einen Brief den Apostolischen Admıinıiıstrator
VO Innsbruck-Feldkırch, Bischof Sigismund Waitz,; der ıhr se1ın 7zweıbändi1-
AC> Werk ber den Apostel Paulus zugeschickt hatte: „EtwWas schmerzlıch
berührten mich zer 01€ schon IMN and gelegentliche Bemerkungen ber
das Judentum. Wenn Md ım Judentum geboren UN aufgewachsen IST, bennt
NAN seıine hohen menschlichen UN sıttlıchen Erbwerte, dıie dem Aufßenste-
henden meı1st verborgen leiben, UN empfindet dıe Urteile, dıe siıch NT

dıe ach aufßsen stark hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als Art
6 70UN ungerecht.

Edıith Stein hatte selbst den Antısemıitismus iıhrer Zeıt spuren bekommen.
Ihre ver Versuche zZur Habilitation 7zwıischen 191585 un: 1937 nıcht LLUT

vergeblich, weıl s1e eıne Frau, sondern auch weı]l S1C eıne Jüdın W Al. So hatte
S1€e schon 1919 1n eınem Brief Roman Ingarden ZUr Möglichkeit, ıhre Ha-
bilıtatıon der Universıtät 1n Hamburg einreichen können, geschrieben:
VEl Hoffnung habe iıch nıcht, enn die Philosophıe ıSE Oryt durch jüdische
Ordinarıen 7)€7’Ü'(:‘t€7’1 (Stern UN Cassırer) UN heiı dem ungeheuren Anltıse-
mMLELSMUS, der Jetzt allgemeın herrscht, möchte iıch Stern nıcht darum bitten,
Nn  s uch och miıich vorzuschlagen. e 71 Ihre 1n den EersSten Klosterjahren ber-
arbeitete Habilitationsschriuft VO 1931 wırd 1936 dem Titel „EHndlii:-
ches un: eWw1ZES Se1in  (3 iın Druck vegeben, doch kurze Zeıt spater VO der(

beschlagnahmt.
Im Zusammenhang MI1t der Volksabstimmung Aprıil 1958 in der d1€
deutsche Bevölkerung aufgerufen wurde, ach dem „Anschlufßs“ Osterreichs
die Regierung Hıtlers bestätigen, kommt 1mM Kölner Karmel einem
Konflikt „Immer z”eder beschwor SZe dıie Schwestern, Hıltler nicht
wählen, QZAanZ gleich, m”elche Folgen für den einzelnen oder dıe Gemeinschaft
darayus entstünden. Er se1 e1n Feind (7OFEes UN merde Deutschland MI sıch

6622INS Verderben reißen.
19) Vgl dazu Clemens Thoma, Versteckte un: verpafte Botschaft für die Juden, 1n rRu

411 997]Heft 4, TARZTAR
20) Zitiert nach eıner Abschriuft 1mM Fdith-Stein-Archiv Köln In iıhrem Brief Bischof S121S-

mund Waıtz VO 6.8.1937) ezıeht sıch Edith Steıin auf tolgendes Buch Siıg1smund Waıtz;
Paulus seıne PESLTGN Sendschreiben. Zeitgemälßse Erwagungen über christliches Leben und
Seelsorge. Innsbruck 19032

21) ESW XIV, LA
22) eres1a Renata Posselt (EU. ©B A
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Energisch steht ST auch gegenüber iıhren Miıtschwestern für ıhre UÜberzeu-
SUu11 C114 Be]l der Stımmabgabe enthält sıch Edıth Stein als CINZISC der
Stimme AF der Begründung, S1C SC1I „nıchtarisch“ Matthias Böckel stellt
test, „da/s AD diesem Zeitpunkt der Leidensweg der JTüdin Edıth Stein he-

mu S SZC doch jederzeit MNAE ıhrer Verfolgung rechnen Hınzu bommit
dıe AÄngst dafß ıhre Anwesenheit Karmel dıe Mitschwestern gefährden
hönnte :# VSpatestens ach der Reichspogromnacht November 1938
werden Karmel Überlegungen ach Versetzung Edıith Steins 1115
Ausland verfolgt In der Sılvesternacht 1938 wırd S1IC schliefßßlich den Kar-
mel nıederländischen cht gebracht Kurze Zeıt darauf kommt auch ıhre
leibliche Schwester Rosa die ach dem Tod der Multter ebenfalls Z Ka-
tholizısmus übergetreten 1ST ach un: arbeıtet als Angestellte Pfortenbe-
trıeb des Klosters
In cht wendet sıch Edith Steıin, neben ıhrer wıssenschaftlichen Arbeit ber
die „Kreuzeswissenschaft“ des Karmeliterheiligen Johannes VO KTEUZ
auch wıieder der „Judenfrage“ 1esmal A4US theologischer Sıcht
940/41 übersetzt SIC Artıkel VO (sustav Closen S];“damals Profes-
SO für Altes Testament der Theologischen Fakultät Valkenburg, der
1939 der Zeıitschrift „Verbum Dominı  S25 erschıenen W ATl dem Titel
„Dı1e sogemmnte Judenfrage erhellt durch Aussprüche AaA der Heıligen
Schrıft In diesem Autsatz erd „alleıin der relıgiöse theologische UuUN TU LA
biblische Standpunkt berücksichtigt“ „Was für e1Nn Mensch 1SE der Jude® Was
für CZ Jude ZsE Christus?“ Bel der Beantwortung der EeErsSten Frage annn sıch
der Autor nıcht VO SCINCH antıyüdıschen Vorstellungen lösen für ıh sınd
die Juden für den Tod Jesu verantwortlich Besonders betont jedoch dıe
Tatsache da{fß Jesus dessen Muttersprache „sıcher semitisch“ NALAX un: dessen
Vorstellungen „bestem ısyaelitischen Prophetentum entsprachen SLWENS-
Sten Sınne C1MN Jude, GL77 Kind dieses Volkes SCWESCH SCI, „da aAUS$ dem
Stamm Juda hervorgegangen 1ST

23) Matthıas Böckel, O
24) Diese Übersetzung 1ST bisher leider kaum FÄRNE Kenntnis 3983881 worden. Matthias

Böckel SC1HNECIMNM Buch „‚Edıth Stein und das Judentum“, Auf! Ramsteın 1991,
103 { auf den Auftfsatz Closens hın, benutzt ıhn jedoch L1UT AA Verdeutlichung des damalı-
SCH Antıjudaismus Eıne und sehr viel POSILLVEIFE Interpretation des Aufsatzes fin-
det sıch Feliıx Schandl rm „IcCHh sah A4AUS INEC1NECIN Volk die Kırche wachsen!“ Jüdıi-
sche Bezüge un Strukturen Leben und Werk Edith Steins SInz1g 1990
1O1 ff Er datiert dıe Übersetzung FEdicth Steins allerdings schon autf das Jahr 1939 Die fol-
genden /Zıtate sınd der Übersetzung Edıith Steins INOMMEN die als Manuskript Edıth-
Steın Archiıv Köln vorliegt

Z5) Gustav Closen Sß „Quaest1i0 Iudaeorum qU am un effatis Sacrae Scripturae illustra-
Lur Verbum Domaunı, 19 Jg 1939) 3 129 137
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Im dritten Teıil „Wechselseitige Ergänzung un Erhellung der behandelten
Fragen” erklärt Pater Closen: „Jedoch PINE hıs INS Letzte gehende, vollkbom-
THETNE EYwAdgung ber das jüdische Volk ıst nıcht möglıch ohne Berücksichti-
ZUNQ eben jener Tatsache, dafs Jesus, der Heiland, uch ein Jude WAY UN AaA

diesem Volk Mensch werden zwu0llte Entsprechend z ird uch dıie Tatsache,
da/s Herr e1in Jude ZEWESIECN ıSt, N AannN yıchtig eingeschätzt, WETLN

Na  x zugleıich beachtet, Wwas FÜr e1N Volk das jüdische Volk SEWESENT! A  c Das
Jüdısche Volk werde eshalb ımmer m UuUNsSCIECIN Herrn blutsverwandt“
leiben: „Darum merden die Freunde Jesu WAaAr all das DO  S Herzen WETMDHET-

fen, Wa verwerflıch IT werden ber eingedenk leiben, da/s S sıch
die Glieder des Volkes andelt, AaAUS$ dem CL Mensch werden wollte, UN die
dem Blute ach UNSCYWN Herrn IMMEeNY näherstehen werden als alle andern
Völhey.“ Außerdem estehe „dıe Kirche des Neuen Bundes nıcht ohne alle
Beziehung DE Kırche des Alten Bundes Jedoch das and zan”ıschen beiden ıSE
Christus allein“. Durch „Jene erstaunlichen Gegensätze Zzayıschen höchsten
Gnaden UN menschlichem Jammer, teuflischen Abfall UN Erwählung“
bringe das Volk Israel SIn besonderer Klarheit die Eıgentümlichkeıt des
lösungsbedürftigen Menschen‘ ZUTFrF Auspragung”. Die Kırche sehe darın dıe
„Frohbotschaft der Erlösung“ un: auch eıne Begründung ıhres eıgenen
Glaubensbekenntnisses.
Edith Stein hätte sıch ohl aum die Arbeıt der Übersetzung gemacht, WEeNnNn

S$1e nıcht zumiındest teilweıise 4T den Ansıchten des Autors einverstan-
den gCWESCH ware. So oreıft sS1e in Gesprächen mMI1t Johannes Hırschmann S]
dıe Formulierung der „Blutsverwandtschatt Jesu m1t dem jüdıschen Volk“
ımmer wieder aut S72 ahnen nıcht, WadS es für miıich bedeutet, WENN iıchIm dritten Teil „Wechselseitige Ergänzung und Erhellung der behandelten  Fragen“ erklärt Pater Closen: „Jedoch eine bis ins Letzte gehende, vollkom-  mene Erwägung über das jüdische Volk ist nicht möglich ohne Berücksichti-  gung eben jener Tatsache, daß Jesus, der Heiland, auch ein Jude war und aus  diesem Volk Mensch werden wollte. Entsprechend wird auch die Tatsache,  daß unser Herr ein Jude gewesen ist, nur dann richtig eingeschätzt, wenn  man zugleich beachtet, was für ein Volk das jüdische Volk gewesen ist.“ Das  jüdische Volk werde deshalb immer „mit unserem Herrn blutsverwandt“  bleiben: „Darum werden die Freunde Jesu zwar all das von Herzen verwer-  fen, was verwerflich ist, werden aber stets eingedenk bleiben, daß es sich um  die Glieder des Volkes handelt, aus dem Gott Mensch werden wollte, und die  dem Blute nach unserm Herrn immer näherstehen werden als alle andern  Völker.“ Außerdem bestehe „die Kirche des Neuen Bundes nicht ohne alle  Beziehung zur Kirche des Alten Bundes. Jedoch das Band zwischen beiden iıst  Christus allein“. Düurch „jene erstaunlichen Gegensätze zwischen höchsten  Gnaden und menschlichem Jammer, teuflischen Abfall und Erwählung“  bringe das Volk Israel „in besonderer Klarheit die Eigentümlichkeit des ‚er-  lösungsbedürftigen Menschen‘ zur Ausprägung“. Die Kirche sehe darın die  „Frohbotschaft der Erlösung“ und auch eine Begründung ıhres eigenen  Glaubensbekenntnisses.  Edith Stein hätte sich wohl kaum die Arbeit der Übersetzung gemacht, wenn  sie nicht — zumindest teilweise — mit den Ansichten des Autors einverstan-  den gewesen wäre. So greift sıe in Gesprächen mit Johannes Hirschmann SJ  die Formulierung der „Blutsverwandtschaft Jesu mit dem jüdischen Volk“  immer wieder auf: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich ... im  Blick auf den Tabernakel und auf das Bild Mariens mir sage: sie waren unse-  res Blutes.“* Schon 1937 hatte sie in ihrer Publikation „Das Gebet der Kir-  che“ das Judesein Jesu betont: „Daß Jesus die alten Segenssprüche betete, wie  ste noch heute über Brot, Wein und Feldfrüchte gebetet werden, bezeugt uns  die Erzählung von seinem letzten Zusammensein mit seinen Jüngern ... Und  vielleicht gibt uns gerade dieses Zusammensein den tiefsten Einblick in das  Beten Christi und den Schlüssel zum Verständnis des Gebetes der Kirche.“”  Es ist also davon auszugehen, daß sie den Artikel Closens besonders wegen  seiner über die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden positi-  ven Aussagen geschätzt hat.  26) Johannes Hirschmann SJ, Schwester Teresia Benedicta vom heiligen Kreuz, in: Edith Stein.  Ein neues Lebensbild in Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. von Waltraud Herbstrith,  2. Nufl-Freiburg n Br. 1985,S 153  27) ESW XL S. 10 .  10  FrRu NF 1/1999ımM
Blick auf den Tabernakel UN auf das Bıld Aarıens NLY SaRC. S$ZC L5

Yes Blutes.“?* Schon 1937 hatte sS1e 1n iıhrer Publikation - as Gebet der Kır-
che“ das Judeseın Jesu betont: „Dafß Jesus dıe aAlten Segenssprüche betete, W1LE
S$ZEe och heute ber Brot, Weın UN Feldfrüchte gebetet werden, bezengt UNLS

die Erzählung 70102 seimem etzten Z usammensein NLE seinen JüngernIm dritten Teil „Wechselseitige Ergänzung und Erhellung der behandelten  Fragen“ erklärt Pater Closen: „Jedoch eine bis ins Letzte gehende, vollkom-  mene Erwägung über das jüdische Volk ist nicht möglich ohne Berücksichti-  gung eben jener Tatsache, daß Jesus, der Heiland, auch ein Jude war und aus  diesem Volk Mensch werden wollte. Entsprechend wird auch die Tatsache,  daß unser Herr ein Jude gewesen ist, nur dann richtig eingeschätzt, wenn  man zugleich beachtet, was für ein Volk das jüdische Volk gewesen ist.“ Das  jüdische Volk werde deshalb immer „mit unserem Herrn blutsverwandt“  bleiben: „Darum werden die Freunde Jesu zwar all das von Herzen verwer-  fen, was verwerflich ist, werden aber stets eingedenk bleiben, daß es sich um  die Glieder des Volkes handelt, aus dem Gott Mensch werden wollte, und die  dem Blute nach unserm Herrn immer näherstehen werden als alle andern  Völker.“ Außerdem bestehe „die Kirche des Neuen Bundes nicht ohne alle  Beziehung zur Kirche des Alten Bundes. Jedoch das Band zwischen beiden iıst  Christus allein“. Düurch „jene erstaunlichen Gegensätze zwischen höchsten  Gnaden und menschlichem Jammer, teuflischen Abfall und Erwählung“  bringe das Volk Israel „in besonderer Klarheit die Eigentümlichkeit des ‚er-  lösungsbedürftigen Menschen‘ zur Ausprägung“. Die Kirche sehe darın die  „Frohbotschaft der Erlösung“ und auch eine Begründung ıhres eigenen  Glaubensbekenntnisses.  Edith Stein hätte sich wohl kaum die Arbeit der Übersetzung gemacht, wenn  sie nicht — zumindest teilweise — mit den Ansichten des Autors einverstan-  den gewesen wäre. So greift sıe in Gesprächen mit Johannes Hirschmann SJ  die Formulierung der „Blutsverwandtschaft Jesu mit dem jüdischen Volk“  immer wieder auf: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich ... im  Blick auf den Tabernakel und auf das Bild Mariens mir sage: sie waren unse-  res Blutes.“* Schon 1937 hatte sie in ihrer Publikation „Das Gebet der Kir-  che“ das Judesein Jesu betont: „Daß Jesus die alten Segenssprüche betete, wie  ste noch heute über Brot, Wein und Feldfrüchte gebetet werden, bezeugt uns  die Erzählung von seinem letzten Zusammensein mit seinen Jüngern ... Und  vielleicht gibt uns gerade dieses Zusammensein den tiefsten Einblick in das  Beten Christi und den Schlüssel zum Verständnis des Gebetes der Kirche.“”  Es ist also davon auszugehen, daß sie den Artikel Closens besonders wegen  seiner über die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden positi-  ven Aussagen geschätzt hat.  26) Johannes Hirschmann SJ, Schwester Teresia Benedicta vom heiligen Kreuz, in: Edith Stein.  Ein neues Lebensbild in Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. von Waltraud Herbstrith,  2. Nufl-Freiburg n Br. 1985,S 153  27) ESW XL S. 10 .  10  FrRu NF 1/1999Und
»ielleicht g1ıbt UNS gerade diesesPE den tiefsten FEinblick In das
Beten Chyistz UN den Schlüssel ZUu Verständnis des Gebetes der Kirche. 627

Es 1St also davon auszugehen, da{ß SiE den Artikel Closens besonders
seıner ber die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden posıt1-
VenNn Aussagen geschätzt hat

26) Johannes Hirschmann S6 Schwester eres1a Benedicta N: heilıgen Kreuz, 1n Edith Stein.
Kın Lebensbild 1n Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. VO Waltraud Herbstrith,

Aufl Freiburg Br. 1985 15
27 ESW XE
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)) Suühne CC und b», Stellvertretung“ bei Edith Stein
In ıhrem 1939 in cht vertafßten Testament schreıibt S1e A LC Barrc den Herrn,
da/s meın Leben annehmen möchte SCINEY hre UN Verherrlichung,
ZUY Sühne für den Unglauben des jüdıschen Volkes UN damit der Herr }  d&

den Seinen aufgenommen werde UuUN sein Reich bomme In Herrlichkeit, für
dıe Kettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“? Auffallend 1ST vr
iıhre Formulierung, da{fß sS1e ‚Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“
eısten wolle Da Edıth Steıin diesen 1n der vorkonzilhliaren Kıirche weıt VCI-

breiteten antıyüdıschen Topos aufgreift, macht deutlıich, da{ß auch S1€e selbst
sıch nıcht Sanz N(} judenfeindlichen Vorstellungen ıhrer Zeıt reimachen
anı Den Sühne- un: Opfergedanken ezieht Edıith Stein auf ıhr persönlı-
ches Schicksal un das Leiden der Jüdıschen Bevölkerung. Suhne un: Stell-
vertreiung sınd für Edıth Stein CNE NI dem Leiden Jesu Kreuz verbun-
den; Sühneleistung bedeutet für sS1e daher echte „Kreuzesnachfolge“,
„Berufung ZU Leiden ME Christus UN dadurch ZU. Mitwirken seinmem
Erlösungswerk Z Aus diesem Sühneverständnis heraus sıeht sS1e ıhre person-
liche Aufgabe gerade darın, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben
des jJüdıschen Volkes“, für die Schuld der Natıonalsozıialisten sühnen.
Aus heutiger christlicher Sıcht 1St dieser Sühnegedanke nıcht mehr halt-
bar, VO jüdıscher Seıte W arlr un 1ST ohnehin völlıg unverständlich.
Interessant Edıith Steins Suhne- un: Stellvertretungsvorstellungen blei-
ben 1n HB4BSeEeITIeETN Zusammenhang aber ıhre immer wıieder geäufßerten Solida-
rıtätsbekundungen ihrem- jüdıschen Volk SO ıdentiftiziert S1€ sıch be1-
spielsweise sehr mıiıt der bıblischen Gestalt der Ester: „Aber iıch„Sühne“ und „Stellvertretung“ bei Edith Stein  In ihrem 1939 in Echt verfaßten Testament schreibt sie: „Zch bitte den Herrn,  daß er mein Leben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung,  zur Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von  den Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit, für  die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“*® Auffallend ist hier  ihre Formulierung, daß sie „Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“  leisten wolle. Daß Edith Stein diesen in der vorkonziliaren Kirche weit ver-  breiteten antijüdischen Topos aufgreift, macht deutlich, daß auch sie selbst  sich nicht ganz von judenfeindlichen Vorstellungen ihrer Zeit freimachen  kann. Den Sühne- und Opfergedanken bezieht Edith Stein auf ihr persönli-  ches Schicksal und das Leiden der jüdischen Bevölkerung. Sühne und Stell-  vertretung sind für Edith Stein eng mit dem Leiden Jesu am Kreuz verbun-  den; Sühneleistung bedeutet für sie daher echte „Kreuzesnachfolge“, d. h.  „Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken an seinem  Erlösungswerk“*. Aus diesem Sühneverständnis heraus sieht sie ihre persön-  liche Aufgabe gerade darin, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben  des jüdischen Volkes“, für die Schuld der Nationalsozialisten zu sühnen.  Aus heutiger christlicher Sicht ist dieser Sühnegedanke so nicht mehr halt-  bar, von jüdischer Seite war und ist er ohnehin völlig unverständlich.  Interessant an Edith Steins Sühne- und Stellvertretungsvorstellungen blei-  ben in unserem Zusammenhang aber ihre immer wieder geäußerten Solida-  ritätsbekundungen zu „ihrem“ jüdischen Volk. So identifiziert sie sich bei-  spielsweise sehr mit der biblischen Gestalt der Ester: „Aber ich vertrane ...  darauf, daß der Herr mein Leben für alle genommen hat. Ich muß immer  wieder an die Königin Ester denken, die gerade darum aus ihrem Volke ge-  nommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.“* Ebenso hat sie  eine besondere Beziehung zum Propheten Elija. In ihrem Artikel über „Ge-  schichte und Geist des Karmel“, der 1935 in der Augsburger Post-Zeitung  erschien, heißt es: „Wir, die wir im Karmel leben und unseren heiligen Vater  Elija in unseren täglichen Gebeten anrufen, wissen, daß er für uns keine  schattenhafte Gestalt aus graner Vorzeit ist ... Nach dem Zeugnis der Gehei-  28) Edith-Stein-Archiv Köln, Edith Steins Testament vom 9. Juni 1939. Zitiert nach Andres  Bejas, Edith Stein - von der Phänomenologie zur Mystik. Eine Biographie der Gnade,  Frankfurt a. M. 1987, S. 146.  29) ESW VIIL S. 125.  30) ESW IX, S. 121.  FrRu NF 1/1999  1darauf, dafs der Herr meın Leben für alle.hat Ich mu IMMEY
wieder die Könıgın Ester denken, dıe gerade darum AUS ıhrem Volke RC
nNOMMEN wurde, für das Volk O: dem KÖönıg stehen. 59 Ebenso hat S4P
eıne besondere Beziehung zZzu Propheten Elya. In ıhrem Artıkel ber „Ge-
schichte un: Ge1lst des Karmel“, der 1935 iın der Augsburger Post-Zeıtung
erschiıen, heilßt N WE die Z01VY 1MN Karmel leben UN ZATNLSETEN heiligen Vater
Elija In UNLSCYEN täglichen Gebeten anrufen, WISSEN, dafs für UNS heine
schattenhafte Gestalt AaA SVAUCY Vorzeıt SE„Sühne“ und „Stellvertretung“ bei Edith Stein  In ihrem 1939 in Echt verfaßten Testament schreibt sie: „Zch bitte den Herrn,  daß er mein Leben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung,  zur Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von  den Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit, für  die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“*® Auffallend ist hier  ihre Formulierung, daß sie „Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“  leisten wolle. Daß Edith Stein diesen in der vorkonziliaren Kirche weit ver-  breiteten antijüdischen Topos aufgreift, macht deutlich, daß auch sie selbst  sich nicht ganz von judenfeindlichen Vorstellungen ihrer Zeit freimachen  kann. Den Sühne- und Opfergedanken bezieht Edith Stein auf ihr persönli-  ches Schicksal und das Leiden der jüdischen Bevölkerung. Sühne und Stell-  vertretung sind für Edith Stein eng mit dem Leiden Jesu am Kreuz verbun-  den; Sühneleistung bedeutet für sie daher echte „Kreuzesnachfolge“, d. h.  „Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken an seinem  Erlösungswerk“*. Aus diesem Sühneverständnis heraus sieht sie ihre persön-  liche Aufgabe gerade darin, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben  des jüdischen Volkes“, für die Schuld der Nationalsozialisten zu sühnen.  Aus heutiger christlicher Sicht ist dieser Sühnegedanke so nicht mehr halt-  bar, von jüdischer Seite war und ist er ohnehin völlig unverständlich.  Interessant an Edith Steins Sühne- und Stellvertretungsvorstellungen blei-  ben in unserem Zusammenhang aber ihre immer wieder geäußerten Solida-  ritätsbekundungen zu „ihrem“ jüdischen Volk. So identifiziert sie sich bei-  spielsweise sehr mit der biblischen Gestalt der Ester: „Aber ich vertrane ...  darauf, daß der Herr mein Leben für alle genommen hat. Ich muß immer  wieder an die Königin Ester denken, die gerade darum aus ihrem Volke ge-  nommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.“* Ebenso hat sie  eine besondere Beziehung zum Propheten Elija. In ihrem Artikel über „Ge-  schichte und Geist des Karmel“, der 1935 in der Augsburger Post-Zeitung  erschien, heißt es: „Wir, die wir im Karmel leben und unseren heiligen Vater  Elija in unseren täglichen Gebeten anrufen, wissen, daß er für uns keine  schattenhafte Gestalt aus graner Vorzeit ist ... Nach dem Zeugnis der Gehei-  28) Edith-Stein-Archiv Köln, Edith Steins Testament vom 9. Juni 1939. Zitiert nach Andres  Bejas, Edith Stein - von der Phänomenologie zur Mystik. Eine Biographie der Gnade,  Frankfurt a. M. 1987, S. 146.  29) ESW VIIL S. 125.  30) ESW IX, S. 121.  FrRu NF 1/1999  1Nach dem Zengnis der Gehei-

28) Edıth-Stein-Archiv Köln, Edicth Steins Testament VO Junı 1939 Zitiert nach Andres
Beyas, Edith Stein VO  > der Phänomenologie ZALT: Mystık. Eıne Bıographie der Gnade,
Frankturt 1987 146

29) ESW VL 25
30) ESW 1 121
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mMEn Offenbarung zırd wiederkehren, WeeNnNnNn das nde der 'elt naht,
ımM Kampbpf gegen den Antichrist für seinen Herrn den Märtyrertod eryleı-
den CC Als „Antichrıist“ bezeichnet S1e 1in dieser Zeıt gewöhnlıch L1LUT och dıe
Person Hıtlers, den S1e als HT AMAN, der dem Volk der Juden N
hıtt’rem Hajs den Untergang geschworen“ hat, erkennt.“”
In ıhrer Ester-Iypologıe W1e€e auch 117 ıhrer Interpretation des Propheten Fla
trıtt besonders der Gedanke des Martyrıums hervor. [Das mutıge FEıntreten
für das eigene Volk, den Glauben der das Ordensideal kann, Fdicth Steıin,

das Opfter des C1eEHEN Lebens ertorderlich machen. Schon 1n eiınem
Brief VO 1930 stellt S1Ee die „Dringlichkeit des eigenen holocaustum“* her-
AaUS, un: eınem Krebs erkrankten Protessor 1ın unster schreıibt S1e C
oglaube, da/ßs e1N solches Leiden, WEeNnN CS MLE bereitwilligem Herzen ANZE-
NOIMLIMEN WwIird, D“OY (F als zwahres
Martyrıum OE
Diese theologischen Gedanken Lre-

ten 1n ıhrer Zeıt 1ın Echt mehr un
mehr 1n den Vordergrund, 7zu mal die
Sıtuation ach der deutschen Beset-
ZUNg der Nıederlande och bedroh-
lıcher wiıird Nachdem die natıonal-
soz1alıstischen Machthaber
Dezember 1941 alle 1n Holland RE
benden Juden für staatenlos erklärt
hatten, versuchen dıie beiden Schwe-
9 Echt verlassen un in dıe
Schwe1i7z gelangen. Da Edith Stein
jedoch eıne ıllegale Flucht SOWI1e eıne
Irennung VO ıhrer Schwester Rosa
ablehnt, werden langwierige un
recht umständliche Ausre1ise- b7w.
Einreiseverhandlungen begonnen,
doch die eidgenössısche Fremden-
polızeı W1€ auch die Ordenskongre-
yatıon des Vatıkans verzogern dıe
Ausreıise. . O.- z )

31) SW XL, 170 Edith Stein 1n Köln, Dezember 1938
32) ESW VE Foto Edith-Stein-Archiv, Karmel „Marıa

VO Frieden“, Köln33) ESW 1 138
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Als Reaktion auf dıie ersten Deportationen AUS den Niıederlanden hatten die
holländischen Kirchengemeinschaften eiım zuständıgen Reichskommiuissar
Seyß-Inquart die antıjüdıischen Mafinahmen protestiert, un als dieser
versprach, die getauften Juden verschonen, WECINN dıe Kıirchen sıch nıcht
mehr einmiıschten, lıeßen die katholischen Bischöfe Hollands ennoch das
Protestschreiben mIiıt eiınem Hırtenwort die Judenvertfol-
S UL Jul: 1947 in allen katholischen Kırchen verlesen, während eın
Gro(ßfßteil der protestantischen Kıiırchen VOT eıner Veröffentlichung des Prote-
STES zurückschreckte. Aus eiınem Racheakt heraus werden August 1947
alle katholisch getauften Juden verhaftet mIt ıhnen auch Edıith un Rosa
Steıin. S1e werden ber Amersfoort 1in das Sammellager Westerbork gebracht.
Eın Ühnliches Schicksal]l erleiden auch andere Katholiken jüdıscher Her-
kunft, W1€e dıe Wırtschaftsjournalistin uth KantorowiCcz, die Kınderärztin
Lısamarıa Meırowsky, der Franzıskanerbruder Woltfgang Rosenbaum, dıe
Domuinikanerin Judith Mendes da Costa, dıe s1ıeben Geschwister Löb (von
ıhnen sechs Mıtglieder des weıblichen bzw. maännlichen Irappıstenor-
dens) HA viele andere.* Von Westerbork wurde Edith Stein wenıge Tage
spater ach Auschwitz-Birkenau deportiert, sS1e wahrscheinlich ın der
Nacht der Ankuntftt, VO auf den August 1942, mIıt ihrer
Schwester Rosa un den anderen Deportierten vergast wurde.

„Komm, OLV gehen für Volk/“
Diesen Satz° oll Edith Steın och iıhrer Schwester Rosa während der Mer-
haftung 1ın cht DEeSaAQL haben Die Solidarıtät MmMIt dem Jüdıschen Volk;, MOg-
lıicherweise auch ıhr Sühneverständnıs, scheinen ın diesen WortenO-
chen werden. Gewöhnlich wiırd 0N Volk“ mIt dem jüdıschen Volk
gleichgesetzt, doch Pater Johannes Hırschmann 5} der mi1t Edıith Stein och
wenıge Tage VOL der Verhaftung gesprochen hat, wI1es in seiıner Ansprache
eım Katholikentag 1980 1n Berlın auf eıne andere Interpretationsmöglıch-
eıt hın „Aber S$ZLE Wa nıcht NUÜY P1INE ıhrem Volk IN Liebe verbundene Jüdın;
SZe War gleichzeitig eiInNeE dem deutschen Volk In Liebe verbundene Deutsche.
Und als solche hat S$ZC sıch gefragt S$2Le hat P Y oft ZESAQL ‚Wer sühnt für
34) Vgl dazu Ignatıus Bromberg OR Bericht AUS dem Jahre 1950 über den Auftenthalt 1n den

Lagern Amerstoort und Westerbork 1n der elıt VO PE August 1942, 1n Passıon 1MmM Au-
ZuSL (2.-9 August Edith Stein un Geftfährtinnen. Weg 1n 'Tod un! Auferstehung,
hrsg. VO Elisabeth Pregardıer Anne Mohr, Annweıiler 1995;

35) Waltraud Herbstrith OCBD. Das wahre GesichtAls Reaktion auf die ersten Deportationen aus den Niederlanden hatten die  holländischen Kirchengemeinschaften beim zuständigen Reichskommissar  Seyß-Inquart gegen die antijüdischen Maßnahmen protestiert, und als dieser  versprach, die getauften Juden zu verschonen, wenn die Kirchen sich nicht  mehr einmischten, ließen die katholischen Bischöfe Hollands dennoch das  Protestschreiben zusammen mit einem Hirtenwort gegen die Judenverfol-  gung am 26. Juli 1942 in allen katholischen Kirchen verlesen, während ein  Großteil der protestantischen Kirchen vor einer Veröffentlichung des Prote-  stes zurückschreckte. Aus einem Racheakt heraus werden am 2. August 1942  alle katholisch getauften Juden verhaftet — mit ihnen auch Edith und Rosa  Stein. Sie werden über Amersfoort ın das Sammellager Westerbork gebracht.  Ein ähnliches Schicksal erleiden auch andere Katholiken jüdischer Her-  kunft, wie die Wirtschaftsjournalistin Ruth Kantorowicz, die Kinderärztin  Lisamaria Meirowsky, der Franziskanerbruder Wolfgang Rosenbaum, die  Dominikanerin Judith Mendes da Costa, die sieben Geschwister Löb (von  ihnen waren sechs Mitglieder des weiblichen bzw. männlichen Trappistenor-  dens) und viele andere.” Von Westerbork wurde Edith Stein wenige Tage  später nach Auschwitz-Birkenau deportiert, wo sie wahrscheinlich in der  Nacht der Ankunft, vom 8. auf den 9. August 1942, zusammen mit ihrer  Schwester Rosa und den anderen Deportierten vergast wurde.  „Komm, wir gehen für unser Volk!“  Diesen Satz®soll Edith Stein noch zu ihrer Schwester Rosa während der Ver-  haftung in Echt gesagt haben. Die Solidarität mit dem jüdischen Volk, mög-  licherweise auch ihr Sühneverständnis, scheinen in diesen Worten angespro-  chen zu werden. Gewöhnlich wird „unser Volk“ mit dem jüdischen Volk  gleichgesetzt, doch Pater Johannes Hirschmann SJ, der mit Edith Stein noch  wenige Tage vor der Verhaftung gesprochen hat, wies in seiner Ansprache  beim Katholikentag 1980 in Berlin auf eine andere Interpretationsmöglich-  keit hin: „Aber sie war nicht nur eine ıihrem Volk in Liebe verbundene Jüdin;  sie war gleichzeitig eine dem deutschen Volk in Liebe verbundene Deutsche.  Und als solche hat sie sich gefragt — sie hat es mir oft gesagt —: ‚Wer sühnt für  34) Vgl. dazu Ignatius Bromberg OP, Bericht aus dem Jahre 1950 über den Aufenthalt in den  Lagern Amersfoort und Westerbork in der Zeit vom 2.-7. August 1942, in: Passion im Au-  gust (2.-9. August 1942). Edith Stein und Gefährtinnen. Weg in Tod und Auferstehung,  hrsg. von Elisabeth Pregardier u. Anne Mohr, Annweiler 1995, S. 47.  35) Waltraud Herbstrith OCD, Das wahre Gesicht ... a. a. O., S. 167.  FrRu NF 1/1999  13O) 167
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das, TWA jüdischen Volk IM Namen des deutschen Volkes geschieht?‘“ 16

ach dieser Interpretation versuchte Edith Steıin, sıch dıe Verbrechen
„ihres“ deutschen Volkes aufzulehnen, ındem S1e das Schicksal des jüdischen
Volkes, das auch ht“ Volk Wäl, mıtgıing. Auch Susanne Batzdorff außert
diese Vermutung un interpretiert che Aufforderung „Komm, WIr gehen für

Volk!“ folgendermaßßen: 397  n da am NULY die Idee, da/s SE möglıcher-
IDE1SE damıiıt das jüdische Volk überhaupt nıcht gemeınt hat, sondern das
deutsche, das Ja einstmals uch ‚ıhr Volk‘ ZEWEICTL WAN, das SE hebte und für
das SZe IM Ersten Weltkrıeg leidenschaftlich bereit WAT, Opfer bringen. In
diesem schmerzlichen Augenblick MNMAQ SC diese letzte Fahrt IN den Tod als
Opfergang für das Volk gesehen haben, das (W7Z UN ıhre Schwester nıcht NUY

ıhres Deutschtums eraubt hatte, sondern SC ZU Tode merurteıilt hatte, NUÜUY
6 27ıhrer jüdischen Abstammung

FEdıth Stein steht W1€ (zustav Closen S)| 1ın seınem Artıiıkel NT: „Judenfrage“
in der Spannung, den tradıtionellen antıjüdıschen Vorstellungen der

Kırche festzuhalten, sıch 1aber gleichzeılt1ig auch VO ıhnen lösen wollen.
Felix Schandl (ICarm stellt daher 1in seıner Studie den jüdischen Bezugen
un: Strukturen 1n Edith Steins Werk fest ‚Edıth StEeINS chrıistliche Sıcht des
Judentums offenbart bemerkenswert pOsıtLVE, Ja gelegentlich einZIgartıge
und ıhrer Seit »orauseilende Ansdätze eINEY Theologıze des Judentums und des
christlich-jüdischen Verhältnisses. Damuit einher UN oft In Verbindung
gehen ber uch charakteristische Einseitigkeiten, Unausgewogenheiten, Ja
Pauschalurteile ıhrer Sıcht UN Wahrnehmung des Judentums. Diese sınd
meder übersehen och verschweigen.“ ® Wenn 1mM christlich-jüdischen
Dialog das Leben Edith Ste1ins thematısıert wırd, mu{l daher deutlich auf ıhre
posıtıve W1e€e negatıve Sıcht des Judentums hingewiesen werden.

Edıth Steins Tod IN Auschwitz e1Nn Martyrıum®s
Der Jag dem Edıith Stein zusämmen MIt ihrer Schwester Rosa verhaftet
wurde, WAar der 5Sonntag ach Pfingsten, un: 1m Communılovers der
Mefiisteijer hıeflß 6s „Acceptabıs sacrıfıcınum Justit1a4e, oblationes er holocausta
PSICHE altare LUUM, Domine. Empfangen Z0LVSE Du das Opfer der (

36) Johannes Hirschmann 5 (3 153
37) Susanne Batzdortff, FEdith Stein AaUS$ der Sıcht der Verwandten, 1 Matthıas Böckel,

©a 138
38) Felix Schandl arm, den Heimatlosen FHerberg” erflehn C Spurensuche nach

FEdıith Stein un ihrer solidarıschen Spirıtualität angesichts gegenwärtiger Szenarıen, 1n
Gelst und Leben, Jg (1992 } 23237
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rechtigkeıt, Gaben UN Brandopfer auf Deinem Altare, Heyy!“ Laut
Eckert wurde Edith Stein . b A durch einNe lange Schule m»orbereitet auf den
etzten Weg, den Weg des Totalopfersrechtigkeit, Gaben und Brandopfer auf Deinem Altare, o Herr!“” Laut W. P.  Eckert OP wurde Edith Stein „... durch eine lange Schule vorbereitet auf den  letzten Weg, den Weg des Totalopfers ... Für Edith Stein war Auschwitz wirk-  lich das Holocaust, das Ganzopfer, in dem sich erfüällte, um was sie gebeten  hatte: als Versöhnungsopfer für ıhr Volk sterben zu dürfen.““ Unklar bleibt,  für welches Volk sie ein Opfer darbringen wollte, ob sie die Schuld der Deut-  schen oder den „Unglauben des jüdischen Volkes“ sühnen oder ein Zeichen  der Solidarität dem jüdischen Volk gegenüber geben wollte; es ist auch nicht  sicher, ob sie angesichts der Gaskammern an den Deutungsversuchen ıihres  eigenen Todes festgehalten hat.  Als offizieller Grund ihrer Seligsprechung wurde angegeben, daß sie als Zeu-  gin für den christlichen Glauben „in odium fidei“ ermordet worden sei und  daher als Märtyrerin verehrt werden dürfe. Christliche Märtyrerin sei sie  deswegen, weil zum einen ihre Verhaftung als Racheakt auf den Protest der  holländischen Bischöfe folgte und zum anderen weil sie selbst ihren Tod als  „Kreuzesnachfolge“ und „Holocaustum“ christlich deutete. Doch die Na-  tionalsozialisten hatten Edith Stein nicht persönlich im Auge. So stellt sich  die Frage, warum nicht alle katholischen „Judenchristen“, die wie Edith  Stein deportiert und vergast wurden, als Märtyrer anzusehen sind. Sind die  anderen dann nicht auch Märtyrer? Die Karmelitinnen in Köln sprechen da-  her bis heute, wenn sie Edith Stein gedenken, auch von ihren Gefährtinnen  und Gefährten.  Außerdem ist fraglich, ob im Protest der holländischen Bischöfe, der zwar  zur Verhaftung Edith Steins führte, auch der Grund ihrer Ermordung liegt.  Die Nationalsozialisten handelten aus rassistischen und nicht aus religiösen  Gründen. Edith Steins Tod unterscheidet sich daher nicht von dem Tod all  der anderen Opfer der Schoa. Sie wurde vergast, weil sie Jüdin war — nicht  wegen, sondern trotz ihrer Taufe. Sie kann daher insofern eine jüdische Mär-  tyrerin genannt werden, wenn man sie wie D. Krochmalnik in der jüdischen  Tradition des Kiddusch HaSchem, der „Heiligung des Göttlichen Namens“,  siceht.“ Ob allerdings diese jüdische Opfertheologie auch auf die Schoa bezo-  gen bzw. ob Edith Stein als Konvertitin zum Christentum in diese jüdische  Tradition hineingenommen werden kann, bleibt fraglich.  39) Römisches Gradualbuch. Auszug aus der vatikanischen Ausgabe des Graduale Romanum  mit deutscher Übersetzung der Rubriken und Texte, Düsseldorf 1909, S. 293. Nach Psalm  50 (51),21.  40) Willehad Paul Eckert OP, Die Aufgabe der Versöhnung ist noch nicht getan, in: Waltraud  Herbstrith, Edith Stein - Zeichen der Versöhnung, München 1979, S. 20.  41) Vgl. Daniel Krochmalnik, Judentum und Martyrium. Das Zeugnis Edith Steins in jüdischer  Prospektive, in: Edith-Stein-Jahrbuch, Bd. 3, a. a. O., S. 50-63.  FrRu NF 1/1999  15Für Edıth Stein zuar Auschwitz Y R-
ıch das Holocaust, das Ganzopfer, In dem sıch erfüllte, Ya (W7z gebeten
hatte: als Versöhnungsopfer für ıhr Volk sterben dürfen. “ Unklar leıbt,
für welches Volk S1€e CD Opfer darbringen wollte, ob sS1e dıe Schuld der eut-
schen der den „Unglauben des jüdıschen Volkes“ sühnen der CIn Zeichen
der Solidarıität dem jJüdıschen Volk gegenüber geben wollte:; CS 1St auch nıcht
sıcher, ob sS1e angesichts der Gaskammern den Deutungsversuchen iıhres
eigenen Todes testgehalten hat
Als offizieller Grund ıhrer Seligsprechung wurde angegeben, da{fß S1e als Leii-
on für den christlichen Glauben SI odıum fide1“ ermordet worden sSEe1 un
daher als Miärtyrerın verehrt werden dürte Christliche Märtyrerın sSEe1 S1e
deswegen, weıl 7A88 eınen ıhre Verhattung als Racheakt auf den Protest der
holländischen Bıschöfe tolgte un Zn anderen weıl S1E selbst ihren Tod als
„Kreuzesnachfolge“ un „Holocaustum“ christlich deutete. och die Na-
tionalsozıalisten hatten Edıth Stein nıcht persönlich 1m Auge. SO stellt sıch
die Frage, nıcht alle katholischen „Judenchristen“, dıe W1€e Edich
Stein deportiert un: vergast wurden, als Martyrer anzusehen sınd Sınd die
anderen annn nıcht auch Martyrer? Di1e Karmelitinnen in öln sprechen da-
her bıs heute, WECNN S1e Edith Stein gedenken, auch VO ıhren Getährtinnen
un: Gefährten.
Aufßerdem 1sSt traglıch, ob 1m Protest der holländischen Bıschöfe, der ZW ar
ZAT: Verhaftung Edith Steins führte, auch der Grund ıhrer Ermordung lıegt.
Die Natıonalsozialisten handelten A4US rassıstischen un nıcht A4aUS relig1ösen
Gründen. Edıth Steins Tod unterscheidet sıch daher nıcht VO dem Tod al
der anderen Opfter der Schoa S1e Wurd€ vergast, weıl sS1e Jüdın Wr nıcht
3sondern ıhrer Taute S1e BABR: daher insotfern eine jJüdısche Mär-
tyrerın ZCNANNL werden, WECNN INan S$1e WIEe Krochmalnık 1n der jJüdıschen
Tradıtion des Kiddusch HaSchem, der „Heiligung des Göttlichen Namens“,
siecht.“* Ob allerdings diese jJüdısche Opftertheologie auch auf die Schoa e€7Z.0-
gCNH bzw. ob Edith Stein als Konvertitın FA Chrıistentum 1n diese jüdische
Iradıtion hineiıngenommen werden kann, bleibt traglich.

5 ömisches Gradualbuch. Auszug A4aUS der vatıkanıschen Ausgabe des Graduale omanum
miıt deutscher Übersetzung der Rubriken und Texte, Düsseldorf 1909 293 ach Psalm
,

40) Willehad Paul Eckert OR Die Aufgabe der Versöhnung 1St noch nıcht z  5 1 Waltraud
Herbstrith, Edith Stein Zeichen der Versöhnung, München 1979

41) Vgl Danıel Krochmalnıik, Judentum un: Martyrıum. Das Zeugnis Edıth Steins ın jüdıscher
Prospektive, 1n Edıth-Stein-Jahrbuch, Bd 6 A O) 50635
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Da auch VO christlicher Seite schwier12g bleibt, In ıhr eıne christliche
Märtyrerin sehen, zeıgt sıch 1mM Selig- bzw. Heiligsprechungsprozeiß
selbst. Da W ar zunächst dl nıcht die ede VO eiınem Märtyrertod Edith
Ste1ins, sondern CS wurde gefragt, ob sS1e ach der üblichen Terminologıe als
„Bekennerıin“ des christlichen Glaubens bezeichnen sel, ob S1e eın
dem Vorbild Jesu entsprechendes Leben geführt habe un adurch auch für
andere Chrıisten Vorbild se1ın könnte.
Der Seligsprechungsprozefß F.dıth Steins welst 1U die Besonderheıt auf, da{ßs
nıcht LLUTr d1€ heroischen Tugenden, sondern auch das Martyrıum anerkannt
wurden. Es drängt sıch der oft Örende Verdacht auf, da{fßs FEdith Stein
deswegen Z1T Märtyrerın erklärt wurde, weıl damals och CIn Wunder VOI-

lag Unterstutzt wiırd dieser Verdacht adurch, da 1U die Heıiligsprechung
deswegen vorgeNOMI wiırd, weıl Cs eın Wunder, nämlıch eiıne Kranken-
heilung, gegeben hat.? Diıeses Wunder 1St jedoch für die Heiligsprechung e1-
LLCT Märtyrerın dl nıcht ertorderlich. Unklar 1St außerdem, da{ß dıie Verle1i-
hung des Märtyrerinnentitels VOTSCHOMNLINEN wurde, obwohl keıne dafür
notwendıge offizielle Todesbestätigung vorlıiegt. Das Vertahren erscheıint
deswegen insgesamt als recht widersprüchlıich.
Der Verfasser stimmt daher der Meınung Danıiel Krochmalnıiks, [Dozent
der Jüdischen Hochschule 1n Heidelberg, Z da{fß Fdith Stein ZW ar sıcherlich
eıne Martyrerin W Aal. ” SE eine christlıche oder eine jüdische Märtyrerın
WAN, ıSE objektiv T01EC subjektiv unentscheidbar und macht ıhren Fall für beide
Glaubensgemeinschaften problematisch.  4 Papst Johannes Paul 11 VL

suchte gerade diese Problematik auszudrücken, als während der Seligspre-
chungsfeıer 1m Köln-Müngersdorfter Stadıon betonte: „Im Vernichtungsla-
DEr ıSE S$21C als Tochter Israels Ur Verherrlichung des heiligsten Namens
(Gottes)‘ UN zugleıich als Schwester Teresia Benedicta D“DO Kreuz als VO

6C 44Kreuz Gesegnete gestorben.
Dafiß FEdıth Stein be] der Seligsprechung 1n öln ennoch der Titel eıner
christlichen Märtyrerın verliehen wurde, liegt ıhren eigenen Aussa-
sCHL Als Konvertitin un: Ordensfrau hat Fdith Stein ıhren Tod christlich
gedeutet, auch WE S1@€ sıch auf jüdısche Vorbilder W1€ d1€ Königın Ester be-

42) Vgl das Decretum Uup miraculo der 5ömischen Kongregation für die Heiliıgsprechungen
VO Aprıil 1997

43) Danıel Krochmalnik, O
44) apst Johannes Paul! IL., Homiuilie be1 der Seligsprechung VO Fdith Stein 1mMm Stadion Köln-

Müngersdorf Maı 1985/, 1n Verlautbarungen des Apostolıischen Stuhls, Bd Pln hrsg.
VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1987, E
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ruft Gerhard Müller sıeht gerade darın, da Fdith Stein „ıhrem gewaltsa-
MeNn Todruft. Gerhard L. Müller sieht gerade darin, daß Edith Stein „ihrem gewaltsa-  men Tod ... im voraus die von ihr selbst bestimmte Prägung verliehen“* habe,  ihr christliches Martyrium: „Nicht die Intention der Mörder von Auschwitz  vermag den Tod Edith Steins zu einem Martyrium zu machen, sondern allein  ıhre eigene freie, liebende Selbstverfügung in das Meer der verzeihenden und  bereichernden Liebe Gottes hinein.“* Doch dürfen wir den Sinn, den sie in  ihrem Tod sah, einfach übernehmen? Wie ist aber eine Selig- bzw. Heilig-  sprechung Edith Steins überhaupt möglich, die letztlich ihrem Tod einen  Sinn zu geben versucht?  Formen der Erinnerung  Im Gedenken an Edith Stein liegt immer die Gefahr der christlichen Verein-  nahmung der Schoa, deswegen sind auch alle Formen der Verehrung Edith  Steins daraufhin zu überprüfen. Die Problematik zeigt sich schon in der  Überlegung, wie wir von Edith Stein reden sollen. Ambrosius Eßer OP ist  der Meinung, daß Edith Stein allein schon aus Respekt vor ihrer Persönlich-  keit nur mit ihrem Ordensnamen Teresia Benedicta a Cruce zu benennen ist,  da sie den Namen Benedicta bei ihrer Taufe selbst gewählt und ihn bis zu  ihrem Tod getragen hat.” Papst Johannes Paul II. verwendete bei seiner An-  sprache zur Seligsprechung beide Namen, um sie „als große Tochter des jüdi-  schen Volkes und gläubige Christin inmitten von Millionen unschuldig ge-  marterter Mitmenschen“ herauszustellen.‘®  Allein schon in der Sprache zeigt sich also, wie schwierig es ıst, an diese Per-  sönlichkeit zu erinnern, die — so Papst Johannes Paul II. — „eine dramatische  Synthese unseres Jahrhunderts in ihrem reichen Leben vereint.“” Günther  Anders sieht diese Synthese darin, daß Edith Stein sich „gerade in demjeni-  gen Augenblick restlos zu assimilieren hoffte, in dem das Zeitalter der Assi-  milation sein Ende gefunden hatte“.” Felix M. Schandl OCarm hat diese  Synthese den „dialektische[n] Charakter eines Gedenkens an Edith Stein“  45) Gerhard Ludwig Müller, Das Kreuz in Auschwitz. Gedanken zum Martyrium von Edith  Stein, in: Christliche Innerlichkeit, 22. Jg. (1987), Sondernummer Edith Stein (Heft 3-5),  S, 173:  46) Ebd., S. 176.  47) Vgl. einen Brief von Ambrosius Eßer OP vom 3.11.1986 im Edith-Stein-Archiv Köln.  48) Papst Johannes:Paul I a’a O S31  49) Ebd..S.32:  50) Günther Anders, Besuch im Hades. Auschwitz und Breslau 1966, 2. Aufl. München 1985,  S 25.  FrRu NF 1/1999  I17Z1mM VDOTAUS dıe DO  S ıhr selbst bestimmite Prägung verliehen“* habe,
ıhr christliches Martyrıum: ‚Nıcht die Intention der Mörder VO  x Auschwitz
VEIIMAS den Tod Edıth Steins einem Martyrıum machen, sondern alleıin
ıhre eigene freıe, ıebende Selbstverfügung ın das Meer der merzeihenden UunN
bereichernden Liebe (7Jottes hineimmn.“* Doch dürtfen WIrFr den Sınn, den S1e 1n
ıhrem Tod sah, eintfach übernehmen? Wıe 1St 1aber eıne Selıg- bzw. Heıilıg-
sprechung Edıth Steins überhaupt möglıch, dıe letztlich ıhrem Tod eınen
Sınn geben versucht?

Formen der Erinnerung
Im Gedenken Edith Stein liegt immer dıe Getahr der christlichen Vereıin-
nahmung der Schoa, deswegen sınd auch alle Formen der Verehrung FEdith
Steins darauthıin überprüfen. Die Problematik zeigt sıch schon 1n der
Überlegung, W1€ WIr VO FEdith Stein reden sollen Ambrosius er 1STt
der Meınung, da{fß FEdith Stein alleın schon A4US Respekt VO ıhrer Persönlich-
e1ıt LLUTr mıt ıhrem Ordensnamen Teresı1a Benedicta Cruce benennen 1St,
da S1Ce den Namen Benedicta be1 ıhrer Tauftfe selbst gewählt un: ıhn bıs
ıhrem Tod Hat. ” Papst Johannes Paul I1 verwendete be1 seiner An-
sprache ZAAT Seliıgsprechung beide Namen, S1Ce S grofßSe Tochter des Jüdi-
schen Volkes UN gläubige Christin ınm1tten Vo  &S Millionen unschuldıg g_
MaYtiertier Mitmenschen“ herauszustellen.“®
Allein schon 1n der Sprache zeıgt sıch also, W1€e schwier1g CS ist, diese Der-
sönlichkeit eriınnern, die Papst Johannes Paul Fr „eine dramualtısche
Synthese UNSCYES Jahrhunderts IN ıhrem reichen Leben mvereint.“” Günther
Anders sıeht diese Synthese darın, da{fß FEdıth Stein sıch „gerade In demjent-
SECN Augenblick restlos assımılıieren hoffte IN dem das Zeitalter der ASssı-
milation sSe1in nde gefunden hatte“ . Felix Schandl OCarm hat diese
Synthese den „dialektische[n)] Charakter e1INES Gedenkens Edıth Stein“>

45) Gerhard Ludwig Müller, Das Kreuz 1n Auschwitz. Gedanken Z Martyrıum VO Edith
Steıin, 1n Christliche Innerlichkeıt, Jg (198%; Oondernummer Edıith Stein (Hett 3'5)3

LEAn
46) Ebd 176
47) Vgl eiınen Brief VO Ambrosius E{ßer VO 11.1986 1m Edıith-Stein-Archiv Köln
48) Papst Johannes Paul 1LE O: 2
49) Ebd
50) Günther Anders, Besuch 1m Hades Auschwitz un:! Breslau 1966, Aufl München 12863
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ZENANNLT: „ 30 reffen Z01V In FEdith Stein auf eın Opfer DO  S Auschwitz, das b€l
aller g€7’ld?”l?’lt€?’l Besonderheit hinsichtlich der ıntellektuellen UunN hulturellen
Dımension seiInNeEr Fxıstenz hıs In eben diesen Tod hinein teılhatte antıu-
daistischen theologischen Posıtionen UuUN Formulierungengenannt: „So treffen wir in Edith Stein auf ein Opfer von Auschwitz, das bei  aller genannten Besonderheit hinsichtlich der intellektuellen und kulturellen  Dimension seiner Existenz bis in eben diesen Tod hinein teilhatte an antıju-  daistischen theologischen Positionen und Formulierungen ... Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als einer Wurzel von Auschwitz  kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.“ Ein christliches Gedenken  an Edith Stein muß diesen Zusammenhang immer wieder ansprechen. Nur  in einer Haltung der Trauer und Scham kann die Heiligsprechung nicht zur  Entehrung der Ermordeten und zur Provokation für die jüdischen Überle-  benden von Auschwitz werden. Erst in dieser Haltung kann dann auch die  Befürchtung von Günther Anders und anderen Kritikern der Seligspre-  chung ernstgenommen werden, daß Edith Stein der katholischen Kirche als  „Alibi“ dienen könnte, um von der eigenen Schuld abzulenken.“  Die Heiligsprechung Edith Steins wird auch für Christen zur Provokation:  Sie erinnert uns an die Versiumnisse der Amtskirche zur Zeit des „Dritten  Reiches“, an die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstützt  oder vor den Greueltaten geschwiegen zu haben. Sie erinnert an den über  Jahrhunderte gepflegten Antijudaismus der Kirche, von dem sich auch Edith  Stein nicht gänzlich lösen konnte.  Wie schwierig es jedoch ist, dem „dialektischen Charakter eines Gedenkens  an Edith Stein“ gerecht zu werden, macht ein an sich sehr liebevoll gestalte-  tes Bilderbuch für Kinder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg OSB  mit der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.” Beim Thema Auschwitz  deuten sie in Bild und Text den Tod Edith Steins ausschließlich christlich und  verwischen damit die Tatsache, daß sie wegen ihrer jüdischen Herkunft um-  gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden sogar in diese christliche  Deutung mit hineingenommen und dadurch indirekt ihres meist jüdischen  Glaubens beraubt. Die drängende Frage, wo Gott angesichts der Qualen ın  Auschwitz war — und für Christen muß sie auch lauten, wo Jesus in Ausch-  witz war —, wird hingegen ignoriert.  Unser Gedenken an Edith Stein kann „gelungene“ wie „mißlungene“ For-  men des Erinnerns annehmen. Edith Steins Schicksal kann uns daran erin-  nern, daß es sich bei den vielen, oft in Vergessenheit geratenen Ermordeten  um Menschen mit ihren je eigenen Lebens- und Leidensgeschichten handelt.  51) Felix M. Schandl OCarm, „Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen!“ ... a. a. O.,S. 160.  52) Vgl. Günther Anders, a. a. O., S. 26 ff.  53) Edith Stein. Ein Bilderbuch von Lukas Ruegenberg, erzählt von Carla Jungels, Kevelaer  199755  18  FrRu NF 1/1999Dıie Opfer DO  S

Auschwitz UN christlicher Antıjudaismus als PINEY Wurzel DO Auschwuitz
hommen ın Edith Stein SA tödlichen Synthese.“ Eın christliches Gedenken

Edith Stein mu{ diesen Zusammenhang ımmer wiıieder ansprechen. Nur
1n eıner Haltung der TIrauer un: Scham annn die Heıiligsprechung nıcht ZUrFr

Entehrung der Ermordeten un: ZUTFr Provokatıon für dıe jüdischen Überle-
benden V A@} Auschwitz werden. Erst 1n dieser Haltung annn aal auch die
Befürchtung VO Günther Anders un: anderen Kritikern der Seligspre-
chung ernstgenomme werden, da{fs FEdith Stein der katholischen Kırche als
‚Alıbı“ dıenen könnte, VO der eiıgenen Schuld 1abzulenken.”
Die Heiligsprechung Edıith Steins WITF: d auch für Chrıisten 74858 Provokatıon:
Sıe erinnert uns dl€ Versiumnıisse der Amtskirche ZUr!r Zeıt des „Drıtten
Reiches“, die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstutzt
der VOTL den Greueltaten geschwıegen haben S1e eriınnert den ber
Jahrhunderte gepflegten Antıyjudaismus der Kırche, VO dem sıch auch Edıith
Steıin nıcht gänzlıch lösen konnte.
Wıe schwıer1g e jedoch 1ISt; dem „dialektischen Charakter e1nes Gedenkens

Edith Stein“ gerecht werden, macht eın sıch sehr liebevoll gestalte-
LeSs Bilderbuch für Kınder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg SB
mM1t der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.® Beım Thema Auschwitz
deuten sS1e 1n Bild un Text den 'Tod Edıith Steins ausschließlich christlich un:
verwıschen damıt die Tatsache, da{ß s1€e ıhrer jüdischen Herkunft
gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden in diese christliche
Deutung MmMI1t hineiıngenommen un: adurch ındırekt ıhres me1lst jüdischen
Glaubens eraubt. Die drängende Fragze, (sott angesichts der Qualen 1n
Auschwitz W ar un: für Christen mu{ S1Ce auch lauten, Jesus 1in Ausch-
wıt7z W ar wiırd hingegen ignoriert.
Unser Gedenken Edith Stein annn „gelungene“ W1e€e „miıißlungene“ For-
ICN des Erinnerns annehmen. Edıth Steins Schicksal 21n uUu1ls daran er1ın-
NEIN, da{fß sıch be1 den vielen, oft ın Vergessenheıit geratenen Ermordeten

Menschen mI1t ıhren Je eigenen Lebens- un Leidensgeschichten handelt.

51) Felix SchandlC: SIch sah AaUS meınem Volk dıe Kırche wachsen!“genannt: „So treffen wir in Edith Stein auf ein Opfer von Auschwitz, das bei  aller genannten Besonderheit hinsichtlich der intellektuellen und kulturellen  Dimension seiner Existenz bis in eben diesen Tod hinein teilhatte an antıju-  daistischen theologischen Positionen und Formulierungen ... Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als einer Wurzel von Auschwitz  kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.“ Ein christliches Gedenken  an Edith Stein muß diesen Zusammenhang immer wieder ansprechen. Nur  in einer Haltung der Trauer und Scham kann die Heiligsprechung nicht zur  Entehrung der Ermordeten und zur Provokation für die jüdischen Überle-  benden von Auschwitz werden. Erst in dieser Haltung kann dann auch die  Befürchtung von Günther Anders und anderen Kritikern der Seligspre-  chung ernstgenommen werden, daß Edith Stein der katholischen Kirche als  „Alibi“ dienen könnte, um von der eigenen Schuld abzulenken.“  Die Heiligsprechung Edith Steins wird auch für Christen zur Provokation:  Sie erinnert uns an die Versiumnisse der Amtskirche zur Zeit des „Dritten  Reiches“, an die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstützt  oder vor den Greueltaten geschwiegen zu haben. Sie erinnert an den über  Jahrhunderte gepflegten Antijudaismus der Kirche, von dem sich auch Edith  Stein nicht gänzlich lösen konnte.  Wie schwierig es jedoch ist, dem „dialektischen Charakter eines Gedenkens  an Edith Stein“ gerecht zu werden, macht ein an sich sehr liebevoll gestalte-  tes Bilderbuch für Kinder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg OSB  mit der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.” Beim Thema Auschwitz  deuten sie in Bild und Text den Tod Edith Steins ausschließlich christlich und  verwischen damit die Tatsache, daß sie wegen ihrer jüdischen Herkunft um-  gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden sogar in diese christliche  Deutung mit hineingenommen und dadurch indirekt ihres meist jüdischen  Glaubens beraubt. Die drängende Frage, wo Gott angesichts der Qualen ın  Auschwitz war — und für Christen muß sie auch lauten, wo Jesus in Ausch-  witz war —, wird hingegen ignoriert.  Unser Gedenken an Edith Stein kann „gelungene“ wie „mißlungene“ For-  men des Erinnerns annehmen. Edith Steins Schicksal kann uns daran erin-  nern, daß es sich bei den vielen, oft in Vergessenheit geratenen Ermordeten  um Menschen mit ihren je eigenen Lebens- und Leidensgeschichten handelt.  51) Felix M. Schandl OCarm, „Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen!“ ... a. a. O.,S. 160.  52) Vgl. Günther Anders, a. a. O., S. 26 ff.  53) Edith Stein. Ein Bilderbuch von Lukas Ruegenberg, erzählt von Carla Jungels, Kevelaer  199755  18  FrRu NF 1/1999. 160

52)) Vgl Günther Anders, ©B ff
53) Edith Stein. FEın Bilderbuch VO Lukas Ruegenberg, erzählt VO Carla Jungels, Kevelaer
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S1e ann uns helten, da{fß diese Miıllionen G AUNLS nıcht eine blofße Zahl
<qq 54sind, sondern da SC e1n Gesicht haben

Andererseıts annn dıe Verehrung Edith Steins eıner „Individualisierung des
Massenmords  “55 eıner Verdrängung un Verharmlosung der Schoa,
gleichkommen, W1€e be]l Pilgerfahrten ach Westerbork un Auschwitz,

die angebliche „Grabstätte“ der rmordeten Ordensfrau besuchen.
er Blick auf einen einzelnen Menschen, der auch och als Identitikations-
PETISON un tolglich als Entlastungszeuge der eıgenen Verantwortung dienen
kann, verwischt das Ausmafß der Verbrechen un tührt einer christlichen
Vereinnahmung der Opfter, ähnlıch dem „Anne-Frank-Kult“ der tünfzıger
Jahre
„ Wır bönnen den Todestag Edith Ste1INS nıcht einfach begehen als einen (52-
denktag“, hat Wıllehad Paul Eckert daher bereıts VOT mehr als ZWanzıg
Jahren gefordert. Wır können Edith Stein nıcht eintach „tejern“, w1e€e WIr
CS be1 anderen Heıligen der Kıirche gewohnt siınd Jeder Irıumphalısmus 1st
angesichts der „Nacht“ VO Auschwitz” unangebracht. Wenn die atholi-
sche Kırche eıne 1ın Auschwitz Ermordete dieses Jahr heiligsprach, annn hält
sS1e ob ıhr das bewufßt 1St der nıcht dıe Erinnerung diese „Nacht“ 1n
der (3514 un dıe Menschen schwiegen, wach: das heißt 1aber 1n der Konse-
9 da{fß dıe Kırche sıch der Welt ach Auschwitz stellen mu{f Theologie
„LAC

CC Auschwitz An annn nıcht mehr eıner Theologie c  007 Auschwitz
entsprechen.
Die tradıtionellen relig1ösen Erinnerungs- un TIrauerrituale reichen aAaNZC-
sıchts des ratuens der askammern nıcht A4AU.  ®N In der Heiligsprechung Edıith
Ste1ins liegt 1aber möglıcherweıise die Chance, dem Suchen ach relig16-
SC  . Formen der Irauer eınen Platz 1ın der christlichen Theologıe einzuräu-
He  = Hıltfestellung können uns dabe] künstlerische Arbeiten geben, die sıch
mi1t der Schoa auseinandergesetzt haben, W1e die Arbeiten des Kölner
Künstlers Rolf Koller der das Edith-Stein-Denkmal VO Bert Gerresheim.
Vielleicht liegt gerade auch 1n der negatıven Theologıe, dıe 1m Karmeliter-
orden eıne lange Iradıtıon hat,; eıne bısher unbeachtet gebliebene Hıltfestel-
lung für e1InNe christliche „Theologıe ach Auschwitz“. Di1e „dunkle Nacht
des Glaubens“, der Gottesferne, W1e€e S1Ce Johannes VO Kreuz erfahren un

54) Wıllehad Paul Eckert OP, O,
59) Vgl Alexander Przyrembel, Die Tagebücher Vıictor Klemperers un hre Wırkung in der

deutschen Offentlichkeit, 1 Geschichtswissenschaft un: Offentlichkeit. Der Streıit
Danıiel Goldhagen, 316

56) Wıllehad Paul Eckert OP, D:
57) Vgl Elie Wıesel, Die Nacht, Gütersloh 1980

rRu 1/1999



MIt der sıch F.dıth Stein och 117 VOILI ıhrem Tod intens1v auseinanderge-
hat, birgt möglicherweıse eınen Schlüssel, der der Theologıe CLE Wege

eröffnet. Der Todestag Edıith Steins, der durch dıie Heiligsprechung für dıe
katholische Kırche weltweıt als Gedenktag verbindlich wiırd, annn uns eıne
Mahnung se1N, da{fß dıe Erfahrung der Schoa auch Aaus dem kirchlich-theolo-
gyischen Denken nıcht mehr wegzuwiıschen ISt, da{ß Auschwitz für U1l „eIne
der Zrausamsten Herausforderungen“ leiıben muf{fß$ Es lıegt der Kırche
un iıhren einzelnen Mıtgliedern, ob sS1e diese Gelegenheıt ZUTFr Selbsterkennt-
N1S nNuLzZen Wenn die Christen einer ehrlichen Auseinandersetzung mIiıt
ıhrer schuldbeladenen Geschichte bereıt sind, an ann CS ıhnen auch gC-
lıngen, das Werk Edith Steins als Versöhnungswerk tortzusetzen. Chriıst-
lich-jüdischer Dıialog bedeutet dann, sıch der Herausforderung VO Ausch-
WIt7z ımmer wieder NCUu stellen, ennn das „Suchen ach Antworten wykt
nıcht trennend, vertieft nıcht die GegensdtZe, sondern ıSE e1n gemeinschafts-
stıftendes Unterfangen. Es entsteht eine überkonfessionelle Gemeinsamkeit
derer, dıe auf der Grundlage ıhrer je merschiedenen Überzeugungen, der
terschiedlichen Erfahrungen UuUN der daraus resultierenden Fragen mıteinan-
der UN voneinander ernend ach Antworten suchen. C588

58) Nachgedanken, 1n Auschwitz als Herausforderung für Juden un Chrıisten, hrsg. VO

Günther Bernd Gıinzel, Auflage Gerlingen 1995 670

Ernst Ludwig Ehrlich*

Edith Steins Kenhtnis des Judentums WAar LLUT sehr oberflächlich. Sıe begıng
ZW ar mı1t ıhrer Famılie den abbath un: dıe jüdischen Festtage.: Dafiß S1e eın
vertieftes Wıssen gehabt hat; geht Aaus ıhrer Selbstbiographie jedoch nıcht
hervor. Vor allem scheıint auch dıe emotıionale Dımensıon, die für S1€e sehr
wichtig WAal, yefehlt haben Dazu kommt, da{fß Edıth Steins Zeıt Frauen
1n der 5Synagoge 1n Breslau eıne passıve Rolle 1n der Ausübung des Kultes
spielten. In konservatıven un: Reformsynagogen 1St das heute anders. 1a
mals safßßen die Frauen mehr der wenıger isoliert auf der Empore. Das
konnte Edith Stein nıcht befriedigen.

Der Publizist Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen be1 Basel, 1ST. Prof. für Judaıistik der
Universıität Bern und Generalsekretär der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der
Schweiz.
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Die Konversion Edıith Steins Z Christentum 1St 1m Zeıtalter der Religi1-
onstreıheıt SCNAUSO legitim W1e€e heute dıe Konversion VO Tausenden VO

Christen ZJudentum. Allein diejenıgen, dıe ıhre Religion wechseln, ent-
scheiden darüber, eıne Krıitik steht anderen nıcht
Es 1St wahrscheinlich richtig, da{fß Edith Stein erst durch ihre Lektüre der Bı-
bel die jüdische Religion wirklich kennengelernt hat Es o1bt auch heute viele
Juden, die VO ihrer TIradıtıon wen1g WwI1ssen; gleiches oilt für viele getaufte
Christen, dıe vielleicht konfirmiert werden un deren Christentum annn
erst be1 der Beerdigung wıeder autscheint. Edith Stein hat durch die Lektüre
der Bıbel Jesus als einen Juden erkannt, der W dAafl. Heute o21bt nıcht
nıge Christen, dıe ach der vertieften Kenntnisnahme der jüdischen Quellen
sıch eın Verständnıis des Judentums angeeıignet haben
Der Vatıkan hat sıch VOT un: ach Kriegsausbruch für dıe Juden sowen12 1N-
teressiert W1e€e das Internationale Oomıtee VO Roten Kreuz (IKRK) Dem
Schicksal der Juden gegenüber herrschte eıne ZEWISSE Gleichgültigkeıit. Der
eigentliche Feınd WAar nıcht der Nazısmus, sondern der Bolschewismus:; das
geht aus den vorliegenden Quellen hervor.
Der Weg Edıth Steins 1NSs Kloster un: ıhre damıt verbundene Solidarıität mıiıt
dem jJüdıschen Volk 1St ein indıyıdueller Vorgang, der für andere nıcht ach-
vollziehbar 1St, W1e€e überhaupt dıe Haltung un: Biographie Edith Steins
ıhr persönliches GCiut 1St und für andere 1n der Tiefe ıhrer Entscheidung un:
ıhres Wesens nıcht verstehen 1STt. Wır können LL1UT als ıhr Leben akzeptie-
ICNN, eiın Leben, dem S1Ce sıch 1ın Freiheit entschieden hat Ihre katholische
Kreuzes-Spirıitualität hat natürlich mI1t dem Judentum Sal nıchts Can un
INa  z sollte 167 keinen Synkretismus versuchen. Das bedeutet aber nıcht, dafß
INan ıhr nıcht das Recht gäbe, denken un MACHT: allem fühlen.
Di1e Jüdısche Religion 1St hne Hoffnung nıcht enkbar. Durch sS1e ziıeht sıch
1in Jahrtausenden der Glaube die zukünftige Erlösung, das Reich
Gottes. Gleichzeitig jedoch steht 1mM Mittelpunkt des Judentums das ethische
Handeln des Menschen, diese Welt gerechter, ach (Csottes Wıllen, gestal-
E  m] Dem Liebesgebot 1m Buch Mose, Kap 19 Vers 18, tolgt unmıttelbar
die Tatsache, da{fß 6S sıch Jer eine Forderung (zottes andelt. Wır leben 1ın
dieser Welt, un uUu1l$s 1STt s aufgegeben, ın ıhr wırken un: sS1e gestal-
teM; damıt Unmenschlichkeit 1ın keıiner einZıgen orm mehr geschieht. Uns
allen 1St diese Aufgabe gestellt; auf unls alle kommt CS A un die Religionen
können AZ11 eınen Danz entscheıdenden Beıtrag eısten. Tun S1€E G nıicht,
sınd s$1e auch als Religion gescheitert, un das WAar leider mi1t dem Christen-
mM der Fall, als Christen 6N zuließen, da{fß sechs Millionen Juden ermordet
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wurden. Der 'Tod in der Schoa ISt hne Sınn Er 185589 dafür, W1€ Men-
schen durch ıhre Bosheıit un: Gleichgültigkeit gegenüber den Juden
ıhrem eigentlichen Menschseın gescheıitert sınd
Es esteht eC1n Zweıtel darüber, da{ß dıe Kırchen keineswegs 1Ur die ka-
tholische gegenüber dem Versagen be1 der Verhinderung des Mordes
den Juden eın schlechtes Gewı1issen haben Di1ie Judenverfolgungen, denen
die Kirchen trüher ührend beteiliıgt9 beginnen bereıts 1m Mittelalter.
An Edith Stein oll ohl gezeıgt werden, W1€ sıch endlich eıne Kıirche miıt e1-
TE Tau jüdischer Abstammung solidarısıert, eine Solidarıtät, dıe eben \A

her mMI1t Frauen jüdischer Abstammung nıcht stattgefunden hat Es andelt
sıch 1er also eınen spirıtuellen Nachholbedarf. Eın Vorbild für dıe Juden
annn damıt freilich nıcht erstellt werden, CN FEdith Stein 1St ıhren Zanz 1N-
dividuellen un für andere nıcht wiederholbaren Weg
Oft 1St gefragt worden, ob dıe katholische Kirche MmMIt der Heiligsprechung
Fdith Steins eıne irgendwıe Vereinnahmung des Judentums beab-
sichtigt. Dieser Vorwurtf scheıint mMI1r unberechtigt se1ın, enn schliefßlich
A die katholische Kıiırche eıne Frau, die ıhr gehört un!: Märtyrerın
wurde, auft diese Weıse hervorheben. Juden fühlen sıch 1er. nıcht-
chen, enn Edith Stein hat bewulfst alles verlassen, W 4S für Juden Judentum
bedeutet. Da S1E schliefßlich 1n dıe Schicksalsgemeinschaft vewaltsam
zurückgeholt wurde, bedeutet keine Heimkehr in den weıten Bereich des Ju-
dese1ns, sondern beweiıst 12FE einmal mehr dıe Rastlosigkeit jener Barbaren,
dıe alles, W 4s mi1t dem Judentum tun hatte der VO jüdischer Abstam-
MUNg W al, vernıchten suchten.
Natürlich spielt 1n der jüdischen FExıstenz auch das jüdische Volk eıne
sentliche Rolle Zu ıhm wurde FEdith Stein durch ıhre Mörder zurückgeholt.
[)as 1aber hat mı1t eıner geistigen Heimkehr in das Judentum nıchts un

Wenn GB in diesem Jahr heiliggesprochen wurde, hat das VOIL allem den eınen
Sınn, da{fß Katholiken 1n aller Welt sıch einmal mehr vergegenwärtigen, W as

Juden un Jüdiınnen den Augen, miı1t dem Wıssen der dem Ahnen vIie-
ler Chrısten angetan wurde. FEinzelheiten mogen S1C nıcht gewulßst haben;
ber das Verschwinden un: damıt ber dıe den Juden begangenen Ver-
rechen konnten s1e wIı1ssen, W C111 S1e sıch datür ınteressiert hätten. Leider

sıch die meılsten VO ıhnen auf ıhre eigenen Interessen 7zurück un! be-
siegelten damıt das Schicksal B  Jener Menschen, A4US deren Volk auch Edıith
Stein einst gekommen W Al.

Edith Steın 1STt für mich eıne Fraus dıe trüher als manche andere traueneman-
zipatorische FEinsichten gehabt hat S1e W ar eıne Philosophın VO großem
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Format un 1n ıhrer menschlichen mM spirıtuellen Kraft zweıtellos eine
gemeın starke Persönlichkeit. Ich schätze sS1e als eınen Menschen, der sıch e1-
HE  - Sanz CIigenen Weg ınnerlich erkämpft hat S1e WAar eıne Frau,; die dafür
Zeugın 1St, welches veistige Potential 1ın Menschen JjJüdıscher Abstammung
vorhanden 1St S1ie gyehört nıcht 1n das Judentum hinein, ohl aber in die Jüdı1-
sche Schicksalsgemeinschaftt. Als Opfter dieser Gemeinschaft verne1ge ıch
miıch VOT ıhr.

Anmerkung der Redaktion: Das Hırtenwort der Deutschen Bischöfte ‚Edith Stein ZUr He1-
ligsprechung 11 Oktober 1998° Arbeitsheft 144, 1St beziehen VO Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonferenz, Kaiserstrafße 163, Bonn, Tel 0)  9 Fax
02287— oder VO jeweıligen Ordinarıat.

„Das menscC  iche Handeln un seiıne Problematik“‘
Eıne Aussprache zwiıischen Martın Buber und Emil Brunner (1928)

£uUur Einführung
Bernhard Gasper-
Be1 der Aufarbeitung des Nachlasses VO Dr. Ernst Miıchel!, der AB Kreıs

das Freıie Jüdische Lehrhaus 1n Frankturt un: die Zeitschriftt „Die
Kreatur“ gehörte, wurde die maschinenschriufttliche Nıederschriuft e1ınes (F6-
spräches zwiıischen Martın Buber un mıl Brunner gefunden.‘ Es andelt
sıch 1jer hne 7 weıtel eınes der wichtigsten dokumentierten Gespräche

IDr Bernhard Casper 1St Protessor für Christliche Religionsphilosophie der Theologi-
schen Fakultät der UnLversıität Freiburg Br.
7Zu Ernst Michel vgl Grofß/]J. Haınz/E Klehr/Ch Michel (Heg.) Weltverantwortung des
Christen. Zum Gedenken Ernst Michel (1889-1964). Dokumentationen (Frankturt/M.

Der Nachlafß befindet sıch Jetzt 1mM Ernst-Michel-Archiv der Unıwyrersität Frank-
turt/M. (Seminar für Katholische Theologie).
Wır danken für die Abdruckerlaubnis des bısher ungedruckten Textes der Emil-Brunner-
Stiftung Zürich, der Nachlafßverwalterin des Martin-Buber-Estate, Frau Dr. Judıth Buber-
Agassı SOWI1eE dem Lambert Schneider Verlag und den Herausgebern der Buber-Werkausgabe
(Berlin). Die Genehmigung für den Abdruck der Buber- Textpassagen erfolgte exklusıv un!
1L1Ur für diese Ausgabe des Freiburger Rundbriets.
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7zwischen Martın Buber eınerseılts un: eınem christlichen Theologen ande-
rerseıts, dıe in uUuNsereIl Jahrhundert stattfanden. Zudem führt dieses (3e=

spräch in Fragen hıneın, dıie Ende uUunNsercs Jahrhunderts eher och dring-
lıcher geworden sind Und oıbt Anlafs, das Verhältnis 7zwischen Judentum
H73 Christentum 1MmM Lichte gerade auch des Verhältnisses, in welchem beıide

allen andern Menschen auf diesem WHAHSCLCHN Erdball stehen, LCUu beden-
ken
Buber hıelt Junı 1928 1n Zürich eınen Vortrag „Der heutıige Mensch
un!: die biblische Geschichte“, der überarbeıtet spater dem Titel „Der
Mensch VO heute un die jüdische Bıbel“ veröffentlicht wurde.? Am selben
Tage fand 1m Hause des Psychotherapeuten Hans Irub* eıne Aussprache
7zwıischen Martın Buber un Emil Brunner9 d1€ offensichtlich mıtsteno-
graphiert un: spater in Maschinenschrift übertragen wurde.
Als Gesprächspartner stehen sıch dabe1 gegenüber eınerseıts Martın Buber
un: se1n „Kreıs“ (26), Buber ausdrücklich den Cohenschüler Paul
Natorp, den Jurısten un christlichen Soz1ialısten Florens Christian Rang,
1aber auch Friedrich Gogarten und Romano Guardını (27) un: anderer-
se1Its dıe dialektische Theologıe, auft die Buber zugeht in der Gestalt des Jun-
gCH Emil Brunner, der damals gerade se1ın berühmtes Werk „Der Miıttler“
1927 veröffentlicht hatte.
Das Gespräch 1St eın Streitgespräch: Vielmehr 1St 6S eın Gespräch, das be-
wegt_ Ist VO eiıner gemeiınsamen Frage, dıe Buber oyleich 1n der Eröffnung des
Gespräches explızıert. Es 1St die „ernsteste“ Frage; ın welche sıch denkende
Menschen durch dıe Erschütterungen des Ersten Weltkriegs damals hıneın-
gerıssen fanden un: dıe heute, ach den grauenvollen Erfahrungen des
Jahrhunderts ınsgesamt, och schwerwiegender geworden 1St Woher legıt1-
miert sıch menschliches Handeln? ıbt s 1n den Verstrickungen dieser

Geschichte überhaupt eın „letztgültiges menschliches Handeln (2%Z)
der 1St nıcht alles Handeln seinem Wesen ach ımmer schon „problema-
tisch gebrochen“? (26)
Dafß Martın Buber mM1t dieser Frage „ AIl Abgrund“ xerade auf Emiuil Brunner
zugeht, der damals och Qanz 1mM Horıizont der dialektischen Theologie
dachte, hatte seınen Grund offenbar darın, da{ß Buber 1in der Posıtion arl
Barths, der dem Menschen außerhalb des offenbarenden Heilshandelns
(sottes jede Fähigkeit ZU wirklich CGsuten radıkal absprach, eın Stück Wahr-

Jetzt abgedruckt 1n Martın Buber. Werke IL, 849-869 (München
Zu dessen Nachlafßwerk „Heilung aus der Begegnung. Eıne Auseinandersetzung

mi1t der Psychologie ung  c (Stuttgart schrieb Buber spater das Geleitwort.
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e1ıt sah ber W as Buber beunruhıigt, diıe „andern“, die „Heıden“
(48) die, miıt denen (CSott doch 1n oah den Bund geschlossen hatte (50); das
Problem des „planetariıschen Menschen“ 35) Buber bıldet 1er 197258 bereıts
einen Begriff, der uUu1l$s heute überaus hellsichtig erscheınt. In diesem Begriff
meldet sıch die Eıinsicht, da{f( INa VO (sott vielleicht doch klein denke,
WE Ianl VO dem Licht des IC werde daseın als der ıch daseın werde“
(Ex 3,14) iırgendeın Menschentum ausnehme. Mufte I1a  D3} 65 nıcht jedem
Menschen zumutfen können, da{f sıttlıch handle? Bedeutete die gegentel-
lige Posıtion nıcht, da{fß H4Aa ıhm se1lne Menschenwürde nihme un: ıhn ZUr

Marıonette eınes Offenbarungsfaktizısmus machte?
Durch dieses Problem, welches sıch als das eigentliche Problem zwıschen
den beiden Gesprächspartnern erweıst, werden aber 11U eiıne Reihe
VO weıteren Grundfragen aufgedeckt, die durch die Beıträge Bubers, 1aber
auch Brunners, eiıne schartfe un ZU Teıl hılfreich klärende Beleuchtung
tahren. Wır können S1Ce 1eF LLUT autzählen.
DDa 1St A eınen die Frage, W as ern eigentlıch Offenbarung heifßen könne.
Von beiden Seıten her erfährt 1€eSs eıne Dıiıfferenzierung un Klärung. Da 1ST
Z andern die Frage, W 4S I1a Erbsünde verstehen solle Buber E
1St das schwerste Menschenwort, das ıch kenne“ (30) Da 1St schliefßlich dıe
Frage, inwlıeweılt die T’heologie das Zusammenwirken 7zwiıischen (30tt un:
dem Menschen überhaupt logısieren könne. Diıesen Vorwurftf eınes disjunkti-
ven Denkens, das auseinanderreılst, W as doch nıcht auseinandergerissen
werden kann, tragt Buber gyegenüber dem Sprachspiel, das Brunner mMI1t dem
Kollektivsubjekt „ Wır Theologen (ich bezeichne damıt eıne Redensmög-
lıchkeıt)“ (32) eingeführt hatte, ımmer wıeder VOT (vgl. 42; 45) Als Kernfrage
erweIılst sıch schliefßlich die Frage ach der Struktur des Entscheidungsge-
schehens selbst, das sıch 7zwischen (361T UuN dem Menschen abspielt un das
nıcht auf die Disjunktion „Gott oder Mensch“ reduzilert werden annn (36)
In den MIt orofser Wahrhaftigkeit ITE ınnerem Engagement geführten (Be-
sprächsgängen meınt INan zuweınlen der berühmten Kontroverse zwıischen
Erasmus un: Luther ber den freien Wıllen (De lıbero arbitrıio, un:
den geknechteten Wıillen (De arbıtrıo, beizuwohnen aber ber-
tragen 1n den Ernst der Fragen des Jahrhunderts. Und diese sınd durch
die Verwicklungen, 1n dıe unls das Ende dieses Jahrhunderts gebracht hat,
och orößer geworden.
Buber sucht, VOT allem iın der zweıten Hiälftte des Gespräches, die Autmerk-
samkeıt ımmer wıeder auf dıe Wirklichkeit der Schöpfung hinzulenken un:
wiırtft dem christlichen theologischen Denken, W1e€e 6S be] Brunner
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tinden meınt, eiınen unerkannten Marcıonıiıtismus VOL (44) Aber welchen
Zugang gewınne iıch der Wıirklichkeit als der unbedingten, die ıch Schöp-
fung HOL darft? Buber LE bın wirklıch NUT, WCI11 iıch mich entsche1-
den habe IDannn habe iıch das iıßchen Boden meılınen Füßen Nur mMi1t
Furcht und Zıittern L (45) Und INall INAS damıt das Bekenntnis11-

lesen, dem sıch Ende des Gespräches Bubers Beıträge verdıichten: Adich
olaube nıcht, da{fß en einen Menschen o1bt, der al nıcht (zott weı(ß un:
Al nıcht dıe Sunde wei(ßfinden meint, einen unerkannten Marcionitismus vor (44). Aber welchen  Zugang gewinne ich zu der Wirklichkeit als der unbedingten, die ich Schöp-  fung nennen darf? Buber: „Ich bin wirklich nur, wenn ich mich zu entschei-  den habe. Dann habe ich das bißchen Boden unter meinen Füßen. Nur mit  Furcht und Zittern ...“ (45). Und man mag damit das Bekenntnis zusammen-  lesen, zu dem sich am Ende des Gespräches Bubers Beiträge verdichten: „Ich  glaube nicht, daß es einen Menschen gibt, der gar nıcht um Gott weiß und  gar nicht um die Sünde weiß ... und mir scheint, daß die gemeinte Wirklich-  keit dieses Bißchen bleibt, was uns gemeinsam ist, über das die Offenbarung  hinbraust“ (49). Und schließlich auch dieses letzte Wort: „Die Wirklichkeit  Gottes ist die Gnade“ (51).  Das Gespräch zwischen Buber und Brunner führt zu keinen glatten Lösun-  gen; ebensowenig wie die Gespräche über das Problem des Menschen, von  denen Buber zu Beginn der Aussprache berichtet (26-27). Aber es ist Zeug-  nis einer Begegnung, der es von beiden Seiten her mit größter Redlichkeit  darum ging, „die Selbstberichtigung miteinander vorzunehmen“ (47). Es hat  insofern einen exemplarischen und wegweisenden Charakter.  Aussprache zwischen  MARTIN BUBER und EMIL BRUNNER  bei Dr. Trüb in Zürich, am 17. Juni 1928, über  DAS MENSCHLICHE HANDELN  UND SEINE PROBLEMATIK  Buber: Ich habe das menschliche Handeln als Thema unserer Aussprache  vorgeschlagen, aus Erfahrungen heraus, die wir in Deutschland gemacht ha-  ben und die meinen Kreis dort beschäftigen. Seit dem Kriege beschäftigen sie  uns ungeheuer. Es ist begreiflich, wie das zugeht. Irgendwie ist einem eben —  ich weiß nicht ob hier wie dort — die Problematik des menschlichen Han-  delns dort wirklich demonstriert worden, nicht nur ad oculos. Und aus die-  ser Katastrophe ging die Frage für viele Menschen hervor: gibt es ein wirklı-  ches Handeln? Wenn es diesen Grad von Erfolglosigkeit gibt, gibt es  überhaupt ein letztgültiges menschliches Handeln, oder ist alles menschliche  Handeln seinem Wesen nach problematisch gebrochen, eigentlich sinnwid-  rig? Kann der Mensch überhaupt handeln, darf er handeln? Oder ist es nicht  26  FrRu NF 1/1999un MI1r scheınt, da{ß dıe gemeınte Wıirklich-
eıt dieses Bifßchen leibt, W as uns gemeınsam S: ber das die Offenbarung
hınbraust“ (49) Und schließlich auch dieses letzte Wort: „Dıie Wıirklichkeit
(sottes 1St die Gnade“ (51)
[Das Gespräch zwischen Buber un Brunner führt keinen glatten L:Osun-
SCIL; ebensowenig W1€ die Gespräche ber das Problem des Menschen, VO

denen Buber Begınn der Aussprache berichtet 26-27). ber Cr 1STt Zeug-
N1S eıner Begegnung, der CS VO beiıden Seıiten her MI1t orößter Redlichkeit
darum oing, „die Selbstberichtigung mıteinander vorzunehmen“ (47) Es hat
iınsotern eınen exemplarıschen un: wegweisenden Charakter.

Aussprache zwischen
MARIIN und MIL BRUNNER

bei Dr. Irüb in Zürich, Juni 192S, ber
DAS HANDELN

UND

er. Ich habe das menschliche Handeln als Thema UTNISGFET Aussprache
vorgeschlagen, AUS Erfahrungen heraus, die WIr 1n Deutschland gemacht ha-
ben un d1€ meılınen Kreıs Ort beschäftigen. Seıt dem Krıege beschäftigen sS$1Ce
uns ungeheuer. Es 1St begreıflich, W1€ das zugeht. Irgendwıe 1STt einem eben
ich Welß nıcht ob ıer W1e€e Ort die Problematik des menschlichen Han-
delns OIrt wirkliıch demonstriert worden, nıcht 11UTr ad oculos. Und A4US diıe-
SCT Katastrophe oing die Frage für viele Menschen hervor: oibt CS ein wirklı-
ches Handeln? Wenn diesen Grad VO Erfolglosigkeit o1bt, o1bt CS

überhaupt CIn letztgültiges menschliches Handeln, der 1St alles menschliche
Handeln seinem Wesen ach problematisch gebrochen, eigentlich innwıd-
rıg ? Kann der Mensch überhaupt handeln, darf handeln? Oder 1St 6S nıcht
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1n eiınem Ma{iß dem Gericht, da{ß jede handelnde Zielsetzung, WeNn S1Ce
nıcht mIit allen Bedingtheıten, Einschränkungen un: Kautelen geschieht, ıch
möchte 5 da{ß ıhre Wıdersinnigkeıt schon 1n dıe Zielsetzung eiınbezo0-
SCIl wird, ıllegıtim ist; da{ß also 1eSs dıe einz1ge legıtime orm des Handelns
ware? Uns hat diese Frage sehr beschäftigt, un meılne Freunde un ıch ha-
ben immer wıieder gefunden, da 1n Diskussionen das Ernsteste, W d4s WIr
kennen, un dıe un  TE Art sprechen einander begegnen in der Legi-
tiımıerung des Handelns Dıie ErANsSsSteste arl Barth: dıeederen
Namen 1St Legıon. Dafß sıch dıe Strenge des kritisch theologischen Sprechens
un iıch möchte N ganzbW1€ ıch r empfinde der Libertinismus der
verbreıteten Geläufigkeit der Tatsächlichkeit des Lebens der meısten Men-
schen 1n der Negierung des Handelns der Menschen iın TaUsSamıecr Weıse be-
SCHNCN. Ich spreche damıt nıcht irgendwie eine Krıitik AaUS, sondern OS 1ST eiıne
ungeheure Tatsache, die ıch teststelle:; F 1St Unheimliches. Nıcht eLtwa
W 4s dıe kritische Theologıe betrifft, sondern eıne unheimliche Begegnung
des eınen Neın mI1t dem andern Neın, obschon sS1e voneınander abgrundweıt
verschieden siınd Nun haben WIr Je un: Je versucht zusammenzukommen
auch mıi1t denen, die, sSC1 es VO eben dieser Theologie AaUs, sSE€1 auch V e1-
HT: Zewı1ssen Rıchtung der Katholiken AauUs, d1€ Problematik des menschli-
chen Handelns besonders betonen. Und die Aussprachen uns viel-
leicht Zerade da; sS1e keinem eigentlichen Ergebnis führten, lehrreich
wichtig un haben uUu1ls5 weıter gebracht. Da Ial sıch verständigte un:
nıcht verständıgte, IHNan sıch L1UT mıtteıilen konnte, W as INan meınte, un:

da, Ianl das nıcht einmal konnte. Und darum schien MI1r das CIn
wichtiges Thema se1n. Oftenbar hat sıch dieser Gegenstand auch für dıe-
SCS and als wiıchtig erwıesen. Auch WEeNN INan sıch nıcht einıgen veErmag,
blo{fß kraft dessen, da{fß I11all sıch gemeınsam dieser Realıität zuwendet, die g_
meınt ISt, rückhaltlos als I11all kann, damıt geschieht schon C  9 1St schon

geschehen. Das 1ST dıe Erfahrung, die WIr gemacht haben Ich meılne
damıt nıcht eıne iınhaltlıche Verständigung. Ich erinnere mich eın (
spräch VO IDAr un meılınen Freunden Natorp un Rang MIt Gogarten un:
Guardıinı.' Es wurde abgebrochen sıtuationsmäaisıg, autf eıne Weıse, die meh-
LTE VO uUu1l$s damals als (Grausames empfanden; 6S geschah ganz VO

selbst. Der Begriff des Amtes, den 7We] hereinbrachten, zerschellte, Zer-

brach das Gespräch, un WIr standen VO den Scherben un: konnten nıcht
welıter. Wır vingen damals fast unglücklıch auseinander. Und ennoch weı(ß

7 u Gogarten un:! Guardını1 vgl Bubers Briet Maurice Friedman, 3.D7E951, 1n IIL;
Z
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ich: da{fß keiner der Teilnehmer hne das Bewußfltsein auf das Gespräch
zurückblickt, damals eın wirkliches Stück des Weges mıt den Andern
SAamnmeN aut diese seltsame We1se Se1IN. Und das lag daran, da{ß
WIr diesen problematischen Gegenstand gewählt hatten. Meıne Freunde un
ıch sprechen oft davon, da{fß WIrFr Cr och einmal wollen, 6s wıieder
beginnen. Kürzlich hat unls die Lektüre des Buches VO Grisebach? wieder
A gebracht.
Das W ar der Grund, W arum ıch dieses 'Thema vorschlug. Ich weı1ß nıcht, w1e€
weıt uUu11l$s möglıch se1n wiırd, zA1 (Semeılınsamen vorzudrıngen. Es geht
also darum: Ist letztgültiges menschliches Handeln möglich? Wenn CS etwa

möglıch 1St, W1e€ 1St 6S möglıch? Wenn s nıcht möglıch ist; W 4s bedeutet das,
da{fß CS nıcht möglıch 1st? Was für CIn Handeln 1St dann, das uns notwendig
1st? Was für eıne Bedeutung hat dieses Handeln? Gibt in der seienden
Wirklichkeıit eın Handeln VO Menschen aus”

Brunner: Ich stehe dem selben FEindruck W1€ S1e Und ıch zlaube, da{ß
zunächst einmal das Neın deutlicher 1St als das IB un: ıch weı(ß nıcht, ob WIr
uUu1ls darın VO vornhereın verständıgen können, da{fß diese Erkenntnis eıner
durchgreitenden, bıs Z Sattelknopf durchschneidenden Problematık eıne
Notwendigkeıt 1st? Gerade WEeNn WIr AaUS der Sıtuation heraus denken, klar
denken, diese Note jetzt stark gespielt wiırd Dıie Zeıt VOT dem
Kriege 1St Ja die Zeıt eınes besinnungslosen Energismus un: Aktivismus. Die
Zeıt eınes ungeheuren Elan, der 1Ns Leben hıneinbricht mMI1t eıner ungeheuren
Selbstverständlichkeit der Rechttertigung. Es wırd MI1r das Jetzt gerade wI1e-
der deutlich angesichts meıner Aufgabe, in Amerıka sprechen mussen.
1Dort empfinden WIr hne weıteres, 1n jener Atmosphäre, da{fß tehlt,
W as uns wenı1gstens ein1ıgermaßen eutlıch geworden ISt;, das W as Barth MIt
dem Begriff Kriısıs ausdrückt. Wenn ıch nıcht ırre, der Amerikaner hat davon
och wen1g erfahren; 1St der Reiche Das 1St ungefähr die Sıtuation, 1n der
auch WIT, wenıgstens VOI dem Krıege, gestanden haben un!: die Welt,
ınsotfern sS1Ee och andelt. Das 1St dıe Sıtuation, Aaus der heraus das Handeln
kam, diese Selbstverständlichkeit. Und LE 1St dıe Frage dem Zusammen-

Eberhard Grisebach (1880-1945): Gegenwart. Eıne kritische Ethik (1928) Miıt Grisebach
SPTZTE sıch Emil runner kritisch auseinander: Grisebachs Angriff auf dıe Theologie. In
„Zwischen den Zeıiten“ 6! 1928, MTFE
ber Grisebach: Buber: Brietwechsel AUS sieben Jahrzehnten (Heıdelberg EB

629, HE 281
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bruch des Krıeges erwacht un 1St VO eiıner JTragweıte, dıe weıt ber das Fr
e1gN1s hinausgeht: die der Krisenhaftigkeıt der Zustände. Das wiırd uns Z

Anlaf fragen: Ist nıcht diese Erscheinung eilne Erscheinung VO 9
W as ımmer 1St? Ist der Mensch, der L11U 1ın der Nachkriegszeit offenbart,
WCSSCI1 Geılst ISt;, 1ST dieser eın spezifischer Mensch, ein besonders abge-
kommener, der 1St das der Mensch als solcher? Und da haben WIr Theolo-
SCH in der Schrift die ntwort gefunden: das 1St der Mensch: 1STt der
Mensch: 1St se1n Handeln. Es 1ST qualifizieren durch den Namen Sünde,
un ZW ar nıcht partıell, da un: dort, sondern totalıter. Es betritft den Men-
schen, nıcht 1n Menschen, sondern das Menschliche als solches, W1e€e
S  jetzt 1St Und WIr halten das fest 1n dem schwersten Wort, das VO Menschen
ZESAYL werden AT} Sündenfall, FErbsünde. Und 1U entsteht allerdings dıe
Doppelfrage: Woher die Erkenntnis dieses Zustandes, un: o1bt CS eine Mög-
ichkeıt Art Jenseıts dieses Zustandes? ber vielleicht 1St CS ZUL, WCI11)

WIr unls zunächst arüber verständigen, ob diese Kriıse irgendwıe scharf,
unıversell, allgemeın, radıkal, ungerecht also gefafst wiırd, der ob
steht, da{f der Mensch sündıg 1St So denke ıch mMI1r die Voraussetzung

weıteren Gesprächs. Ob WIrFr 311er eın richtiges Autweisen der Wirklich-
elıt erkennen, der ob WIr schon diesem Punkt auseinandergehen mu{s-
te  =) Es ware meı1nes Erachtens sehr 1e]9WEEeNnNn WIr ber diese
Voraussetzung nıcht weıter diskutieren brauchten, WECI1LN das KON-
SCI1S5 ware: 1St der Mensch.
Buber Ja freiliıch, ıch empfinde auch, dafß damıt eine Grundlage
ware. ber das 1St VO eiıner Eıinfachheıt, W1e€ Sıe 6S ausdrücken, W as

ıch nıcht vorfinde. Nıcht als ob ıch nıcht VO der Sündigkeit des Menschen
überzeugt ware, WCI11L1 ıch den Menschen ansehe un: meılne menschliche Kr
tahrung. Empirisch würden WIr unls schon verständıgen können:; 1aber Jer
geht CS anderes. Wenn 1j1er ZESAQL wırd Sündenfall[, ] un: ıch 1m
Ernst 1eSs LaSSEe, werde ıch VO selbst 1mM selben Ernst hingeführt auf die
Schöpfung. Ich annn den Ernst des Sundentalls al nıcht fassen hne den
Ernst der Schöpfung. Und HÜ zlaube ıch, sollten WIr versuchen, VO beiden
SOZUSARCNH unsystematisch sprechen: Da WIr versuchen, W 9as ungeheuer
schwer ist;, zunächst den Sundentfall nıcht als Mysteriıum tassen. Da
Mysteriıum ISt, das WIr nıcht hinzugelangen vermoögen, 1St selbstver-
ständlich. Aber WE jeder VO uns 1mM Ernst sıch arnach befragt, annn

Ja LUr auf diese Weıse, da{fß annımmt, da{ß der Mensch sıch damıt befas-
SCH darft Dafß daran 1St, das nıcht ehütet ISt Da VOT der Eriınnerung

den Sundenftfall als &  9 W aAs der Mensch edenkt, zurückdenkt, nıcht
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der Engel MI1t dem Schwert steht. Dafiß der Mensch sıch damıt befassen darf
un soll; obwohl weiıl6, da{fß irgendwo der Engel und das Schwert da 1STt das
ertährt annn schon. Und dasselbe, meıne iıch, mussen WIr MI1t der Schöp-
tung versuchen, schwer ISE Nämlich können WIr 1es nıcht, un: ıch
WAdnC natürlıch nıcht eın oylattes Ja darauf antworten, annn muften WIr
autfgeben VO Sündentall reden. Da{iß ıch diese Frage tormulıiere, hängt
damıt Z  j6@ da{fß iıch gerade 1ın der Barthschen Abbrevıjatur diese Wırk-
iıchkeıt, autf die ıch hıindeute, nıcht behandelt gefunden habe Nıcht als ob
nıcht davon gesprochen ware.

„ P
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,

n
äi?

A

1  A

Von lınks nach rechts: Paula Buber, Martın Buber, Ernst Mıchel, Hans Irüub [)as Bıld wurde
aufgenommen 1n Pura Tessın) 1M Jahre 1948 Foto Famlıulıie Irüub

ber W1€ das zusammenhängt, W1€ CS den Süundentall geben kann, da doch
Schöpfung o1bt, das habe iıch nıcht behandelt gefunden. Und weıter: S1e Sds-
ten Erbsünde. Es 1ST das schwerste Menschenwort, das ıch kenne. Obwohl
iıch durchaus darın übereinstimme, da{fß durch das, W as WIr als Sundentall be-
zeichnen, dıe Wıirklichkeit verändert 1St; die wirkliche Struktur veräiändert ıSE
Dennoch, ob 1es bedeutet, da dıe Adamssıtuation nıcht mehr vegeben iSt,
diese Frage mu{fß ın allem Ernst gefragt werden. Wır dürten diese Dınge nıcht
prinzıpiell behandeln, sondern 1n ıhrer ZSaNnzZChH Konkretheit. Diese Verän-
dertheit der Struktur, bedeutet das NUu da{fßs JENC Entscheidungsmöglıichkeıt,
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die schöpfungsmäßig den Menschen zugeteılt W dl, schöpfungsmäßig nıcht
mehr besteht? Und weıter zurück: Bedeutet Schöpfung, da{fß die Entsche1-
dung 1n diesem letzten, ernNstesten, wiıirklichsten Sınn, da{ß der Mensch VO
sıch AaUS Gott wählen und (3 verwerten kann, da{fß das Angesıcht der Welt
sıch verändert, ın jenem Augenblick der Urgeschichte geschehen konnte un:
seither nıcht mehr? Ich bıtte S16e, das recht verstehen: ıch stelle 11UTr Fragen.
Aber 6S 1St D darum CUR ob WIr diese Fragen, VO denen WIr WI1S-
SCH); da{fß sS1e Rande des Möglıchen sıch bewegen, WwI1ssen, da{fß WIr AH-
grund entlang iragen, CLWWa vermeıden können, indem WIr VO menschlichen
Handeln sprechen. Bedeutet dieses Sprechenwollen nıcht, da WIr auf diese
Fragen zugehen mussen un unls diesen Fragen ausliefern? Insotfern c schon
geschehen 1St, ISTt 6S nıcht genügend geschehen. Man sprach VO Sundentall
als VO &i  9 das INnan kennt, weıl CS iın der Schrift steht. So, da{ß$ WIr nıcht
mehr fragen haben der mussen WIr nıcht fragen: Schöpfung das be-
deutet doch offenbar, sSOWweılt WIr fassen vermogen, dafß der Mensch dam
eingesetzt W äl, eingesetzt 1STt mIt der Fähigkeit, die WIr natürlich nıcht be-
oreiten vermogen, VO sıch 4US entscheiden. Und W CI das 1n der eınen
der andern Glaubenslehre 11UTr punktuell gefaßt worden IS da{fß damals
1n der SaNZCH Fülle diese Entscheidungsmöglichkeit hatte, WECI1N s och
punktuell ISt;, 1STt ennoch 1n Wahrheit auch da och die Entschei-
dungsmöglichkeit. Aber ann 1St tragen: Geschieht 1U der Schöptung
ıhr Recht MIt dieser Punktualisierung der Entscheidung? ber für mich be-
steht auch diese Frage och Ob die Entscheidung VO Faktum der Erb-
sünde 4US och esteht 1m Glauben? S1ie umgreıft Ja nıcht mehr die
Fülle der Handlungsmöglichkeiten, sondern 1St ITE das letzte Ja der Neın.
Für mich esteht auch diese Frage noch, un ZWar nıcht VC) einer Glaubens-
lehre AaUsS, sondern VO der beängstigenden Wirklichkeit 4aUuSs Ist die BAl-
scheidungsfähigkeit, dıe VO der Schöpfung AUS gemeınte Entscheidungs-
tfahigkeit des Menschen|/;,|] wirklich gemindert durch JEDE unbezweiıtelbare
Veränderung der Struktur der Wırklichkeit, durch den Süundentall dıe Kat-
scheidungsmöglichkeit vemindert? Ist 1in diesem etzten Sınne jeder VO uns
1ın der Adamssıtuation, dennoch? In der Sıtuation e1ınes wiırklichen Entschei-
dens? Wenn schöpfungsweise das wirkliche Entscheiden des Menschen aut
eiıne freilich ımmer völlıg untaßbhare Weıise verwiırkt 1St un: das glauben WIr
damaıt, da{fß WIr den Sundentall glauben frage ıch mıch konnte durch eın
Faktum, das eınmal geschehen ISt, diese Schöpfungsvollmacht aufgehoben
werden, konnte der Mensch Ungeheures (3Oött bewirken, da{fß die
Entscheidungsmöglichkeit verwirkte? Das 1St meıne eigentliche Erage.
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Brunner: Was für eınen Sınn würden S1e annn mıt der Veränderung der
Struktur verbinden, WE nıcht eben den Sınn, da{ß sıch, vorsichtig Setalßst,

iın der Entscheidungsfähigkeit des Menschen veräiändert haben sollte?
Wenn ıch den Sınn des Wortes Suüundentall möglıchst heranzukommen
che, drängt sıch MI1r das Wort auf veränderte Stellung. Das Wesen des Men-
schen, des geschaffenen Adam 1ın seıner Schicksalsmacht, 1n der Entschei-
dungsfähigkeit, 1St doch ohl ıdentisch mI1t der Stellung dieses dam
seiınem Schöpfer. Und WCI1L sıch 1U durch den Sundentall dıe Stellung des
Menschen gegenüber seiınem Schöpfer verändert, 1St damıt scheıint
mMI1r das Wesen, und ZW ar gerade das Wesen, auf das Cc5 ankommt, das Ent-
scheidungswesen des Menschen, verändert, un ıch würde jer. nıcht umhın
können, das Wort Schuld auszusprechen. Denn das meınen WIr doch ohl
mIiıt Schuld, daflß die Stellung verändert 1St Da{iß JELLC ursprüngliche Stellung:
da{ß der Mensch (SG 1Ns Auge schaut un: (3Ott dem Menschen, verkehrt 1St,
un: da{fßs der Mensch, auch WECI1N entscheıdet, durch diese umgekehrte
Stellung ımmer umgekehrt entscheidet. Di1e Entscheidungsfähigkeıit annn
nıcht aufgehoben werden, hne da{ß der Begriff Mensch aufgehoben wırd
Aber die Frage 1St die ach dem Belang, dem Inhalt dieser Entscheidung.
Und da scheıint MI1r der Begriff Sunde 1€eSs b} da{fß der Mensch D AT

entscheiden kann, immer noch, 1aber nıcht mehr recht entscheiden kann, weıl
zwıischen ıhm un: dem Schöpfer geschehen 1St, W 24S nıcht ungesche-
hen machen aDn Und weiıter: Ich bın mı1t Ihnen sehr ein1g darın, da{ß VO

Sundenfall nıcht gesprochen werden annn hne zugleich VO der Schöptfung.
Di1e Frage aber, die j1er entsteht, 1St WCLI spricht VO einen der andern, auf
Grund WEeEesSsen WIr d das eıne der andere erkannt? Und da komme ıch gleich
auf das Zentrum ıcha N nıcht vermeıden auf den Erkenntnisgrund
der eiınen un!: andern Erkenntnis, un: VON da aus W1I'd die Frage ach Qua
lıtät eiın Licht bekommen. Wır Theologen (ıch bezeichne damıt eıne
Redensmöglıchkeit) weısen, WeNnNn WIr ach dem Erkenntnisgrund gefragt
werden, ach dem, W as u1ls möglich macht, recht, siınnvoll un: einsichtig
VO Schöpfung un Sünde sprechen, auf den Punkt Offenbarung hın un

weder das eine, die Sünde, och die Schöpfung 1St VO Menschen in
seiner jetzıgen, veraänderten Struktur sehen. Es 1sSt nıcht nıchts davon
sehen: damıt ware Ja der Begritf Mensch aufgehoben. ber 1St e1in VE WOI -

E  9 unzureichendes un etzten Endes unernstes Wıssen, un: WECeNnN CS e1n
Nahekommen 21Dt, 1STt Cr e1in Wıssen auf Grund der Offenbarung. Da-
durch kommt dem Menschen darın sehe iıch gerade den Sınn der Oftenba-
FunNng der Schöpfungsursprung, den verloren hat, wıeder nahe, un
darum annn VO wıedererkannten Schöpfungsursprung A4US sowohl VO
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Schöpfung als VO Sündentfall sprechen. Und der Bezug auf dıe Frage der
Punktualisierung 1St 1mM Zusammenhang dieser Gedanken: da{ß dıe Punktua-
lisıerung och punktförmiger fassen 1St als Sıe haben Nıcht e1IN-
mal Ja der eın annn der Mensch (5Ott. Nıcht das, sondern VO
sıch AaUsSs annn der Mensch FELUET. eın9un WECNnN CS eın Jasagen xäbe, 1St
CS das Geschenk, das ıdentisch 1St mIi1t der Offenbarung. Es 1St e1ın Geschenk
des Wıeder-ja-sagen-Könnens. Darum ein Wıeder-Können, W€11 diese Of“
tenbarung zugleich Jenes andere beseitigt, das zwıschen den Schöpfer H@
se1n Geschöpt hineingekommen SE die Schuld.

r n

Emil Brunner lınks) mMi1t Kar/l! Barth (1964/65). Foto Emil-Brunner-Stiftung, Zürich

Ich sehe nıcht e1n, W1e€e WIr VO einem dieser Gedanken absehen können. Das
Ist die Problematik: der Mensch, der rein 11Ur VO der Gottesoffenbarung aus
wıeder 1mM alten Sınne entscheidungsfähig wiırd ber CS 1St dıe geschenkte
Entscheidungsfähigkeit, un das 1St doch ohl der Begrıftt, der christliche
Begriff des Wortes Glauben. Nıchrt eıne och 1mM Menschen liegende FANt-
scheidungsmöglichkeit, sondern eıne ıhm wıeder gegebene Entscheidungs-
möglichkeit. Von da AaUS kam AB die Frage ach dem Handeln.

Buber Zunächst 1aber FTUÜH: Sanz vorläufig dem, W ds Sıe ZUeEeFSt: Sagten
VO  z dem Fall un dem, W as dıie Strukturänderung bedeutet. Von dem Fall
weılß ıch Aaus der Schrift. Was ıch davon VO Menschen 1n unmıttelbarer
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ede der mıttelbar weılß, weılß ıch doch 1L1UT adurch, da{ß sıch auf die
Schrift bezieht, un: diese selbst 1St für mich unlösbar mMi1t Offenbarung VCI-

bunden. Aber 1U nehme ıch sS$1e W1€ S1e ISr Nebenbeı ZESAQT.: Ich xlaube
nıcht dıe Schrift als reines Gotteswort, da{fß darın wirkliches (sotteswort
ewahrt ISt; sondern da{fß menschliche aterıe 1n S1C eingegangen 1STt un die

fragwürdige menschliche Wortgestalt ANSCHOMIM hat uch dieses
uch hat diese Problematik. Wenn ıch mich aber dareın stelle un: Schritt für
Schritt gehe, ertahre ıch ZuUuerst,; da{fß der Mensch gelernt habe eın Gut un:
Ose erkennen. Was freiliıch auch eın (Grenzwort 1St das Wort Erbsünde
steht Ja nıcht da ber dieses (ZUf un Böse erkennen steht da un 1St viel-
leicht och unheimlicher. Und W as das E das weılß ıch nıcht. ber da-
VO an ıch doch ohl Wenn @ dem Menschen VOT dem
Sundentall spricht, meılnt nıcht, da{fß der Mensch das Csute 1M Gegensatz
Zzu Bösen tun oll Nun 1STt aber diese Sıtuatlon, da{fß das Gotteswort ıhm
vegenüber steht, hne da{fß VO Gut un OSe weıl8, nıcht mehr da Keıines
VO beiden 1STt mMIt dem Wort (Gottes identisch, (SUut un Bose. Di1e Sıtuation
der Moral 1St gegeben. Das scheint MI1ır die veränderte Struktur se1In. ber
die Schrift geht weıter. Di1e Schrift 1St nıcht zeıtlos W1e€e die Theologie, SOIM-

ern sS1e erzählt. Sıe berichtet weıter VO weıteren Geschlechtern der Men-
schen, VO Handlungen der Menschen, VO Wort (Gsottes die Geschlechter
auf vyeschehende Entscheidungen Es 1St nıcht S da{ß 1U das Wort
(sottes Kaın eın vollkommen anderes ware, weıl die Struktur der Wirk-
iıchkeit verändert worden 1St Sondern (sott spricht Kaın ehe sıch ent-
scheıidet als einem Menschen, der z  Jetzt entscheidet. Und dieses Gleich-
leiben der Sıtuation geht annn weıter. (35 spricht dem Menschen:
Kaın spricht VOT der Entscheidung dıe treffen hat, ob seinen Bru-
der morden wiırd; der ESOft spricht Abraham, ob C die Entscheidung
tretffen wırd, da{fß ıhm seınen Sohn darbringt der nıcht. Das 1ST diesselts
dessen, W 4S ırgend eıne Glaubenslehre Ööffnet. Es 1St mMır darum Lun, da{fß CS

1St Denn WIr mussen versuchen, VO dem konkreten Geme1hnnsamen der
Glaubenslehren auszugehen. Wenn Offenbarung damıt ıdentitiziert wırd,
W 4S eiıne Glaubenslehre Offenbarung n  9 wırd das Sprechen unmOg-
ıch Unsere Fragestellung muf{ß notwendigerweıise se1InN: ıbt s eın kon-
kretes (GGeme1insames? Dieses Reden (Csottes Kain; Abraham bedeutet
wirkliche menschliche Entscheidung derRede oder mittelbar weiß, weiß ich doch nur dadurch, daß er sich auf die  Schrift bezieht, und diese selbst ist für mich unlösbar mit Offenbarung ver-  bunden. Aber nun nehme ich sie so wie sie ist. Nebenbei gesagt: Ich glaube  nıcht an die Schrift als reines Gotteswort, daß darin wirkliches Gotteswort  bewahrt ist; sondern daß menschliche Materie in sie eingegangen ist und die  ganze fragwürdige menschliche Wortgestalt angenommen hat. Auch dieses  Buch hat diese Problematik. Wenn ich mich aber darein stelle und Schritt für  Schritt gehe, erfahre ich zuerst, daß der Mensch gelernt habe ein Gut und  Böse zu erkennen. Was freilich auch ein Grenzwort ist: das Wort Erbsünde  steht ja nicht da. Aber dieses Gut und Böse zu erkennen steht da und ist viel-  leicht noch unheimlicher. Und was das ist, das weiß iıch nicht. Aber etwas da-  von kann ich doch wohl vermuten. Wenn Gott zu dem Menschen vor dem  Sündenfall spricht, so meint er nicht, daß der Mensch das Gute im Gegensatz  zum Bösen tun soll. Nun ist aber diese Situation, daß das Gotteswort ihm so  gegenüber steht, ohne daß er von Gut und Böse weiß, nicht mehr da. Keines  von beiden ist mit dem Wort Gottes identisch, Gut und Böse. Die Situation  der Moral ist gegeben. Das scheint mir die veränderte Struktur zu sein. Aber  die Schrift geht weiter. Die Schrift ist nicht zeitlos wie die Theologie, son-  dern sie erzählt. Sie berichtet weiter von weiteren Geschlechtern der Men-  schen, von Handlungen der Menschen, von Wort Gottes an die Geschlechter  auf geschehende Entscheidungen zu. Es ist nicht so, daß nun das Wort  Gottes zu Kain ein vollkommen anderes wäre, weil die Struktur der Wirk-  lichkeit verändert worden ist. Sondern Gott spricht zu Kain ehe er sich ent-  scheidet als zu einem Menschen, der jetzt entscheidet. Und dieses Gleich-  bleiben der Situation geht dann weiter. Gott spricht zu dem Menschen: zu  Kain spricht er vor der Entscheidung die er zu treffen hat, ob er seinen Bru-  der morden wird; oder Gott spricht zu Abraham, ob er die Entscheidung  treffen wird, daß er ihm seinen Sohn darbringt oder nicht. Das ist diesseits  dessen, was irgend eine Glaubenslehre öffnet. Es ist mir darum zu tun, daß es  so ıst. Denn wir müssen versuchen, von dem konkreten Gemeinsamen der  Glaubenslehren auszugehen. Wenn Offenbarung damit identifiziert wird,  was eine Glaubenslehre Offenbarung nennt, so wird das Sprechen unmög-  lich. Unsere Fragestellung muß notwendigerweise so sein: Gibt es ein kon-  kretes Gemeinsames? Dieses Reden Gottes zu Kain, zu Abraham bedeutet  wirkliche menschliche Entscheidung oder ... das wage ich nicht auszuspre-  chen, wenn es das nicht tut. Aber hinsichtlich der Wirklichkeit der mensch-  lichen Entscheidung ist die Situation nicht verändert. Sie ist verändert da-  durch, daß es nun die Polarität gibt, daß dieses reine, paradiesische  Verhältnis zum Wort Gottes durchkreuzt ist. Aber immer noch bedeutet das  34  FrRu NF 1/1999das WapC ıch nıcht AUSZUSPIC-
chen, WCNN CS das nıcht LU ber hıinsıchtlich der Wirklichkeit der mensch-
lıchen Entscheidung 1St die Sıtuation nıcht verändert. S1e 1St verändert da-
durch, da{fß CS H dıe Polarıiıtät o1bt, dafß dieses reine, paradiesische
Verhältnis 54B% Wort (sottes durchkreuzt 1St Aber immer och bedeutet das
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Wort (sottes den Menschen dıe Möglıichkeıit wirklicher Entscheidung,
un: ZW aar nıcht punktueller (nıcht Jasagen G3OtT meınte IcH: sondern LL1UTr

ylauben, sıch ıhm überantworten, der versagen). Wenn WIr diesselts der-
ftenbarung leiben wollen un das 1St eıne Chance dıe unNns gegeben 1St
versuchend, 1m Ernst tortschreitend diesen Weg der Zeugungen un: Gebur-
ten wandeln, den Ernst dieser geboren-werdenden un: sterbenden Men-
schen, dieser VO Gott angerufenen sıch versagenden Menschen der sıch 1ın
Wahrheit entscheidenden Menschen (Abraham entscheidet sıch 1n Wahrheit
seiınen Sohn optern) darın liegt die Wırklichkeit, die freılich 1n dieser
Orm der Offenbarung, der Schrıift, u1ls gesagtl iSt; aber 1ST doch anders als
W as S1ie meınen. Und 1es 1U meıne iıch da{ß 1es dasteht, da CS diesen Kaın,
diıesen Abraham o1Dt, das Wort Kaın, Abraham un ıhre HNEWOTrT o1bt,
das 1St das Faktum des Menschen. DDas 1sSt der planetarısche Mensch Nıcht
Jude, nıcht HSE der Mensch, der VO Offenbarung weılß un: nıcht davon
weılß; der den Glauben fassen an un: der ıhn nıcht fassen kann; der das
W as Sıe meınen Sal nıcht sprechen imstande ist: weıl das Wort ga nıcht
ertahren hat [)as 1St der Mensch. Damıt 111 ich nıcht die Offenbarung ANLA-

StCIE auch nıcht die christliche. Denn obwohl ıch die christliche Oftenba-
rung nıcht ylaube, ezıehe ıch den Glauben diese Offenbarung 1n die
Wırklichkeit des Handelns zwıschen (3ött un: Mensch eın Aber überall
o1bt 6S den Menschen, nıcht blo{fß 1n Europa, Menschen, die den Namen
(zottes hassen un ennoch mi1t ıhm tun haben UÜberall. Das 1St der selbe
Mensch un das Wort, das wirkliche Menschenentscheidung meınt, der
1ST nıcht ZESAQT.
Spoerri:” Ist nıcht der Unterschied VO Offenbarung un Schöpftung hıntfäl-
lıe? Ist nıcht das Wort Kaın un Abraham schon Offenbarung?
er. Ich meıne MmMI1t Offenbarung auch das die Schuld authebt un
den Menschen ber den Stand der Schuld hinausträgt 1n eınen andern Stand,

VO (35 aus 1n sıch geschehen lassen annn Diese Offenbarung, die Sıe
meınen, dıe SOZUSagCNH gleichzeitig MIt der Schöpfung 1St, die allmalıge, das
ew1ge Sprechen Gottes, WE das ber Schuld hinwegträgt, annn o1bt CS Ja
keine Schuld 1mM Sınne der Erbsünde. Dann geschieht 6 Ja ımmer wieder.

Spoerri: ber ımmer wıeder als Geschenk. Nıe 3 da{fß der Mensch cS 1n der
Hand hat, un: nNnıe d da{fß der Mensch, der in der Schuld steht, St_1e leicht neh-

Eın weıterer Gesprächsteilnehmer (der sıch auch 1M folgenden noch einmal Wort meldet)
War der 1890 geborene Romanıst Theophıil Spoerr1, Protfessor der Universıität Zürich.
Sıehe auch Buber: Briete, Bd IL, 611
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ICI kann, indem damıt rechnet, da{fß ıhn arüber wegtragt, sondern
da{fß die Schuld iın ıhrer SaNzZCH Schwere bestehen bleibt. Dafß annn VO der
andern Seıite ennoch als Gnade Offenbarung un: Neuschöptung kommt.

Buber. Was meınen Sıe mMI1t Schuld? Etwas, woreıln der Mensch geboren ISt,
der5W 4S begeht?
Spoerri Beides. Wır haben einem HASCLET etzten Abende VO Sündentfall
gesprochen un ZESAQT, da{ßs jede Sünde 1ın den Sündentall hıneinreicht. Jede
Sünde 1St auch ein Hıneinreichen 1n diesen Sündentall, un: ıch weılß nıcht, ob
Ihre Frage, ob I1L1Lall hıneingeboren wiırd, dl€ rein somatiısche Frage meınt, ob
der Mensch in dıe Sünde geboren wırd un: keıne Verantwortung hat

Buber. Neın. Ob INnan ber das eıne der das andere hinweggetragen wiırd, 1St
schon verschiedenes. Und W as mMI1r scheınt: das wirkliche Entscheiden
des Menschen 1St geschenkt. Es 1St MI1r nıcht wesentlich darum Cun, ob der
Mensch / Lücke]. Natürlich ann eıne Entscheidung T7 geschenkt se1ın, un:
ZW ar 1St CS 1absolutes Wunder, da{ß der Mensch siıch entscheiden annn Iso
Geschenk. Es ware vollkommen wiıdersinn1ig glauben, da{ß der Mensch
sıch Aaus sıch entscheiden annn Ich zlaube nıcht, da{ß ein Atheiıst ylaubt, da{fß
der Mensch sıch VO sıch AaUS entscheıiden annn Dies 1St eıne reiın theoreti-
sche Vermutung. Wır sınd ein1g, da{fß CS eın Geschenk ISt, eın vollkommenes
Wunder: (30tt 1St un der Mensch annn sıch entscheiden. Beides 1in einem 1St
die Wıirklichkeit. Die Wirklichkeit steht 1U wirklich nıcht der Logık.
Unter ıhr stehend muüuülfsten WIr (3O1%1 1STt der der Mensch annn sıch ent-
scheiden. So WEn WIr Gott logisıeren der gelebtes Leben logisieren.
ber WeNnNn WIr die Wirklichkeit meınen, die Wirklichkeit CGottes un: dıe
Wıirklichkeit HUHRASCTITES gelebten Lebens, Sk afe) wI1ssen WIIT, da{ß beides wirklich
1St Wenn ıch VO dem Gang der Schrift absehe un LE VO uUunNseTrer mensch-
lıchen Erfahrung ausgehe: Es oibt 1m Leben Omente den vielen Mo-
mMentien des Lebens (vielleicht esteht das Leben L11UTr AUS Entscheidungsmo-
menten), die WIr als Entscheidungsmomente ertahren. Da geht CS

habe ıch erfahren, CS ware wunderlich, WCI1L CS be1 andern anders ware
da{fß in dem Augenblick, die Entscheidung treffen ist, ıch weıilß Jetzt
habe ich miıich entscheiden. (3anz unabme{ßbar, unlogisiert entschei-
den Das 1St der konkrete Augenblick des Entscheidens. Hıer weilß ich, da{fß
vollkommen ausgespannt 1st der Abgrund VO Ja Neın Alles anı
geschehen. Es 1St die Adamswirklichkeit da Es geht Sal nıcht die
Sphäre der Empoörung. Vielleicht geht ırgendeıine Angelegenheit 1r -
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gendeıiner Kreatur, vielleicht meılner selbst. Diese Ausspannung be-
steht, un L1L1U LUeEe ıch VO diesem Moment AaUs, un: ann weı(ß ICh:
WE ıch mich 11U MIt der selben wirklichen Kraft besinne, mich nıcht be-
obachte, mich nıcht untersuche, mich eintach selbst wahrnehmend w1e€e
ıch atme, W1e€e ıch meılınen Atem, meınen Blutkreislauf wahrnehme, hne
Wıllkür, nıchts vornehmend, sondern ertfahrend W 4s geschieht, annn weılß
iıch, da{fß ıch anheimgegeben W dl, da{fß mich die Hand (sottes hat: ıch
weıfß gal nıchts mehr VO meıner Entscheidung. Ich vVErmMaAaS Jetzt Sal nıcht
fassen, da{fß ıch miıch entschıeden habe Es 1St mı1t mMI1r geschehen. Und WEECNN

ıch mich VO dieser Wirklichkeit entferne un: zeıitlos davon spreche, 5940l
ıch ‚87808 beıides 1n eiınem 1St wiırklıch, G ISt un: der Mensch entschei-
det Die Logiık tangt ersti drüben Hıer hat S1e och eC1In Recht Wır stehen
jer einem andern (zesetz. Hıer nämlıch, in der Wirklichkeit (sottes
und LIEHSELES gelebten Lebenss, o1bt CS allerwirklichst die colncıdentı1a OppoOSsI1-

Und HEL och einmal die Schriuftt: Das 1St das, W 4s ıch meıne mıiıt Kaın
un!: Abraham, WE ıch SagC, das 1St Offenbarung. Wır brauchen keine Auf-
fassung der Offenbarung enn in der Auffassung gehen Ja dıe Glaubens-
lehren auseinander dieses gleichbleibende allmenschliche Faktum
begreıten, das uns alle verbindet, mıteiınander realıter 1mM Verlaute der wirklı-
chen Omente UÜLISELES gelebten Lebens verbindet. Das 1STt HS eGiIe geme1n-
S\adiIlle gahnz konkrete Wirklichkeit, VO der WIr theologisch, aber auch biogra-
phısch reden können. Dies 1st das W as ıch meıne, W as WIr JE un: JE versuchen
können diesseits der Offenbarung. Da wI1r’s VCI'SUC1'ICI'I dürfen, empfinde
iıch als die Gnade der Gnaden Da{fß WIr WIEe Kreaturen mıteinander
den vermogen. Vielleicht darf ıch nıcht VO Wort CGsottes A4aUuS

Brunner: Ich hätte 1er die FraDe ach dem Charakter dieser Entscheidung.
Ich denke, WIr sınd ein1g darüber, da{fß das W 4S S1e geschildert haben exIistlert.
Da{fß das die Wirklichkeit des Menschen ISt, da{fß das der Mensch ST abgese-
hen VO allen geschichtlichen un: offenbarungsmäfßsigen Veränderungen SEe1-
IT Wıirklichkeit. ber ‚ 9HER frage ıch ach dem Charakter dieser Entschei-
dung. Immer un: überall 1St der Mensch der Entscheidende. ber ( könnte
se1n, da{ß 1er eine Logisıerung dazwischen käme, näimlich da{iß ZUT: Entschei-
dung gehöre das Ja-Können un das Nein-Können. Und 1U befrage ıch
diese Entscheidung, meıne eigene (ich rede darum auch 1n der Ichform):
WECNN ıch mich entscheıide un: ıch wei(ß, da{fß ıch mich tortwährend EeNLT-
scheide LUeEe ıch jemals gerechtfertigt? TIue ıch e 5 da{fß WEeNnN ıch mich
nachher prüfe, nıcht 1mM Entscheıden, sondern nachher, da{fß ıch annn VOT

Gott stehen annn mMI1t dieser Entscheidung? Ich weılß, ıch habe mich eNLTL-

FrRu NF 1/1 999



schieden, un s Lun können mu{fß Ja eiıne Möglıichkeıit da se1ın Inı Men-
schen. ber dıe Frage ISt welches der Rahmen dieser Möglichkeıit iSt, W1e€e
welıt sS1e geht. Nach diesem Rahmen irage ıch VO der Wıirklichkeit aUs, den
Neger, den Hındu Entscheiden WIr uns jemals recht? Fur mich heifßt die
HAWORE CIn: Niemals entscheide iıch miıch recht. Ich sehe in meıner Ent-
scheidung iımmer meılıne Sünde Ich ware C141n Lügner, WECI111 ıch davon abstra-
hierte. Wenn ıch wahrhaft den Charakter meı1ıner Entscheidung prüfe, W CI

iıch einem dieser omente den Charakter der yöttlichen Billızung ZUSPIC-
chen würde. Das 1STt der sıch entscheidende Mensch 17 allen Gegenden und

allen Zeıten, und dieser hat ımmer als harakter seiner Entscheidung die
Mißentscheidung. Wır dürten nıcht m1t dieser endgültigen Qualifizierung
HIS Entscheidung alle Stutenwerte ausschliefßen. Es 1St nıcht alles eine
gleichartıge Masse Sündigkeit. Es o1bt treilich sinnvolle TIH J uns Men-
schen anzuerkennende Differenzierungen menschlicher Entscheidung. Es
o1bt gerechte Entscheidung menschlichen Mafistab ber VOL

(1 o1bt CS keıne gerechte Entscheidung. Der Mensch WClß VO eıner rel-
elt der Entscheidung, aber CS ST dıe Freiheit e1Ines Gefangenen. Es 1St dıe
Freiheit iınnerhalb eines total umzırkten Bereichs, un diesen Bereich 1LICI1-

B5  = Wir ‚EHöR neutral dıe menschliche Wırklichkeit, der die als Sunde qualifi-
zierte menschliche Wirklichkeit. Diese 1St nıcht hne Gnade Ich stımme Ih-
He  . VO Herzen E da WIr die Entscheidungsmöglichkeıit dank der
yöttlichen Gnade haben Aber da{s diese Gnade, die Schöpfungsgnade, den
Rahmen der sündhaftıgen Entscheidungsnotwendigkeıt nıcht SPrENZgT. SO
würde ıch meınen, WITr muüu{fßten unabhängıg VO einander dıe Frage ach der
Entscheidung un ach der Qualıität der Entscheidung stellen. Die Suüunde
ware nıcht Sünde, ware blo{ß Schieksal, WCNN CS nıcht Entscheidung ware.
ber dıe menschliche geschichtliche Entscheidungsmöglichkeıit ISTt ıdentisch
mMI1t der sündhaften Gebundenheit. Dies 1St d1€ Erbsünde, diese durch alles
Menschliche hıiındurchgehende Gebundenheit ım der Entscheidung. DDa
würde 11} erst die Frage ach der Legıitimıität des menschlichen Handelns
entstehen. Eıne Legıitimıität relatıver Art ware gegeben 1m menschlichen
Lücke]l.
er. Es scheint MIr, da{ß ıch 1er 1n der Tat anders ansehe, obgleich
der Ausgangspunkt gemeınsam 1St Selbstverständlich ISt, dafß, WEeNnNn INa  e}

se1ne Entscheidung als solche betrachtet, sS1e 1n der ZaNZCH Unzulänglichkeit
steht. Aber ıch yehe VO da AUS anders weıter. Zunächst gehört diese
Art der Feststellung in dıe Ichtorm. In der Ichtorm 1St möglich. ber diese
1ST och nıcht dıe Wıahrheit des SaNzZCH Menschen. Ich W€1ß Ja auch, da( ıch
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meınen Sohn nıcht opftern VELINAS. Ich weiı(ß, W1e€e mı1ıt MI1r beschaffen 1St
Wei{(ß ıch eLtwa damıt wiırklıich, w1e CS mı1t dem Menschen beschaffen 1st?
Kann IhHaıl diese beiden Betrachtungen gleichsetzen? Indem ıch mMIt 88288
rechte, abrechne, mich prüfe, mıiıch buche un W as ıch VO Menschen we1{(6?
Nıcht einmal (blodß VO Menschen, VO denen ıch weılß, annn ıch sprechen.
Ich ann9StE haben Entscheidung([en)| vollzogen, die das quantum Satıs
bedeuten, das ( SOf$ VO uUu1l$ verlangen annn S1ıe haben das drıtte hetero-

un falscher Autonomıie, die rechtschaffene Autonomıie des Men-
schen. (S6it Sagl Noah, habe ıh ewährt getunden. Und das alte un:
das GHC Testament begegnen sıch 1n dem seltsamen Satz: „Werdet heılıg,
ennn ıch bın heılıg“ un: „Werdet vollkommen (es wırd ohl W1€ he1i-
lıg gemeınt se1N)); W1€ Euer Vater 1mM Hımmel vollkommen ict  “ Diese beiden
ımperatıvıschen Satze bedeuten Zumal 1m Zusammenhang eines die-
SCI Worte darauf hıingewiesen iSt; da{fß CS o1bt, W as Unvollkommenheit
iSt un doch VO Gott geforderte, schöpfungsmälßig, 1aber eben allmensch-
ıch schöpfungsmäßig. Der Mensch ıMSg eben doch nıcht (ZÖ un ISt doch 1MmM
Ebenbild geschaffen. Das 1STt Ja nıcht Erbsünde: sondern 1ST eben Schöp-
fung. Von dam 1sSt Ja nıcht gefordert, da{fß vollkommen Sel ber
konnte VO Baume nıcht ber (?) das können WIr; nıcht dıe Vollkom-
menheıt; 1aber WIr können das Gebot erfüllen, WIr können 1n Wıahrheit VO

ZREnAR! nıcht der Es wırd uns nıcht ZUZSCMULECL, da{fß WIr das
schlechthin VO C551# Billigende ERE  =) Es wird gefordert, da WIr yöttliches
Gebot erfüllen, das menschlich Ertüllendes meınt. Und dennoch, ındem
WIFr 6S erfüllen versuchen, auf eiıne Weıse, deren Brüchigkeit, deren voll-
kommenen Versuchenscharakter WIrFr Ja wıssen Jjetzt spreche ıch nıcht mehr
1ın der Ichform, sondern VO Menschen hat der Mensch 1m Sınne des Zzu

Menschen gesprochenen „Ihr sollt VO dem Baume nıcht essen“ gehandelt.
Ich Sdsc das ist erfüllbar, das göttliche GCebot 1St erfüllbar, treılich ın der
SaNZCH Unzulänglichkeit des Menschen. Indem 6S erftüllen wıll, ann
doch tun W1e€e (AO meınt. Iso Sunde gewiß. Aber die Wırklichkeit der
Sünde, das 1St Ich Ich weı(ß meıne Sünde Aber nıcht die Sünde des
Menschen, LLUTr meıne Suüunde Das 1Sst die Wıirklichkeit VO meınem W1Ss-
SCTI] die Süunde Mehr weı(ß ıch nıcht. Mehr weılß ıch nıcht. Der Mensch
annn das Getorderte Lun, 111 ıch annn dıesen Menschen Abraham einsehn
un sehen, da{fßs se1inen Sohn opfert. Das sehe ich: das geschieht.
Brunner: Wır sprechen vielleicht nıcht VO Gleichen. Von der kreatürlichen
Endlichkeit spreche ıch nıcht, sondern ıch spreche VO der Reinheit des
Handelns. Und die Reinheıit des Handelns 1St das yöttliche Gebot Es han-
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delt sıch nıcht darum, e1in bestimmtes Etwas leisten, sondern W1C€E S1e
selbst zıtilert haben das Heılıgseıin, das Reıinsein 117 die Lauterkeıt der Ge
sınnung. Da 1St eben die Lauterkeıt des Menschen gemeınt, des endlichen,
kreatürlichen Menschen, das Vollkommenseın. Und diesem Gesetz,
dieser Forderung werde iıch zuschanden. Nıcht AUS Unvollkommenheıt, das
kommt AI nıcht 1n Betracht, sondern AaUus Unlauterkeit. Wenn S1e ıch
weı(lß 1Ur VO meılner Suüunde Das 1St richtig. Prıimär weıiß ıch LLUTr VO meıner
Sünde ber ıch weılß, da{ß jeder der sıch prüft auch VO sıch reden mu{
Ich spreche 1aber jetzt nıcht VO den andern Menschen: er geht mich Jjetzt
nıchts A W1e€ dıe andern (5Ott stehen. Ich bın unreın, unlauter, nıcht SaNZ,
zwiıespältig, schielend, un: ıch weılSß, da{ßs Yer diesem Punkt meı1ner der
yöttliche Urteilsspruch wartetl, der nıcht onäadıg mıt ‚89086 verfährt, sondern
der mich verurteılt. Und iıch weılß weıter VO mır, da{fß diese Unlauterkeit
nıcht jetzt IsSt: sondern da{fß S1Ce immer ISt; ıch ertahre S1Ce immer wiıeder. Wenn
ıch miıch recht besinne, AHBGßl WClß iıch, da S1e immer da ist Da 1n jeder Arft,
W1e€ S1e da 1St, ıhr Schon-da-gewesen-seıin sıch MI1r manıtestiert. Das
ıch dıe Gebundenheit. Es 1St nıcht die Gebundenheit der Kreatur, sondern CS

1St meılıne Unlauterkeıt, d1€ meın Wesen konstitmulert. Die 1St meı1ine Schuld.
DDas 1St dıe Schuld; diese Salnz das Innerste betreffende posıtıve Unlauterkeıt,
die eın Mangel ST sondern me1ıline alsche Beimischung dem, W da (1
gzut gemacht hat, gehört meinem Wesen, da{ß$ S1Ce alles W as ıch LUE
das Gericht (sottes bringt. Daiß ıch Gerechtfertigtes 1n keinem Sınne VO

(3ö1t AaUS Cu  @ Und ler darf ıch vielleicht nochmals auf die Schrittoffenba-
LUNS zurückkommen. Abraham 1sSt nıcht der Mensch. Er 1St der Stammvater
Israels. Und andelt nıcht als Mensch, sondern als der, der eıne galız be-
sondere Offenbarung bekommen hat, dıe ıhn ZUu Träger eıner besonderen
Spezıes macht,; näimlıch des Gottesvolkes. Im Lichte der Offenbarung, die
bekommen hat, andelt So meı1ine iıch VO j1er AUS e1ine posıtıve Möglich-
eıt des Stehens NT: Gott aussprechen dürten. Es 1St das Besondere der
Offenbarung, die mich onädıg wıieder aufnımmt 1n den ursprünglichen Z
sammenhang, 1n dem ıch als ıch selbst nıcht stehe, da{ß VO da AaUS eın9
yerechtfertigtes Handeln möglıch 1St Da taucht 1U das Wort auf, das Han-
deln 1n der Rechtfertigung, nıcht 1n der Schöpfung. Denn dıe 1St zunächst
eCi1-WOTTEN durch die Sünde In der Stellung des Wıederaufgenommenen, das
1St annn eın möglıches un: VOT (3ö1t richtiges Handeln. Weil 1ın der autneh-
menden Gnade immer das Bekenntnis der Schuld aufgenommen: weıl die
Rechtfertigung des Handelns Aaus$s der yöttlichen Vergebung kommt un
nıcht der Mensch vermoge seiner Entscheidung E andelt, sondern (3öft
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vermoge se1iner dazwischentretenden Gnade IDIG Voraussetzung dafür iSt
freilich dıe Anerkennung CILCI durchgehenden Unlauterkeıt.

er. Es 1ST MI1r WwW1e€e trüher Ich MU 6S durchaus zugeben VO der
Unlauterkeiıt. ber W C111 ıch Sıe recht verstehe, meı1ınen Sıe ıch annn nıcht
anders. Das 1St me1lne Grundfrage: Kann ıch anders der Annn ıch nıcht
ders? Vielleicht 1st CS Ihnen möglıich, mI1r Kann ıch anders?

Brunner: Es kommt darauf A ob ıch die Frage vorher der nachher stelle.
Vor der Entscheidung heißt Er Ja, ach der Entscheidung: eın Ich meıne CS

Es darf; W CI111 ich Sagl ne1n, iıch ann nıcht anders, die Verantwortlichkeit
des Handelns 1n keıiner Weiıse angelastel werden.

er. Lassen WI1r dıe Ichtorm. Kann der Mensch anders, der annn nıcht
anders? Die Frage wollen WI1Ir blösen VO den JeEMDOra. Es muf{ßs eine Wıirk-
iıchkeıt jer. geben 1m Handeln zwischen (sott un Mensch, dıe eıne andere
1STt als diese zeıtliche Wirklichkeit VO der ach der Handlung. Es mu{ eıne
objektive Wirklichkeit geben.
Brunner: 13 das 1STt das Problem. Ich 2a1 Ja Ja mu{ diese überzeıt-
lıche Wirklichkeit geben.
er. Neın, nıcht überzeiıtlich. Sondern der Mensch, personhaft getaßt, der
gegenwärtıg ebende Mensch, se1ın Geschlecht, annn auch lauter se1n der
ann nıcht? Kann der vegenwärtıge Mensch lauter se1ın der annn C

nıcht? Von sıch aus” Da (SO1t S1E ıhm schenken kann, 1STt nıcht schöpfungs-
mälßıg. Wır können dıe Frage Pbane AA Menschen A4aUS stellen.

Brunner: Neın, das ann CT nıcht.

Buber. Ich VEIIMNAS nıcht olauben, da{fß GSOott VO Menschen das Unertüll-
4TE ordert. Dafß (D das Unerfüllbare ordert und, Wenn ıch Mensch
nıcht erfülle, den Urteilsspruch spricht, VEIMAS iıch nıcht glauben. 1el-
leicht 1St das die (srenze

Brunner: Ich könnte MI1r denken, da 31er eine ZEWISSE Logisıierung stattfin-
det Was SpoerrI1 VO Sündenfall gesagt hat un unserei[r?| Beziehung
ıhm Der Mensch darf sıch nıemals anders VOT (5öft denken als zugleıich als
jenen Adam, der gefallen ISt, un den empirischen Menschen, der jetzt ISt
Und damaıt, da{fß beides 1St, da{ß nıcht blofß SOZUSASCH dıe KOnseEQUENZ-
sünde, sondern dıe Ursprungssünde 1n seıiner Jjetzıgen Sünde sıeht, 1St ıhm
die Möglichkeıit S&  M  > die negatıve Folgerung zıehen, dıe Sıe SCZO-
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gCH haben, da{ß$ (3O*t Unmöglıches ordert. Damıt würde Ja der Begritt der
Süunde aufgehoben. In der Entscheidungsqualität der Sunde steckt Ja der Mo-
mMent des richtigen Gottesgesetzes, des nıcht überspannten Gottesgesetzes.
Da{iß (3ö1t durchaus das tordert, W as dem Menschen gegenüber VO se1ıner
Schöpfungsordnung AUS Ordern mufß, un da{ß die Sunde darın besteht, da{ßs
der Mensch JENC Forderung, dıie kennen ollte, nıcht kennt. Und das C301
LESSPCSCLZ beides: jehe Ursprungslage un: die Jjetzıge Lage, un: Eerst

durch das Zusammensehen VO beiden / Lücke]. Was ware das für eıne
Sünde, VO der der Mensch, WCI1I1 ß sS1e hat: nıcht müßßte, da{fß CS

eine Gebundenheıt 1in der Sünde ist? Es Ist eıne Paradoxıe, dıe WIr nıcht AUt-
heben dürfen, da{fß der tiefste / Lücke) der Sunde darın besteht, da{ß WIr
schuldhafterweise nıcht anders können. (jott ann EIAHT: ein (Gesetz veben.
Das 1St se1in Wılle Und diesem Wıllen werden WIFr Sünder; WE WIr
ıhm Süunder werden, erkennen WIr [Lücke].
er. Sıe haben da nebenbe] C+A Wort ZESART, das INIT art ISE (5ÖF$ annn
LL1LUT eın (Geset7z veben. Das würde ıch miıch nıcht Denn ıch
weı(ß wirkliıch nıcht, W as (Söff O EERB| un nıcht kann, un: (;ött 1St mI1r unend-
ıch wirklicher als auch se1ın eigenes (zesetz. Ich weılß nıcht W as annn un
W 4S nıcht. Wenn ıch ıch VEIINAS nıcht olauben, da{ß (1VO mMI1r das
Unertüllbare tordert, wollte ıch damıt nıcht eın Können der Nichtkön-
XS  s aussprechen, sondern gerade Niıchtlogisierbares. Gerade dıe ara-
doxı1e, da{fß (sott immer zweiıerle1 VO MIr tordert. Er ordert VO MIr
ogleich: werde heilig. Und C ordert VO MI1r ganz Eıintfaches;
Menschliches zugleıich. Ich weılß, da{$ jene eıne Forderung als miıch PCTSON-
hatt angehend nıcht ertüllbar iSt: un: ennoch ann ıch nıcht anders als oylau-
ben, da{fß JeENC Forderung 1 Sınne der Vollendung der Schöpfung gefordert
ST 5O, da{fß 1n elıner völlıg unbegreiflichen Weıse eın Anteıl des Menschen g-
geben IcT: Da der Mensch m1t dieser seıner Armseligkeıit, die 1n dieser
Spanne zwıischen Geburt un Tod jeweıls zustande bringt, da{ß$ RN diesem
Anteıl des Menschen verknüpft 1St mı1t dem Werden des Gottesreiches. Das
1St das eıne. Ich fühle mich 1n aller Unzulänglichkeit ennoch damıt VT

knüpft und ZWAar kraft dessen, da{fß die Forderung (zottes nıcht eindeutıig 1St
un auch 1U wıeder nıcht erfüllt werden AMN: Aber doch erfüllt werden
annn Das heilßst nıcht dıe Lauterkeıit, 1aber eine Lauterkeit. ber eıne kleine
Lauterkeıt. Verzeihen Sıe HUr Ich würde Ihnen nıcht glauben un S1e WUulr-
den mMI1r nıcht olauben, WE eıner VO uUu1ls» da{ßs eiıne Lauterkeıt nıcht
aufbringe.
Brunner: ber W AasSs Sagl das?

FrKRu 1/1999



Buber. Fassen WIr die Wıirklichkeit dessen, da GSÖfT wiırklich CI1CS un die-
SCS ordert un: da{fß Jjenes solcherweise ertüllbar ist, solcherweise 1n seıner
DaNzZCN Unzulänglichkeit verknüpft 1St 1n der Wıirklichkeit seıner leinen
Entscheidungsmacht mıiıt dem Werden des Reiches (zottes.

Brunner: Das gebe ıch nıcht Dı1e kleine Lauterkeit ware gemeınt mi1t dem
Ausdruck: Justıtıa cıvalıs. Das 1St nıcht 1mM Angesıicht (3Ottes. Von eıner B
rechtigkeıt der Lauterkeıit auch LLUTr reden verbijetet MI1r Gott, ındem
MI1r zugleich gebietet, diese Lauterkeit aufzubringen. Unter sıch haben dıe
Menschen diese Lauterkeıit. ber Gott Sagl MIr SO omm du MI1r nıcht.
Denn elne Lauterkeit 1St keıne Lauterkeıt. Diese Isolıerung eıner Lauterkeit
AaUS dem SaNZCH Wesen heraus, das 1ST Sünde ber VO (3Ott geht diese dop-
pelte Rechnung nıcht. Ich sehe auch 1mM BaNZCH (zesetz (sottes diese Dop-
peltheıt nıcht. Die Gesetzgebung steht dem (zesetz: IIu sollst
heilig se1n. Miıt eıner Parzellierung des Ethos VOL (5öft stehen, das ann ıch
nıcht. Was kommt dabe!] heraus: nıcht Reich (zottes. Sondern durch diese
kleine Lauterkeit geht die Welt (;Oöftt sSEe1 ank ıhren Lauftf Das 1ST die Lang-
MUL Gottes, da{ß unls ertragt mi1t unsern leinen Lauterkeıten; das 1St
Gnade ber das 1St nıcht das Reich (ottes, un WE ıch VO Reich (sottes
spreche, meıne ıch Jenes, das nıcht 1M Werden 1St, nıcht zusammensetzbar 1St
durch dıe einzelnen Taten des Menschen, die mıt seinen leinen Lauter-
keiten, seıner relatıven Gerechtigkeit fertig bringt; sondern WIr meılınen das,;
W as als eın gyänzlich Neues, Sanz VO (sott 4aUS und FLEIG VO ıhm AUS 1n diese
Welt hineingestellt 1St

er. Verzeihen S1e, das meınte ıch Ja AI nıcht. Ich meınte nıcht, da{ß$ dıe
kleine Lauterkeıit das Reich (zottes konstitulere. S1e haben, W as Ja wirklıch
schwer vermeıiden ISt das, W AS ıch9 logisıert. Ich meınte 6S 1mM CFE
heimnis, nıcht auf diese We1se berechenbar. Je welıter WIr sprechen,
schwerer fühle ıch W as iıch 1mM Anfang da{ß WIrFr nıcht auf dıe Schöpfung
ausgehn. Ich meınte, da{fß (5O6tf diesen dam Ta14: wirklıch geschaffen hat, da{fß
@ g: dieses Sündıgen wirklich yeschaffen hat Ich möchte nıcht weıter davon
sprechen. [)as heif(ßst also iıch ann AaUS der Schöpfungsmacht (zottes nıchts
ausnehmen. Was ıch etwa davon ausnähme, 1mM Paradoxon sehe ıch Ja beıides
1n eiınem. Wenn iıch CS aber grundsätzlıch ausnähme, dısjunktiv: dieses 1StT.
nıcht VO (1 geschaffen, ann würde 1C eben damıt dieses 1St VO

Satan geschaften; da{fß ıch zlaube außer Gott, also das Wıdergött-
lıche ber ann 1ST dıe Schlange nıcht VO Coött geschaffen; und das 1St der
Punkt, dem ich 1U nıcht anders annn Und ıch zlaube, Sıe un: nıemand

FrRu 1/1999 43



VO uns annn realıter das Wıdergöttliche zlauben. Es hat Ja diesen Jau-
ben gegeben, auch 1n Christentum; arcıon hat das zustande gebracht.
Etwas ganz Ungeheuerliches, für mich gahz Exemplarisches. Da{iß die Perser
1eSs geglaubt haben, 1St 1e] einfacher: aber da{fß arcıon 1€eSs geglaubt hat, ST
sehr 1e] merkwürdiger.
ber WE Gs CIn Handeln VO dam AUS vegeben hat 1ın Wırklichkeıt, eın
Handeln, das 1es bewirkte, diese Veränderung, WE 6S 1es Handeln
außerhalb der Paradoxie gvegeben hat,; annn o1bt CS das Wıdergöttliche.
Spoerri Ich zlaube, das Gespräch zerkrümelt, W CII CS 1n die etzten theolo-
yischen Unterschiede geht. Ich möchte auch nıcht dıe Unterschiede verwI1-
schen. Denn ıch olaube CS hat eınen Sınn, da{fß da Unterschiede sınd Ich sehe
den Hauptunterschied darın, da{fß der menschliche Brechungskoetftizient
verschieden ISt, dem rad ach verschieden Z  Nn wiırd, da{fß annn
auch qualitativ verschieden 1ISt Ich olaube, beıde nehmen das menschliche
Handeln 1m Bruch un: das Im-Gericht-stehn des Menschen. Nur 1STt der
Unterschied, da{fß Für den eınen dieses Im-Bruch-stehen schwerwiegend
ist, da{fß GE nıcht arüber hinwegkommt, während für den andern nıcht 1n
der etzten Schwere vorhanden IS6 da{fß nıcht arüber hinwegkäme. Das
W1 I‘d ann einem qualitativen Unterschied. e1ım eınen ist C655 die Gebro-
chenheit sıch un / Lücke]. In eiınem Bilde Der Vater Sagl seınem Kınde
„Mach die Tuüre AAu Es ogeht hın, annn aber nıcht hinaufreichen. [)a würden
WIr 1St kreatürliche Unzulänglichkeıit und müßten u1nls besinnen:
ann der Vater das verlangen? Der andere Fall Das iınd geht ZUr Türe
dem Vater gehorchen; aber gleichzeitig palßst CS ıhm nıcht. Es 1St mıt ande-
C beschäftigt (das Schielen Brunners); darum sieht CS nıcht, W 4S ıhm
1m Wege steht, und f5llt schwer hın, da{fß CS nıcht selber aufstehen un!: die
Türe nıcht Ööffnen annn Das 1St dıe menschliche Sıtuation, da{fß der Mensch
durch se1ın Schielen, wobel auch och (SUtes dabei W al, durch diese Mi1ı-
schung des un: schlimmen Tuns, sıch 1ın eiıne Sıtuation9in der

den Betehl (sottes nıcht erfüllen ANEREE Und FEULE kommt das drıtte, Ihnen
beiden (seme1ınsame. Ich moöchte anknüpfen das Gesagte: Wenn der
Mensch sıch entscheıdet, weı{ß SI (Csott hat entschieden.

Buber. Er weiß 1aber die Ungültigkeıt seıner Entscheidung.
SpoerrIi: Es ES8 1aber geschehen. Der Vater sıeht das ınd Boden l1e-
SCH, un der Vater ANN Da sıehst Hu W1€e CS geht! Der Vater annn aber
auch dem ınd hıngehn, CS aufheben un: die Tuüre für Cs öffnen
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Buber. So weIılt ware 05 ZUE ber auf Furchtbares mache ıch S1e aut-
merksam: Das Gleichnıis stimmt Ja nıcht. Der Vater das ınd aus eıner
Multter Schofs Er schafft das ınd nıcht. Schaffen, das 1St =  9 W 4S außer
allem Gleichnis IS1: Ich 111 SS deutlicher machen. Meın Verhältnis mochte
ıch Ihnen 11UT: zeıgen diesem Gegenstand. In meıner Jugend hat miıch das
Problem des Sundentalls sehr vequält 1n eıner sonderbaren dialektischen
Formulierung. Ich W ar getrieben mich außerhalb des Paradoxes stellen.
Ich iragte mich wuflte Gott, da{fß dam sündıgen würde, der wulfßte
nıcht? Und weıter: Wollte Gott,; da{fß dam sündıgte, der wollte CS nıcht?
Idiese Frage hat mich in eiıner estimmten Zeıt meı1iner Jugend (es W ar 1€es dıe
zweıte Frage, dıe miıch dahın brachte) fast den and des Lebens gebracht.
Als ıch versuchte weıter kommen, da tafßste ıch W Aar das Paradox als dar-
ber hinausführend; da{fß diese Art fragen nıcht mehr oilt, weı]l beıides e1n-

1ST 1n das eıne. ber damıt verstummte für miıch eıne Selite des
Fragens; auf der SaNZCH Weıte der Geschichte überhaupt hatte das se1ne
Konsequenzen. Und versuchte ıch das, W 4S ZU Verstummen kam, wiıieder
vA Reden bringen, ann tauchte da  Jjene Frage MNECU auftf I)ann mulfste ıch
NeiEwortie her vermag ıch alles andere glauben, als da{fß (sott nıcht
wulßßste, nıcht wollte. Ich verbijete mMIr, 65 disjunktıiv fassen. Wenn ıch wI1e-
der alles laut werden lasse, annn Was wei(ß ıch enn och VO Menschen,
VO mır? Was reden WIr 1e] VO Suüunde und Willen! Im Paradox des geleb-
ten Lebens mussen WIr 65 fassen. ber INCHNSCHIL WIr u1ls in dıe Wege (sottes
ein? Wagen WIr unls tragen W 4S (5OLt wollte? Das 1St das, W 4S ıch meıinte
mMI1t dem Glauben den Satan.

Brunner: Es zeıgt sıch Jetzt verhängnisvoll, da{fß WIr nıcht VO der Schöpfung
gesprochen haben SO Sagten S1e Sollten WIFr diese Frage nıcht aufßer Spıel
lassen?
er. Ich aM nıcht. Weıl iıch AT eintach vielleicht och theologisch
den würde, 1aber 1m Nacken der Wirklichkeit. Ich annn das VO der Wıirk-
iıchkeıit nıcht ausnehmen. Das 1STt S1Ce doch Ich bın doch eın Scheıin, eın SE
SPECNSL. Was bın ıch denn? Ich bın wirklich 1UL, WEENN ıch mich
entscheiden habe I)ann habe ıch das ıfßchen Boden meılınen Füßen
Nur mI1t Furcht un: /ittern / Lücke].
Brunner: Ist CS nıcht S} da{ß das Wesen der Sünde, (3 dem WIr gesprochen
haben in dem Begriff der Lauterkeıt, nıcht verändert werden darf durch den
Gedanken eıner auch dıe Sünde umschließenden yöttlıchen Allwissenheıit
un: Allmacht? Ich xlaube iın diesem Punkte, 1n dieser abstrakten Formuliert-
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eıt denken WIr nıcht verschieden: Da{iß CS keinen Teutel als Partner (zottes
1bt. ber 1er sehe iıch den springenden Punkt Da WIr nıcht das Wesen der
Sunde irgendwıe sollen beleuchten durch diesen Gedanken der alles -
spannenden Gottheit. Süunde bleibt W as sS$1e ISt, auch WenNnn (sott seınen
Bogen StieE SPAaNNT,. Nıemals würde iıch Sünde 1St geschaffen VO

Gott, weıl ıch 1er den Punkt sehe, dıe Sunde abschwächend erklärt WCI-

den würde. S1e bleibt W 4S S1e iSt} abgesehen VO Jjenem Letzten. Darum
sollen WIr 1ın keiner Weise eınen Rückgriff machen auft dıe Ursprünglichkeit
der Schöpfung. Sünde steht 1mM Gegensatz ZAULT. Schöpfung. dam 1STt nıcht g_
schaffen als der Sündigende, sondern 1ST zuLl geschaften, und ann kommt
das OSe als eın ganz Neues, un die Frage taucht auf, ob (3Off das auch Br
wollt hat ber Suüunde yehört nıcht in die Schöpfung. Süunde 1St ein Z weıtes.
Wenn d1€ Sünde 7AEE Schöpfung gehörte, 1st S1C blo{(ß eın Schwachseıin, ein
Irotz. I)ann gehört S1e mıi1t der Kreatürlichkeit als solche Dann
1St S1Ce eın Kreaturcharakteristikum. Aber S1@e erd u1l$s gezeıgt als eın Bruch
der Schöpfung. Darum annn 858 1er die Schöpfung nıchts Neues
Sünde wırd nıcht Aaus der Schöpfung irgendwıe verständlich.
er. Das annn ıch I: zugeben für das, W 4S sıch 1n der ersten Person be-
o1bt. [ )a 1St wirklich wahr. Aber da 1St das Paradox vollkommen prasent.
In der Wıirklichkeit des gelebten Lebens, das Ja iıchhaft ist, 1St eben beides 1n
einem. Aber SOWIEe WIr davon theologisch reden anfangen, kommen WIr 1n
dıe Uneigentlichkeit hineın mMI1t Notwendigkeiıit. Denn AT reden WIr VO

(5OfTf un der Wirklichkeıit disjunktiv. Wenn S1e 6S MI1r erlauben, 111 iıch Ih-
1TeN 9 W as iıch e1ım Lesen Ihres Buches empfunden habe S1e
SCH da einmal vermutlich meınen Sıe 6S nıcht Sanz „Gott mu{ auft
se1ne hre edacht se1n; A0 ann StiEe nıcht lassen, enn würde

aufhören (sott se1n. Das (Gesetz tordert, dafß seıne Ehre wahrt.“ Nun
1STt unbestreıtbar, da ın allem dem Wahres ISt. un doch lehnt sıch 1n
mMır diese Formulierung auf Ich übe nıcht Kritik Ihnen Ich spreche
VO dem Verhängnıis der Theologie. Es wırd 1er offenbar VO dem Gang der

Theologie eın Stellen (sottes das (zsesetz der Logik ausgesagl,
wonach also 168 annn un: 1es nıcht 2n Ich weiß schon, W 4S S1e me1-
HCH Aber 6S 1StTt Erschreckendes VO der Theologie 4au  N Ich sehe V€).

der Theologie AaUsS, 1n dıe iıch verstrickt bın, ich sehe, W 4S S1e mMI1t sıch führt,
W AS sS1Ee dem Menschen auferlegt. Um W as MI1r un ISt. Vielleicht können
W/ir versuchen, Wenn WIr notwendigerweise theologisch miıteinander reden,
die Selbstberichtigung miıteinander vorzunehmen un jeweıls doch be-
denken, da{fß ( doch 1ın der gelebten Wirklichkeit nıemals zugeht, da
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blo{fß$ das Eıne o1bt. Ich 21nnn letztlich miıt großen Einschränkungen auch die
Schrift nıcht ausnehmen. Auch S1Ee vermag icH kraft dessen, da{fß S1C nıcht das
reine Wort (zottes ISt, nıcht davon auszunehmen. ber SOWeIlt 65 jeweilen
möglich ISt, wollen WIr versuchen, dafß, WEeNnN WIr schon ZWUNSCH sınd VO

CSOTT ın der drıtten Person reden, WIr 6S MI1t der Stetfen Berichtigung Lun,
da{ßs WIr WI1SSsen: das andere gehört auch 9711 Es 1St doch schlechthin nıcht
möglıch, eıne exklusıve Ausnahme machen. Das 1St das,; W as ıch meınte,
als ıch erzählte VO meınen Fragen: wufcte das Gott; wollte das (sott? SO-
lange ıch nıcht 1n der drıtten Person rede, weder VO (36tt och VO Men-
schen, solange yebe ıch Ihnen vollkommen recht. Da stehe iıch wirklıich 1mM
Paradox:; nıcht dieses der D  Jjenes 1st wahr, sondern ıch weılß, da beıides ın e1-
He 1St

Brunner: Ich verstehe nıcht Sanz UNseTEC Gesprächslage. Wıe 1St das mMI1t der
dritten Person? Wır haben also VO Süunde gesprochen. Und die Frage W alr

7zwischen L Gibt C eın gerechtfertigtes Handeln der nıcht? / Lücke]
Sünde 1St ELE iın der Ichtorm AUSZUSASCNH. Wır reden nıcht A4US eiınem theolo-
yischen Bereich, sondern WIr reden wirklich. Und da oilt das, da{ß WIr sündıg
sınd Und ich habe 1U n1e recht verstanden, W 4S Sıe meınen, WE S1e
J das oilt, Wenn WIr ın der Ichtorm sprechen. Ich sehe den Sınn nıcht e1n,
da{fßs A* VEg daraus heraustreten. Denn Sunde o1bt CS Ja 11UTr 1n der Ichtorm. \Was
1St wahr VO Handeln des Menschen? Was haben S1e tür eine Dimension
außerhalb der Ichtorm anzudeuten gemeınt? Wenn in der Ichtorm ISt.

1St D anı nıcht SO ”

Buber Ich verstehe Ihre Frage schon. Ich ylaube, da{fß das ın eınem bestimm-
ten Punkt HIS CTEs Gesprächs zeıtweılıge TIranstormationen Wıe W arlr

das eigentlich nötıg? S1ie haben damıt recht, da{fß INan C WAR! zurückkehren
mu{ Es oing darum, die Möglichkeit aufzuzeigen, W as 1ın der Ichtorm nıcht
geschehen durfte, da{fß jenes Abtallen geschieht. Nebenbe!1 ZESAQT.: S1ie Sagten
1in dem Zusammenhang, da Abraham als Stammvater Israels das Opfter SEe1-
1165 Sohnes bringen wollte Es geht aber doch 1ın diesem Abschnuitt: da{fß
CzOtt ZUuUerst ıhm das Sagl un LUL CDy un: TGFr vewiß nıcht VO der Ver-
heißung au  ®N Dıie tolgtaı So geht 6S Er LUL n nıcht VO (SOtt AdU>, SOMN-

ern VO Menschen AaUS, 1n diesem Abschnitt. Dann kommt als daran
knüpfend dıe Verheifßung iın iıhrer volleren orm Das 1St das eıne W as ımmer
och 1abweichend scheint. ber auft das andere hat Kıerkegaard hıngewie-
SCI1 [Lücke] Abraham Wll‘d ach Kierkegaard adurch der Vater des lau-
bens, da den Sohn opfern 111 Wır mussen Ja verstehn, da{ß jer
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Ungeheures geschieht, W as Kierkegaard auch nıcht beachtet hat; nämlıch,
da{fß CS 1n der Schrift immer wiıieder eıne seltsame Bezugnahme auft Kinder-
opfer x1bt. Und dıe Propheten erklären ımmer wıeder 1n eıner Weıse, die Mr
ımmer wıeder durch Mark un Beın geht, G O1t habe das nıcht befohlen. Das
C1iIC Testament hat nıcht Gelegenheıit furchtbare Dınge Be1
Ezechiel steht aber „Ich habe euch dıe nıcht esetze gegeben
strafen. Ich habe das Kinderopfer befohlen.“ Es 1St da; W as Hınter-
grund CT 7u solchem kommt hınzu eıne andere mMI1t (zottes Forderung ın der
turchtbarsten Weiıse verwechselnde [Lücke].
ESs geschieht be1 Abraham, weıl die Stimme (zottes erkannt hat

rage: Erkennt sS1e weıl d1€ Tat hat?

er. Er erkennt die Stimme weıl sıch meınt. Sıch sehr meınt, W1€ Ial

sıch al nıcht meınen kann, W C111 INa sıch opfert. Man kann, WenNnn 111all SEe1-
1ICH Sohn OPiert, sıch mehr darbringen, als WEeNn MNan sıch optert. Deshalb
erkennt die Stimme (;O1t28, Hıer geschieht Handeln VO Menschen au  N

Und och Ich habe (vielleicht auch TL Uc persönlıch eıne
Liebe den Heiden. Nıcht als Gegenstand eıner 1sSs10n. Nämlich das
heifst den Menschen, die iNan die Heiden Ich glaube nıcht, da{fß
eınen wirklichen Heıiden 1Dt, der n1e eınem yöttlıchen Wesen, das
glaubt, I)Iu konnte. ber dıe SOgenannNteN Heıden, denen 1St MI1r
mıittelbar gelegen. Und ıch vermag nıcht, obwohl ıch selbst VO alten Toestar-
ment herkomme un: damıt verbunden bın, eınen vollkommen qualitativen
Unterschied machen 7zwıschen den Menschen, die 1in der Offenbarung
stehen, un: denen, dıe nıcht 1ın der Offenbarung stehn. Sondern die Heıden,
da wiırd schon los se1IN; WIr wıssen CS 11UTr nıcht. Wır sınd die, die dies,
W 4S WIr Offenbarung HET kennen. ber ıch olaube nıcht, da{fß dıe Offen-
barung die Demarkationslinie 1St, die qQUCIP durch die Menschheıt geht. Ich
zlaube nıcht, da{flß C555 Z7wWe1 Arten VO Menschen o1bt: die, die wI1ssen, W1€

Sunde un: Erlösung steht, und diel[,] die 6S nıcht wI1ssen. Dıie, denen En

zugesprochen un: nıcht zugesprochen 1St Daran ylaube ıch, da{fß 6S ein Wıs-
S71} des Menschen Sunde o1bt. Und diese Verschiedenheıit den rad
der Gültigkeıit der Sünde, iıch annn das nıcht anders als VO (Oft gemeınt
sehen, diese Verschiedenheıit des Wıssens. Ich ylaube nıcht da{fß Or eınen Men-
schen 21Dt, der ga nıcht (zott weıß un al nıcht dıe Sünde weıfß Ins
letzte befragt, wiırd D ohl beides nıcht geben, un MIr scheıint, da{ß die SR
me1inte Wirklichkeit dieses iıßchen leıbt, W as uUunls gemeın ISst, ber das die
Offenbarung hinbraust. Nıchts möchte iıch ıhr VO iıhrer Wirklichkeıit LAaU-
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ben Nur diese Scheidung ann S1€e nıcht vollziehn. ber das NUur nebenbelı.
Ich meıne aber, hat auch damıt Cn

Brunner: Ich meıne, sehr 1el Nämlich Wır tfinden uns wohl, wWenNnn WIr
CS gehört Z Menschen, VO (sott wI1issen un: VO der Sünde

wIı1ssen. Und weıter, xlaube ICh, sınd WIr ein1g: Es o1bt Unterschiede. ber
1U welche Art Unterschiede un W asSs bedeuten s1e ? Ia Sagc ıch TE Es 1st
eın Zufall: da{fß VO der Sünde OTfft. 1n eiınem 1e]1 ernsteren un: totaleren
Sınn gesprochen wırd, WIr auf dem Boden der Offenbarung stehn,
darum, weıl Ort der wahre (C3Oft offenbar wird; un diese Unterscheidung
wiırd 1n der Bıbel ungeheuer 2  CMH. Eıne ungeheuer ernstie [De-
markationslinıe wiırd Ja SCZOSCH. Es oll keıne Vermischung stattfinden. Die
andern sınd nıcht erwählt, das Volk Israel] 1St erwählt. Und HU 1m Zusam-
menhang der Offenbarung taucht Reden VO der Sunde auf, jenes Re-
den, die Unlauterkeıt des erzens in Betracht kommt. uch innerhalb
der Schrift erkenne ıch Unterschiede. hat Jerem1a den Zustand des
Menschen in der Sünde als eınen unheilvollen aufgefaßt, da{ß Sagl 6S

mu{ geschehen, WwWwenn geholfen werden soll; da{fß C 7OFT dem Menschen ein
Herz x1bt. Das 1St eıne ganz CU«C Erschliefßsung der gyöttlichen Wıirk-

iıchkeit un: eiıne OE Stellung des Menschen CSOTT gegenüber. [ )as 1St der
CC Bund, den (5sOtt schließen wırd Warum erd das verheißen? Doch Of-
tenbar darum, weıl erkannt wırd, da{fß der Mensch MI1t seiınem steinernen
Herzen das Rechte nıcht LIHDN kann, trotzdem Rechtes tun AT Das Vor-
Gott-stehn heißt nıcht Rechtes, sondern das Rechte. Nıcht Lauteres, SOH-

ern Lauterkeıt. Die Offenbarungswirklichkeit Gottes 1St CD die dem Men-
schen diesen Finblick 1n seıne Lage geStaLLeL. Und LL1UTr dort, (3Oft als der
wahre erkannt wird, wiırd dle Sünde erkannt, da{fß S1e den Menschen
das Gericht stellt un Jjenseıts des Gerichts die Erlösung verheiflit. Und TEL

moöchte ıch wI1ssen: Ist jer Gemeinsamkeıt 1in dieser Auffassung des (5e-
MiCHtS, des Niıcht-recht-sein-könnens VOT Gott, un: Gemeinsamkeıit 1n der
Auffassung, dafß dieses Wıssen ein Offenbarungswissen SE und drittens, dafß
C diese CC Möglichkeıit 21bt der Vergebung des Neuen Bundes, 1n dem
(3Oft dem Menschen ein Handeln oibt
rage Wenn 65 W Ar ZAUE: L1 der Propheten, yab C doch ımmer wıeder

ıhrer Zeıit einzelne, die V OTL dem Herrn gerecht Warum vab annn
diese Einzelnen, WE der Mensch nıcht gerecht se1ın kann?

Brunner: Ich würde s1e stehen 1mM Licht der Offenbarungsgnade VOT

CAOFTT. Ich moöchte den 103 Psalm eriınnern: Es o1bt solche, die den Bund
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halten Wo eın Gerechter ISt, da 1st S: Gerechter 1 Bund, 1n Israel. Es wiırd
N1€ Gerechten außerhalb des Bundes gesprochen.
Buber: Daoch: (50OfT Sagl CS schon Z oah

Brunner: Aber nachher hört dieses auf

Buber Eınige kleine Korrekturen zum Geschichtlichen. Es 1st richtig, da{fß
diese Exklusivität (zottes besteht. b(‚l’ bei Amos un Deuterojesaıas heifßt
6S auch Heiden, da{fß S1C geführt sind Wır haben das Zu WI1SSeN, da{fß 065 das
o1bt. SO 1St nıcht Fxklusivität gemeınt. Das St as eine, W 3AS 6S allerdings Spa-
eCn, be] Elıa nıcht o1bt, SOWI1E 6S einen Propheten des bewahrten Ortes o1bt,
nd bei Hosea: DU sollst mich nıcht mehr Baal nennen“ (Gemahl). Der e1-
gentliche Abtall W ar nıcht Zzu einem andern Gott, sondern Z einem andern
Dienst. Das berühmte goldene Kalb tordert das Volk dem G ott, der 6 AUu$s

geführt na Es wird Je und JC em wirklichen C3Ott als einem C3Of-
gedient. Das 1st der eigentliche Abtfall Man kann Zu keinem andern (zOtt

abfallen. Aber Nan annn alsch dienen. ber darüber hinaus: Ich spreche
nıcht alten Testament aUus ch habe al keıine innere Befugnis, VOINN alten
Testament AaUS Zzu sprechen. ch nehme durchaus Al dem alten Testament
mehr Ärgernis als Al dem DE Sıe erlauben MNr ZUu SagcCN, Aa ch auch 88

dem HC161 Testament Ärgernis nehme: aber an dem alten nehme cn mehr
Ärgernis. ch VErMaAag nıcht den (zott ZzUu glauben, der Sau]|! verwirft, weıl BT

den Feıind nıcht getotet hat Nehmen Wır die Schrift also CrNST, dagegen lehne
iıch mich auf Da geht s MIr NT dem HON Testament leichter. Also, iıch
habe keıne Befugnis, Blofß, st der Boden, AUS dem iıch gewachsen 1n Das
andere ISt, da{fß ch alle diese Dıinge, dıe auf Lohn und Strafe ZCSART sınd 1ın der
Bıbel, als EetIwaAas Vorläufiges empfinde. Und da{fß ch Al den I  $ kommen-
den Bund ylaube. Da 1n der Wirklichkeit, WO ch der Sünde weiılß, weı1(ß
IC ErTwas viel Furchtbarerem als der Strate: nämlich der Sünde Keın (ze-
richt 1St noch turchtbarer. Ich weılß nıcht, W As das soll $ 1St gCHNUB: diese
Blindheit, dieses Schicksal. N 1STt MC mehr NOT, dafß Nan noch datür g -
straft wiırd Es 1st alles ın einem zusam men ber verstehen Sıe mich recht;
iıch spreche jetzt auf einer 2anz anderen Ebene als Wır bıs Jetzt gesprochen
haben Obgleich iıch all Offenbarung zlaube, glaube, dafß, W as 1n der Bibel da
ISt, zurückgeht auf wirkliches, geschehenes Faktum, das nıcht VOIN Men-
schen ausgeht, aber durch und durch menschlıch eingestaltet 1St [Lücke?)
Was 2 Ungeheures sıch damıit begab, dafß AaUS der Offenbarung wirklich
dieses Ic des n Gebotes entstand. ber das (‚eset7z entstand ohne
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menschliche Willkür. Ich SetizZe das ungeheure Schicksal des Empfängers e1ın,
der S () übertragen muf$ Und da ıch AIl das (zesetz als (5Off gegeben und

als (jottes Wort besessen nıcht Z ylauben vermag, ergıbt sıch das
andere daraus. Wenn ich ich olaube AIl (5Ott und jeder Mensch ylaubt AIl

iıhn un Anl die Sünde, s O annn Nanl al nıcht anders, auch die nıcht, dıe All die
Schöpfung, ATl die Offenbarung ylauben.
Ic meıne wirklich eın Geschehen Aall MI1t Offenbarung; ich meıne alles 1in
allem Ernst. Idieses Element, 1n dieses Element einverleıbt, in dieser (ze-
stalt haben Wır Iso haben WIr (zottes (zesetz 16
Aber iıch bitte Verzeihung, dafß ich das S () persönlich HCSaßT habe ber
lıegt mır daran,; dafß ch nN1ıcC genötigt bın, eine Posıition tiktiv ZUuU verteidigen,
dıe nıcht die meıiıne ist: Den Ursprung dieses (z;esetzes olaube ich nıcht NUrT,
sondern ch tühle CDy das, W AasSs sıch 1n diesem Schicksalsaugenblick übertra-
mCI mu{l und [Lücke?]
ber Eigentliche, W as geschehen ISt  E das, W 2A5 1MmM Dornbusch geschieht,
WO (zott ur Auftrag oibt, persönlichen Auftrag, keın Gesetz, nd der
Mensch echnt sıch dagegen auf, Ja ganz natürlich ISt Und Mose
„ WDAas Volk wird tragen: W AsSs 1sSt seinen Namen|[?|“ [)a Czott: „Te
werde da se1ın als der ich da se1ın werde. hr braucht mich nıcht ZUu be-
schwören.“ Das 1st Offenbarung. Das 1st keine Offenbarung über das Se1-
ende, sondern (zott teıilt der Kreatur se1ın Gegenwärtigsein ME Dieses, da{fß
(sOtt nıcht 5lo6ß ISt, sondern auch da Ist, das mussen WIır offenbart bekom-
MCI), ONST waren Wır verloren.

Frage: ber W.GT1IH (zOtt immer da ISt; WAarurl g1bt Cn denn dıe vielen verzwel-
telten Menschen?

Buber: Fragen WIT, ob 6S den Grund der Verzweiflung g1bt ohne diese Ertfah-
5 diese Manıifestation.
Es ur AL leid, Aa{fß iıch Gegenstand abgeführt habe Ich W arl genötigt,
gerade AaUS Respekt VOT dem ESt: NT dem Sie das Wort ericht meınen und
melnen mussen, ZUu Sag M, dafß iıch ZW ar auch EeLIWAaSs me1ine, WEn ch Gericht
5SaARC, ber dies nıcht meılnen kann gleichsam als den Kausalzusammenhang

Sünde nd Strafte. Dafß ich den Zorn ottes als eın gleichnishaftes Fak-
[um sehe. Dıie Wirklichkeit Ottes 1st die Gnade.
Wır sind der eigentlichen Fragestellung abgekommen. Aber vielleicht 1st
doch ELIWAS geschehen.
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Editorische Nachbemerkung

Christoph Michel*

Di1e Nıederschriuft der „Aussprache“ esteht AUS eiınem Titelblatt un: 31 Pa-
oinierten, einselt1g beschriebenen Typoskriptseiten (etwas dem heuti1-
SsCH DIN 4-Format); das Konvolut 1STt nıcht geheitet. Das vorliegende Hz
emplar 1St e1in Durchschlag (blaue Typenfarbe, dünnes Papier); also e1nes VO

mehreren Exemplarecs: dıe ach dem Gespräch 1mM Haus VO Bubers Freund
Hans Irub 1n der Schmelzbergstrafse 1n Zürich (S Zr Eınführung“) die
Gesprächsteilnehmer (und weıtere Freunde un Interessenten) verteılt W OI-

den se1n werden un! VO denen bisher L1LUTr dieses ekannt 1St Die otffensicht-
iıch AUS eınem Stenogramm übertragene Nıederschriuft welst LLUT wenı1g2e,
durch Punkte un Fragezeichen gekennzeichnete Lücken auf Unser Ab-
druck richtet sıch ın Orthographıie un Interpunktion ach der NMOÖT-
Jase, Stillschweigend korrigiert wurden ‚6HURE die wenıgen offenkundıgen
Schreibfehler.
Das Iyposkrıpt tragt den mM1t Bleistift geschrıiebenen Namen : Nıelen “ 1)a-
mıt Afßst sıch selne Provenıjenz mi1t eimger Sicherheit bestimmen. Zusammen
mI1t Z7wWel weıteren typographierten Skrıpten (Bubers Zürcher Vorträge:
„Monologisches un: dialogisches Leben“, 13 Junı 19282 „Der heutige
Mensch un: die bıblische Geschichte“, Junı die denselben Besıt-
zervermerk aufweısen, W ar CS vermutlıch 1167 ach der Aussprache den
Frankfurter katholischen Studentenseelsorger Josef Marıa Niıelen B

gelangt, der den Lesern Bubers gehörte un:! 1mM August 197258% eın
dogmatisches ‚Unbedenklichkeitsgutachten‘ für den Abdruck eiıner ede
Bubers vertafßte (s Buber Briefwechsel, Bd 2 32ZU: Nr. 283) Aus dem
Nachlafß Nıelens gelangten die Fl Iyposkripte ın den Besıtz der Famaiuılie
selnes Freundes Ernst Michel (dessen eıgene Exemplare 1m Zweıten Welt-
krieg mI1t seiıner Bibliothek verbrannt waren). Sıe befinden sıch
W  Jetzt 1m Ernst-Michel-Archiv Frankfurt Den Iyposkripten beigelegt
1St die MI1t el Ka gezeichnete, MmMIt eınem Porträtphoto Bubers versehene
Ankündıgung der „Jüdiıschen Prefßszentrale“ VO Bubers öffentlichem, VO

der Vereinigung Kdes* veranstalteten Vortrag „Der heutige Mensch un: die
bıblısche Geschichte“ Sonntag‚ Junı 18788 1mM Zürcher Schwurge-

Dr. Christoph Miıchel, Freiburg, lehrt Germanıstik der Unıiversıität Saarbrücken. Die
„Aussprache“ fand sıch 1M Nachlafß selnes Vaters, Prof. Ernst Michel. Die Redaktion dankt
Dr. Miıchel für das Manuskript un für seıne Bemühungen die Abdruckerlaubnis.
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richtssaal; S1e enthält auch den Hınweıs, da{ß Buber, eın A elanzender
Redner“, seıne Vortrage in freıer ede halten pflegte.
Fur die Aussprache Buber Brunner 1St en Brieft Martın Bubers Hans
Irub VO Bedeutung, der S1e iınhaltlıch un methodisch vorbereıtet, Ja ZEWI1S-
sermafßsen dıe ‚Regıe testlegt (Heppenheım, Maı 1928):

„Lieber Freund Meınem Gefühl ach sollte INa  x für eINE Aussprache T0O1E
dıie geplante "Irüb hatte 1ın eiınem Brief VO 19727 Vorschläge für eınen
Ausspracheabend in seiınem Hause gemacht] weder Schöpfung och Y[6-
SUNS als Thema wählen, enn beides sind Geheimnisse, VOT deren Logısıe-
VUHS Z01Y UNS hüten MUSSEN; da/fs 01 SZC auf rechtmäfsigere Weıse eror-
Fern können, Wwenn Z01Y ıMM Gespräch Absıchtslos S$L€e geYralten, als WWECeNN Z01VY
$ZEe L5 v»ornehmen‘. Als R1n hassendes Thema erscheint MNALY etWwWd Das
menschliche Handeln; dıe Frage also, ob WILY, inwiefern WT, OLE Z01Y oültig
VDOYTY Ott gültig andeln vermOZeEN. Das SE SE uch eine ‚theologische
Frase: Dber eINE, heı deren Beantwortung Z01Y e1n personhaftes Wıssen e1N-
seizen dürfen. Wenn Z01VY VDO  x da AaA die Frage ach der Erlösung UN der
Messıanıtdt gelangen, zwollen OLV versuchen, uch LE nıcht blo/s HIC Altem
un DO  s Neuem Testament AUS, [so In der Differenz, sondern uch O  en der
Wırklichkeit UNSYES eigenen Lebens AUS, [so mzelleicht ım onkret (1emeıin-

fassen. Be1i einer Aussprache muJa eıne ZEWILSSE Methodik VOT7-

al»t5g€5€tlt oder vorausgeschickt zwwerden: geht ZU Beispiel nıcht A
sıch auf die Bibel, gleichviel ob Altes oder Neues Testament, als auf ‚das Wort
(70Fe* berufen, schr Md  x des Offenbarungsfaktums eingedenk leibt;
NLAa  R mu festhalten UuUN fahren lassen zugleich. Nur Wenn alle rückhaltlos
UN aufgeschlossen einander ausgehen, geschieht das Gespräch“ (Buber:
Briefwechsel, EF SNr 280)
Weıtere Aufklärung ber den Hıntergrund der Aussprache 1St VO der Publi-
katıon auch der Brietfe un: Aufzeichnungen mıl Brunners un: Hans TIrübs
(ein Teıl se1ines Nachlasses wird bereıts 1mM Ernst-Michel-Archiv aufbewahrt)
iınnerhalb der Buber-Gesamtausgabe

„Rabbi Bena’a Wer sıch mıt der Tora ihrer selbst willen befafßt, dem wiırd
s1e eiıner Mixtur des Lebens:; s heißt Ja ‚Eın aum des Lebens ist sıe jenen, die an
ıhr festhalten‘ (Prov 3,18) Es heißt ferner: ‚Eıne Medıizin wird sS1e für deinen Leib
seın‘ (Prov 3,8) Es heißt weıterhin: ‚Wer mich indet, findet das Leben‘ (Prov 8,35)
(bTaan 7a)
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Wladislaw Bartoszewskı, Es lohnt sich, anständig seıiın Meıne Eriınne-
PUNSCIL Mıt eiınem Nachwort hrsg. VO Reinhold Lehmann. Herder Spek-
Lirum 4449, Freiburg 1995 146 Seıliten.

Die erstmals 1983 dem TLitel „Herbst der Hoffnungen“ erschıienenen
Erinnerungen d€S Warschauer Hiıstorikers un: Publizısten Wladislaw Bar-
toszewski sind mıiıttlerweiıle eıner Art Klassıker der Menschenrechtslıite-

geworden. Reinhold Lehmann, eiın Pıonıier 1mM deutsch-polnischen NMer-
söhnungswerk, hat Si@ NUu MIt der bedeutenden ede
Bartoszewskis 713 Gedächtnis den Maı 1945 VOTL dem Deutschen Bın
destag (28 Aprıl als damalıger polnischer Außenmuinıster, HE heraus-
vegeben.
Beginnend mI1t seıiner Verhaftung 15 Dezember 1951 aufgrund des
„Kriegsrechtes: 1n Polen schildert Bartoszewskı lebhaft, engagıert un!
manchmal humorvoll-ironisch die Statiıonen se1nes Lebens. Am Septem-
ber 1940 CeIn Janı ach seiınem Abıtur) wırd 1ın das zunächst für dıe Aus-
schaltung und Vernichtung der polnıschen Oberschicht errichtete Konzen-
trationslager Auschwitz eingeliefert, als Häftling NE 447 7 Glückliche
Umstände bewirken ach s1ıeben schrecklichen Oonaten d1€ Entlassung. Es
tolgt dıe Arbeit 1MmM Untergrund 1ın katholischen Wiıderstandsgruppen un der
polnıschen He1ımatarmee. Das „Jüdische Kapıtel‘ 1mM Leben Bartoszewskıs
beginnt ach den unbefangenen Erfahrungen 1ın der Jugend akut werden
angesichts der nationalsozialistischen Mordaktionen. Er Zzıtlert die bekannte
katholische Schriftstellerin Zotia Kossak, dıe 1947 aut eiınem leinen Flug-
blatt schrieb: „Angesıichts der Verbrechen darf MAN nıcht DASSLV leiben. Wer
angesichts d€5 Mordes schweıgt, z ırd 7U Kombplizen der Mörder Wer nıcht
drotestiert, stımmt IIAs Iut Wehrloser schreit ZU Hımmel ach Rache
Wer nıcht MNULE UNLS diesen Protest unterstutzt, d€7’ ıSE eın KatholıikWladislaw Bartoszewski, Es lohnt sich, anständig zu sein. Meine Erinne-  rungen. Mit einem Nachwort hrsg. von Reinhold Lehmann. Herder Spek-  trum 4449, Freiburg 1995. 146 Seiten.  Die erstmals 1983 unter dem Titel „Herbst der Hoffnungen“ erschienenen  Erinnerungen des Warschauer Historikers und Publizisten Wladislaw Bar-  toszewski sind mittlerweile zu einer Art Klassiker der Menschenrechtslite-  ratur geworden. Reinhold Lehmann, ein Pionier im deutsch-polnischen Ver-  söhnungswerk, hat sie nun, zusammen. mit der bedeutenden Rede  Bartoszewskis zum Gedächtnis an den 8. Mai 1945 vor dem Deutschen Bun-  destag (28. April 1995) als damaliger polnischer Außenminister, neu heraus-  gegeben.  Beginnend mit seiner Verhaftung am 13. Dezember 1981 aufgrund des  „Kriegsrechtes“ in Polen schildert Bartoszewski lebhaft, engagiert und  manchmal humorvoll-ironisch die Stationen seines Lebens. Am 19. Septem-  ber 1940 (ein Jahr nach seinem Abitur) wird er in das zunächst für die Aus-  schaltung und Vernichtung der polnischen Oberschicht errichtete Konzen-  trationslager Auschwitz eingeliefert, als Häftling Nr. 4427. Glückliche  Umstände bewirken nach sieben schrecklichen Monaten die Entlassung. Es  folgt die Arbeit im Untergrund in katholischen Widerstandsgruppen und der  polnischen Heimatarmee. Das „jüdische Kapitel“ im Leben Bartoszewskis  beginnt nach den unbefangenen Erfahrungen in der Jugend akut zu werden  angesichts der nationalsozialistischen Mordaktionen. Er zitiert die bekannte  katholische Schriftstellerin Zofia Kossak, die 1942 auf einem kleinen Flug-  blatt schrieb: „Angesichts der Verbrechen darf man nicht passıv bleiben. Wer  angesichts des Mordes schweigt, wird zum Komplizen der Mörder. Wer nicht  protestiert, stimmt zu. Das Blut Wehrloser schreit zum Himmel nach Rache.  Wer nicht mit uns diesen Protest unterstützt, der ist kein Katholik ...“ (62).  Angesichts der Tatsache, daß Polen ein besetztes Land war, hält Barto-  szewski, der zum jüdisch-polnischen Verhältnis in der Zeit der „Endlösung“  das Buch „Uns eint vergossenes Blut“ verfaßte (Fischer, Frankfurt 1987),  pauschale Vorwürfe gegen Polen wegen mangelnder Hilfeleistung oder An-  tisemitismus für ungerecht. Für den Warschauer Gettoaufstand 1943 war er  Zeuge und Chronist, was ihm die Achtung der jüdischen Welt einbrachte.  Der tragische Verlauf des Aufstandes vom August 1944, an dem Bartosze-  54  FrRu NF 1/1999CC (62)
Angesichts der Tatsache, da{ß Polen CIMn besetztes Land W al, hält Barto-
szewskı, der 7A6 jüdisch-polnischen Verhältnis 1n der Zeıit der „Endlösung“
das Buch „UnAS eınt VCrgOSSCIHLCS Blut“ vertafßte (Fıscher, Franktfurt
pauschale Vorwürte Polen mangelnder Hilfeleistung der An-
t1semıt1smus für ungerecht. Für den Warschauer Gettoautfstand 1943 W ar

Zeuge un: Chronist, W as ıhm die Achtung der jüdıschen Welt einbrachte.
er tragısche Verlauf des Aufstandes VO August 1944, dem Bartosze-
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wskı selbst aktıv beteıilıgt W al, mu{ jeden deutschen Leser erschüttern un:
beschämen. Was den Jüngsten Streıit Symbole 1n Auschwitz angeht, se1
auft tolgende Bemerkung hingewiesen: 1as Kreuz, dem Jesus starb, 1St
für unls Christen das Symbol. Fuür Kolbe W aAr 6S dıe tödliche Phenolspritze,
für Korczak das tödliche (3as iın der Gaskamme VO Treblinka“ (60)
ach dem Krıeg ann d€l‘ och \A  Junge Bartoszewsk:i 1in verschiedenen Kom-
mı1ssıonen für die Untersuchung der Nazı-Verbrechen mıtarbeıten, gerat
aber ach der Zwangs-Stalinisierung des Landes Spionageverdacht.
November 1946 bıs Aprıl 19458 un Dezember 1949 bıs August 1954 VeCI-

bringt wieder 1ın Gefängnissen un: erleidet eigenen Leib dıe zweıte
Tragödıe se1nes Landes 1n diesem Jahrhundert. Von 1939 b1$ 1989 stand DPo=
len Gewaltregimen, während dle Kriegsverlierer siıch schon se1it 1948
MmMIt amerikanıscher Autbauhiltfe politischer Freiheit ertfreuen un: dem
„Wırtschaftswunder“ wıdmen konnten. [ )as alles wiırd VO Bartoszewskı,
der se1it den sechzıger un: sıebziger Jahren viele Kontakte kirchlichen
reisen 1ın der Bundesrepublik anknüpft, ungeschmälert ausgedrückt. In SEe1-
1iCT berühmten ede VOL dem Bundestag erwähnt (: auch, da OEFST dle Worte
Roman Herzogs be]l den Fejerlichkeiten Z Gedenken des zweıten
Warschauer Aufstandes August 1994 VO vielen Polen als dıe „echte
un: lang ETrWArtete nNntwort des höchsten Vertreters Deutschlands auf dle
Botschaft der polnıschen Bischöfe VO 1965“ (1 1:9) empfunden wurde. uch
deutsche Heimatvertriebene könnten mıt Bartoszewskıs Satz leben „Gutes
Cun, das klıngt eicht, I11all mu{ das Rıichtige LIu  - ber LUr entsteht
Wahrheıt. Wahrheıt, die der Mensch: Leben braucht“ (59) Der Zeıtge-
schichtler Wolfgang Benz hat (trotz der Polemik 1ın der FEA VO A
zust 1998 eben „Richtiees ZESAQT, WE dıe nationalsozialistische Politik
als Ursache des Unglücks bezeichnet, das nde des /7weıten Weltkrieges
ber die Opfer VO Flucht un: Vertreibung hereinbrach.
Die Botschaft Bartoszewskis, eiınes „leidenschaftlichen Humanısten“
BöLlN), bleibt aktuell, un: auch se1ıne vielen Ehrungen VO deutscher Selite
dürten uns nıcht davon dıspensıieren, ıhr ımmer NECUu 1NSs Auge sehen. Dem
Lebensbericht sınd VOT allem viele Junge Leser ‚Dan: Leserinnen wuünschen.

Stefan Hartmann

„‚Rabbiı Bar Chana Weshalb werden die Worte der Tora gleichnishaft mıt dem
Feuer verglichen? Es heifßt ‚Sınd nıcht meıne Worte WI1e Feuer, Spruch des Ewıigen‘
Cjer 23,29)? Dies besagt: Wıe das Feuer nıcht alleın brennt, bleiben auch die Worte
der Jöra nıcht bei einem Einzelnen stehen“ (bTaan /3a)}
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Hans Bloemendal,;, Fın Licht der Klagemauer und andere Geschich-
ten den jüdischen Festen Aus dem Niederländischen VO Karın Klıngs-
berg. Nnnaron Verlag, Zürich 1998 169 Seılıten.

Die Annäherung das Judentum vollzieht sıch für gewöhnlich ber das
Festjahr. Die Geheimnisse jüdischer Religion erschließen sıch uns ehe-
sSsten 1ın Erzählungen. In tünfzehn humorvollen Geschichten führt Hans
Bloemendal,;, 1mM Hauptberuf anerkannter Naturwissenschattler un: se1lmt Jah
T Oberkantor der jüdischen Gemeıinde Amsterdam, 1n die wichtigsten
Feste des jüdischen Kalenders (Rosch Haschana, Jom Kıppur, Sukkot, Cha-
nukka 20 eın Geradezu spielerisch erfährt I11all die vieltältigen Bräuche 1n
Haus un: Synagoge un: eiıne Menge ber deren Herleitung AaUS der TIradı-
t10nN. Alle jüdischen Begritfe sınd 1n eiınem Glossar ausführlich erklärt. Die
wunderbaren Erzählungen ber Pessach un Schawuot us haben ıhre be-
sondere Geschichte. Bloemendal,;, 1n Fulda geboren, Emiorerte 1937 ach
Amsterdam und entgıing damıt dem Schicksal seiner übrigen Famlıulıie. Nach
dem Krieg beteiligte sıch der relig1ösen Unterrichtung der überleben-
den jüdıschen Kinder, denen dıe heute och taufrischen Erzählungen e1INst
gewıdmet Sıe erschienen eın ETrSTCSs Mal 1mM nıederländischen „Neuen
israelitischen Wochenblatt“. Nach fünfzıg Jahren liegen S1C auch in eut-
scher Sprache VOIL,; ein treffliches Begleitbuch auf der Reıse durch das Jüdı-
sche Jahr für jedermann, VOT allem aber für Lehrerinnenu Lehrer un de-
LGB Schülerinnen un Schüler. Von dem internatıional bekannten Kantor
Hans Bloemendal lıegen auch Compact Diıscs VO  —$ „{ he Amsterdam Syna-

Chants Throughout the Jewish Year  c (Phılıps Classıcs 477 e
un: „Ihe Jewish 50NS. mMI1t jıddischer Volksmusıik, hebräischen Hochzeıts-
un: Famılıenliedern, SOWI1E Gesängen Schabbat und Pessach (Philıps
Cllassics Ü7. Eberhard öhm

Karl Eayer, Israel ein Lehrbuch für Christen. Was WIr Feigenbaum
lernen können. Ernst Franz Verlag, Metzıingen 154 Seıten.

Der Verftasser 1St Pastor der Evangelisch-methodistischen Kıirche un: Leıter
VO Israel-Reisen. Se1in Buch 1St die Frucht eines Lernprozesses, der anläfs-
ıch e1nes Kuraufenthaltes Toten Meer 1mM Jahr 1978 einsetzte. „Nach
meıner Rückkehr hatte miıch Israel] gefangengenommen“ (10) 1980 tuhr

rRu m 999



11 ersten Mal MI1t eıner Reıisegruppe ach Israel,; be1 der der Le1i=
Lung des israelıschen Reiseführers Israel Goldschlager „buchstäblich VO

‚Israel‘ gelernt“ hat Und W as gelernt hat, stellt dem Symbolwort
Feigenbaum VOIL, inspırıert VO Gleichnıis VO Feigenbaum, mIt dem Israel
gemeınt 1St Israel „verharrt ımmer och 1n seinem Feigenbaumzustand.
Aber CS 1St hne 7Zweıtel der sprossende Feigenbaum“ (32) Was können WIr
VO ıhm lernen? Layer oıbt auf diese Frage eıne sechsfache NISOFtF: (sottes
Erwählen, (sottes Verheißen, (C5O1tes Rıchten, (zottes Erfüllen, (sottes (52=
duld und (zottes TIreue. Er veriftiziert 1eS$s VOTLT allem Texten des Alten Fes
.ber die Ial häufig gedankenlos hinweglıest un: die uns betrof-
fen machen können. Auf die weıtere Frage: „ Warum sollen WIr
Feigenbaum lernen?“ o1bt Layer tolgende Antworten: Weil Israel eın Modell
(sottes 1St, weıl dl€ Zweıge VO der Wurzel ernährt werden, weıl WIr Wıeder-
gutmachung eisten haben, weıl die Rettung der Welt 1Ns Auge gefaßst iSt,
weıl WIr aufwachen mussen. „ Wer sıch IT der Bıbel 1n der Hand dem (5e“
schehen 1n un Israel ffnet, ekommt einen Blick für CGiottes Heilshan-
deln“ 1/ WOZU Kayer MI1t aller Entschiedenheıit auch die Entstehung des
Staates Israel rechnet, Berufung auf die altbundlichen „Landver-
heißungen“ „ Wenn WIr (sottes Handeln Israel ignorıeren, verleren WIr
dıe Orıientierung 1MmM heutigen Weltgeschehen. Wır verlieren als Christen die
Orıijentierung!“ (55) Im Schlufßbsteil des Buches bjetet Layer dem Titel
Wıe ich den Feigenbaum heute erlebe eline Sammlung VO persönlichen Re1i-
seerfahrungen 1n Israel,; WOZU auch ınteressante Gespräche MI1t Schalom
Ben-Chorin gehörten. Leider vermiı(ßt INan be] seiınen gul ausgewählten Z1ta-

Franz Mußfnerten SCHHAUC bibliographische Angaben.
Emmanuel Levınas, Gott, der Tod und die eıt Hg Peter Engelmann.
Passagen Verlag, Wıen 1996 26/ Seılten.

„Der 'Tod un die Zeit® un: „Gott un: dıe Onto- Theo-Logie“ sınd die Titel
der beiden etzten öffentlichen Vorlesungen des Philosophen der SOr-
bonne 975/76 Sıe sınd eın seltenes Dokument AT Lehr- un Vortragsstil
des Lehrers Levınas. Diese Vorlesungsnachschriften machen och einmal die
anz außerordentliche Intensıität Jjener „geduldıgen Denkübung: des Fra-
gens“ (Vorwort 14) 1in der Reflexion deutlich. Dıes schlägt sıch auch darın
nıeder, da{fß die Entwicklung des Gedankens in eiınem ständıgen kritischen
Dialog m1t den großen Denkern, allen Hegel, Kant un: Heidegger,
voranschreiıtet. Sıch in diese Denkbewegung einzuschwıingen, eıne tiefe
Kenntnıiıs der NEeEUECTCN Philosophiegeschichte VOTaus Darüber hınaus macht
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schon das OrWwort darauf autmerksam, da{fß der lext dieser Vorlesungen NUr

auf der Folie der beiden Hauptwerke ‚Totalıte %E Infinı‘ (1961)) un: ‚Autre-
mMent qu etre; au-delä de Pessence‘ b7zw. eben dieser Denkperiode
des Autors begreitbar S: Inhaltlıch kreıist dieses Denken ımmer wieder
dıe zentrale Intuıtion der Philosophıe VO Levınas, dıe MI der Kategorie des
„Anderen“ umschreıibbar 1St Von daher wiırd sowohl dle Sinnproblematık
des Todes, der Angst, der Seinstrage ingesamt SOWI1Ee VOT allem auch dıe S1in-
gularıtät „Gott“ durchgedacht. Auf diesem Hintergrund 1St annn CIa föl
yender Programmsatz nachvollziehbar: AF o1bt eın Modell der Iranszen-
enz außerhalb der Ethik (206 Hıer, un: och deutlicher un
hintergründiger CIM Nachdenken ber das Wort „Gott“ S 1St 1Ur eın
Wort, 1aber CS bringt dıe Semantık außer Fassung. Die Herrlichkeıit schliefßt
sıch 1n eın Wort eın I 216) wiırd der spezitische religionsphilosophische
un: jüdisch-biographische Hintergrundhorizont VO Levınas spürbar, W1e€e

Ja VOT allem 1in den eindrucksvollen „ Talmudlektüren“ prasent wırd Hıer
deutet sıch iınnerhalb der modernen Philosophie eıne ohl och wen12g
erkannte Erblinie des Ostjudentums (Dazu den Beıtrag VO Josef Wohl-
muth, Jüdische Hermeneutik, 1n JbTh Bd F 199 193-220.)

Robert Obertorcher

Gerhard Sauter (Ho:) Versöhnung als Thema der Theologıie. Unter Mıtar-
eıt VO Heıinrich Assel Theologische Büchereı, Bd Kaiser/Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 1997 RLA Seıiten.

Eın Buch, 1aber ein Beispiel theologischer Überlegungen, die sıch
außerhalb des Umkreıises jüdisch-christlichen Denkens bewegen. Anselm
VO Canterbury und Peter Abaelardus Vertrefen die vorreformatorische
Theologıie. Luther und Calvın sınd dle Zeugen der Reformationszeıt. \Wei-
ters wiırd Versöhnung be1 Hegel, Schleiermacher, Rıtschl, Kähler, Barth un
Käsemann ehandelt. Katholiken kommen nıcht Worrt. Nıco Sonnevelt

Dorothea Sella, Der Rıng des Prometheus. Denksteine 1mM Herzen. FEıne aut
Wahrheit beruhende Romantrıilogie. Rubin Mass Verlag, Jerusalem 1996
m /() Seıiten.

Ahnlich W1e€ Prometheuss, der der Dage ach VO Zeus einen Felsen des
Kaukasus geschmiedet wurde, kommt dıe Ich-Erzählerin diıeser «auf Wahr-
eıt beruhenden Romantrılogie“, dle offenkundıg eher 1n die literarısche
Gattung Autobiographie tallt, VO diesem schicksalhaften Gebirgszug SCC-
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lısch nıcht los DDort hatte S1e auf der Flucht VOTL den deutschen Iruppen ıhre
beıiden Kınder 1mM Säuglingsalter verloren. och mehr als fünfzıg Jahre spater
TABSTE S1Ce ber diesen Verlust, beklagt den Umstand, da{fß ıhre Liebsten „ohne
Grabmal, ohne e1in Täfelchen, worauf ıhr Name stünde eINSAM und verlas-
sen  c diesseıts und Jenseı1ts des Kaukasus-Gebirges ıhre letzte Ruhestätte g-
tunden haben uch Andı, den Vater der Kıinder, verlor sS1e auf der Flucht, dl€
1941 VO Czernowiıtz, ber die Donezsteppe ach Stawropol un schliefßlich
ber Grosny ach "Tiflıs (Tblissı) führte. Diese bewegende Geschichte einer
Holocaust-Überlebenden, die ach einem langen Irr un: Leidensweg GFSE

1964 ach Israel einwandern konnte, erd in Bl Teılen geschildert, die ach
den zentralen Statiıonen iıhres Entbehrung un: Erfahrung reichen Lebens-

benannt sınd Stawropol, Tbhlıssı und C7zernowitz.
Die Trılogie beginnt damaıt, W1e€e sıch eıne S  Junge jüdıische Literaturstudentin
4US Czernowiıtz 1n eınen jüdischen Kommilıtonen verliebt un: 1941 ach
dem Finmarsch deutscher Iruppen in die SowJetunion ach (Jsten flüchtet,
während ıhre Famılie Z größten Teıl den Nazı-Schergen Z Opfer fällt
In ıhrem mınNutIOseN Bericht ertährt Ial viel ber das Schicksal der Flücht-
lınge, die durch den zunächst unaufhaltsam scheinenden Vormarsch der
deutschen Armee immer weıter ach (Isten fohen. Berichtet wırd b€[' dıe
fast unmenschlichen Strapazen, den Hunger, den Durst, das Ungezieter,
ber Grausamkeit 19088 Eg20o1smus, ber Kaltherzigkeıt VO Miıtflüchtlingen,
aber auch ber Selbstlosigkeıt un Hılfe, dıe die Flüchtenden ımmer wiıeder
VO Fremden ertfuhren. Nach der Nıederlage der deutschen Iruppen annn
dıe Ich-Erzählerin, die otfenbar mI1t der utorın dieser Trilogie ıdentisch ISt;
En ıhre Heimatstadt zurückkehren un: DOIT ıhr Universitätsstudium ab-
schliefßen. Dort trıtft S1€e die wenıgen überlebenden Familienangehörigen.
Den rmordeten Verwandten un dem 1947 Iyphus verstorbenen Vater
sınd eigene Kapitel gewıdmet. Aufgrund VO Augenzeugenberichten
S1Ce somıt den Verstorbenen eıne Art literarisches Denkmal. Der verständlıi-
che Wunsch, alles aufzuschreiben un der Nachwelt berichten, der
viele Holocaust-Überlebende ZUr Feder greıten hat lassen, scheıint auch 1er
den Ansto{( vegeben haben, wenngleıich die Ich-Erzählerin otfenbar be-
reıits 1n ihrer och sorgenfreıen Kindheit den Wunsch verspurt hatte, „die
Geschichte meıner Famılie und den Verlauf me1lnes eigenienN Lebens als eıne
andere Art Gedenkstein schnell W1e€e möglıchlisch nicht los. Dort hatte sie auf der Flucht vor den deutschen Truppen ihre  beiden Kinder im Säuglingsalter verloren. Noch mehr als fünfzig Jahre später  trauert sie über diesen Verlust, beklagt den Umstand, daß ihre Liebsten „ohne  Grabmal, ohne ein Täfelchen, worauf ıhr Name stünde — einsam und verlas-  sen“ diesseits und jenseits des Kaukasus-Gebirges ihre letzte Ruhestätte ge-  funden haben. Auch Andi, den Vater der Kinder, verlor sie auf der Flucht, die  1941 von Czernowitz, über die Donezsteppe nach Stawropol und schließlich  über Grosny nach Tiflis (Tblissi) führte. Diese bewegende Geschichte einer  Holocaust-Überlebenden, die nach einem langen Irr- und Leidensweg erst  1964 nach Israel einwandern konnte, wird in drei Teilen geschildert, die nach  den zentralen Stationen ihres an Entbehrung und Erfahrung reichen Lebens-  weges benannt sind: Stawropol, Tblissı und Czernowitz,  Die Trilogie beginnt damit, wie sich eine junge jüdische Literaturstudentin  aus Czernowitz in einen jüdischen Kommilitonen verliebt und 1941 nach  dem Einmarsch deutscher Truppen in die Sowjetunion nach Osten flüchtet,  während ihre Familie zum größten Teil den Nazi-Schergen zum Opfer fällt.  In ihrem minutiösen Bericht erfährt man viel über das Schicksal der Flücht-  linge, die durch den zunächst unaufhaltsam scheinenden Vormarsch der  deutschen Armee immer weiter nach Osten flohen. Berichtet wird über die  fast unmenschlichen Strapazen, den Hunger, den Durst, das Ungeziefer,  über Grausamkeit und Egoismus, über Kaltherzigkeit von Mitflüchtlingen,  aber auch über Selbstlosigkeit und Hilfe, die die Flüchtenden immer wieder  von Fremden erfuhren. Nach der Niederlage der deutschen Truppen kann  die Ich-Erzählerin, die offenbar mit der Autorin dieser Trilogie identisch ist,  in ihre Heimatstadt zurückkehren und dort ihr Universitätsstudium ab-  schließen. Dort trifft sıe die wenigen überlebenden Familienangehörigen.  Den ermordeten Verwandten und dem 1942 an Typhus verstorbenen Vater  sind eigene Kapitel gewidmet. Aufgrund von Augenzeugenberichten setzt  sie somit den Verstorbenen eine Art literarisches Denkmal. Der verständli-  che Wunsch, alles aufzuschreiben und der Nachwelt zu berichten, der so  viele Holocaust-Überlebende zur Feder greifen hat lassen, scheint auch hier  den Anstoß gegeben zu haben, wenngleich die Ich-Erzählerin offenbar be-  reits in ihrer noch sorgenfreien Kindheit den Wunsch verspürt hatte, „die  Geschichte meiner Familie und den Verlauf meines eigenen Lebens als eine  andere Art Gedenkstein so schnell wie möglich ... mit allen Einzelheiten auf-  zuzeichnen“. Doch der Versuch, aus einer spannenden und streckenweise  recht traurigen Lebensgeschichte einen Roman zu machen, ist nur stellen-  weise geglückt.  Anat Feinberg  FrRu NF 1/1999  5MmMIt allen Einzelheiten aut-
zuzeiıchnen“ och der Versuch, A4US eıner spannenden un streckenweiıse
recht traurıgen Lebensgeschichte einen Roman machen, 1ISt L1UT stellen-
welse geglückt. Anat Feinberg
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FElie Wiıesel, Alle Flüsse fließen 1Ns Meer. Autobiographie. Verlag Hoffmann
un: Campe, Hamburg 1995 604 Seıten.

Späatestens se1mt der Verleihung des Friedensnobelpreises 1St Iıe Wıe-
ce] auch 1mM deutschen Sprachraum ekannt. 19728 wurde 1n Sighet, eıner
leinen Stadt 1ın Sıebenbürgen, geboren und 1944 m1t seıner Famılie ach
Auschwitz deportiert. Die Jahre der Nazıiherrschaft un die leidvollen
Erfahrungen 1mM Konzentrationslager, fast se1lne ZESAMLE Famılie ermbr—
det wurde, pragten se1n weıteres Leben ach zehn Jahren des Schweıigens
gelobt CI, künftig VO der Vernichtung der Juden 1mM rıtten Reich
zählen, die Toten VOT dem Vergessen bewahren. Hr Lut P als Journa-
1ISt. Schrittsteller un Lehrer. Seine Wege tühren ıh VO Parıs bıs Indien,
VO Jerusalem bıs New York Er wırd AA Botschafter des Judentums un:
SAı leidenschaftlichen Kämpfer jede Art des Antısemitismus. Immer,
WE Menschenrechtsverletzungen un: Ungerechtigkeıten begegnet,
macht die Offentlichkeit hne Rücksicht auf selıne eigene Person darauf
aufmerksam. Er sıecht sıch als Anwalt der Opfter, sens1ıbilisiert die Welt für
deren Anliegen. Sein bestes Werkzeug 1St das geschriebene \WOTrT. Er vertafst
ber dreißig Werke Komane, Dramen, biblische, talmudische un polıtische
Essays. In allen Bereichen se1nes Lebens und Arbeitens spielt (jott eıne
sentliche Rolle Se1in Glaubensleben 1STt eın ständıges Rıngen mıiıt Gott, der
Auschwitz nıcht verhindert hat, VO dem r sıch jedoch allem und allen
anderen Meınungen Z RE Irotz nıcht lossagt, Ja nıcht lossagen annn
In „Alle Flüsse ließen 1NSs Meer“ zıeht lie Wiesel dl€ Biılanz ber se1ın 1L.2-
ben, eıne Bilanz voller Geschichte 1179 Geschichten, voller Tragık und off-
NUNg, Kampf un: Lebenswillen. Sıe enthält seıne Sıcht politischen und
historisch bedeutsamen Ereignissen 1n der zweıten Hältte UÜNSCTESs Jahrhun-
derts SOWI1e Hınweise auf Entstehung un Bedeutung seıner Bücher un
Essays. Flie Wiesel 1St eın begnadeter FErzähler. Und 1st seınem (4Öft un
seinen jüdischen urzeln aller Auflehnung und manchmal beißenden
Kritik voll und Danz ergeben. Se1in „Kommentar ber den Leidenden Gott‘,
den iın dieser Autobiographie ach der Schilderung ber das Jahr in
Auschwitz U der Befreiung A4US Buchenwald einschiebt, 1St eın beredtes
un eindrucksvolles Zeugn1s dafür, ein Kommentar, der 1in das Bekenntnis
se1nes Lebens einmündet: 39  uf der Ebene (zottes iSt alles ein Geheimnıis.“
Und In diesem Leben geht C nıcht die Antworten, sondern ımmer
Cll€ Fragen. (z3enau dort, auf Fragen keıine Antworten 1bt, beginnt der
( 1AUBDer

Herbert Winklehner
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Aldo Zagarnn, Für Violine solo Meıne Kındheit 1m Diesseımlts Mr
Aus dem Italıenıschen VO uth Mader. Fischer Verlag, Frankfurt/Maın
1998 315 Seıiten.

Es brauchte mehr als 5( Jahre, Kıindheitserinnerungen AUS der Zeıt der
Schreckensherrschaft der Nazıs un Faschisten zuzulassen, hne VO  s ıhnen
erdrückt werden. Aldo Zagarnı schreibt S1e für seınen Enkel auf, W1e€e
INan eben erzählt, sprunghatt, 1er eıne Begebenheit, da eiıne andere, manch-
mal lustig, manchmal traurıg und schrecklich. Ofrt sınd die Erzählungen ei-
W as verwırrend, aber ımmer lebendig un: SpONTAN. Das Buch 1St poetisch,
geht leichtfüßig ber die erlebten Schrecken, Ängste un Gemeninheıiten hın-
WCS9 hne S1e J€ banalısieren, eıne Haltung, dıe 1Ur der einnehmen kann,
dem Deportatıon un Auschwitz CrSpart geblieben sınd
Die Famaiulie Zagamnı, der Vater Bratschist 1n Turın, die gescheite, lebenskluge
Mutter, Aldo und der fast gleichaltrıge Bruder Roberto, gehört ZUFTF Jüdı-
schen Gemeıinde Turıns. Als der Vater se1ne Stelle 1mM Orchester verliert, VCI-

sucht 1n Basel unterzukommen, aber eın Deutscher wiırd ıhm VOrTrSCZORCNH.
Als die Famılıe untertauchen mufß, werden Aldo und Roberto 1ın eınem Sale-
s1aner-Internat aufgenommen, S1e sıch wenıger kultivierten Bau-
ernkindern zuLl katholisch verhalten mussen. Die Geschichte mMI1t der verrate-
rischen Beschneidung tührt omıiıschen Sıtuationen. Die Patres tun ıhr
möglıches, die Buben VOT den Faschisten schützen. Als Turın bombar-
diert wiırd, flieht die Famılie 1ın eıne Kleinstadt, aber ıhre Päpiere sınd
schlecht gefälscht, und dıe Angst, entdeckt werden, 1St groß. Neben ber-
ZCUgZTIEN Faschisten treffen S$1Ee autf mutige, hıltsbereite Menschen, die der AU-
LOr miıt viel Wıtz in iıhrer Skurrilität beschreibt. Dıie Famılie zıeht weıter 1n
die Berge, mıtten hıneın iın die „Resistenza“. Der Vater hılft dem Dorfpfarrer

der Orgel eim Gottesdienst und e1m Chorgesang, dafür o1bt Suppe
un: Unterricht für die Buben Schliefßlich kommen alle heil davon, aber viele
ihrer Verwandten gehen 1n der Schoa TIrotz aller Ängste und Entbeh-
Fungcn erleben die beiden Buben eıne wiırkliche Kındheıt, ıld und 1aben-
teuerlıch mMI1t den Bauernkindern un dem eintachen Volk Was das Buch
eigenartıg anzıehend macht, iet die lıebevolle Zeichnung der Akteure un die
unverhohlene Liebe ZVater. Wıe viele andere wiırd sıch Aldo Zagarnı ersit
ach der Vertolgung se1ines Judentums bewuftßt und ehbt CS 1U n selbstver-
ständliıchem Stolz SO annn auch ankbar der Christen gedenken, dıe ıh-
nNenNn hne Bekehrungsversuche geholten haben Denn 11UTr 1mM Respekt VO

der Überzeugung des andern annn Vertrauen und Hoffnung entstehen.
Eva Auf der Maur
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Danıiıel Rufeisen (1922-1998): Zionist*, Karmelit un Seelsorger

Viele Israelbesucher kannten ıh Seıne kleine Gestalt stand für eıne 1aben-
teuerliche Biographie. Sanftt un freundlich 1mM Wesen, erläuterte den [3
sten se1ne Berufung un: W 2S be1 der Eucharıstıe in Hebräisch teıerte: das
Wiıedertinden der hebräisch-jüdischen Wurzel des Chrıistentums.
Pater Danıel Rufeisen, 30 Juli 1998 1n Haıta gestorben, wurde als ( SE
ald Ruteisen Januar 1927 1mM polnıschen ort Zywiıec (Saybusch)
ahe der tschechischen (Gsrenze geboren. Seine jüdısche Famaiuılie sprach
Deutsch, lebte relig1ös. Das FEngagement VO Oswald un: seiınem Bruder
Arıe Fn der z1i0nıstischen Jugendbewegung 1e{6 sS1e Kurz ach dem eut-
schen Überfall auf Polen September 1939 floh dıe Famılie 1NSs FAYs
desiınnere. Die Eltern rieten den Söhnen FT Flucht ach Palästina; sS1e selbst
wurden 1947 1n Auschwitz umgebracht. Arıe gelang die Flucht ach Palä-
Stina, Oswald oing welıter ach (Jsten. Aufgrund seiner Sprachkenntnisse
(Deutsch, Polnisch un: Russisch) wurde als nicht-jüdischer Pole eut-
scher Herkuntft angesehen un: VO deutschen Miılıtär- un: Polizeikräften in
Weißrufßland als Dolmetscher 1n IienstSCEr ertuhr VO geplanten
SS-Aktionen dıe dortige jüdische Minderheiıit. Manche Tötungsaktıon
verhinderte durch vorzeıtıige Informatıon der Bedrohten der gezielte
Falschübersetzung. Die geplante Tötungsaktıon das jüdısche Getto
VO Mır 1m August 1947 verrıet CI; da{fß sıch ein Teil der Juden retiten

konnte. Als der Verdacht des errats auf Oswald Ruteisen tıel, wurde 1N-
haftıert, konnte jedoch 1n einen benachbarten Onvent liehen. Dort las
das Neue Testament. Er fand Mut in dem, W as ach eıgenen Worten
von Jesus las, „diesem Mann voll Glauben Cj6it un sıch selbst, bereıt, das
Kreu7z auf sıch nehmen. Und ann 1er 1sSt der Hauptpunkt kam dıe
Auferstehung. Er wurde VO (3Oftf auterweckt VO Tod Das xab mMI1r eıne
Hoffnung für meın Volk Ich W Ar Zeuge, W1e€e C555 gekreuzıgt un Tode g-
quält wurde.“ Aır seıine Bıtte empfing Oswald 1n seinem Versteck die Taute
Um das Kloster nıcht gefährden, ftloh 1n dıe umliegenden Wiälder. KRus-
sısche Partısanen 1elten ıh für eınen deutschen Kollaborateur un: wollten
ıh erschießen. Nur das Zeugn1s VO Juden AUS Mır reLLEtTeEe ıh

In einem Interview Ruteisen VO sıch: „Im schlechten ınn des Wortes W ar ich
n1ıe 10nN1st.“
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Nach nde des Krıieges un: seıner Rückkehr ach Polen Lrat 1n den Orden
der Karmeliter eın un erhielt den Namen Danıiel 1949 legte dıe ewıgen
Gelübde ab, 19572 wurde Z Priester geweıht. Zunächst wirkte 1n Po-
len, aber selne Sehnsucht ach Israel blieb Dort sah seinen Platz als ri1e-
Ster der katholischen Kırche un: als Sohn eıner jüdıschen Famılıie. ach lan-
SCIN Bemühen erhielt 1959 die Erlaubniıs ZARRm Übersiedlung ach Israel.
Aufgrund des Heimkehrergesetzes beantragte die israelısche Staatsbür-
gerschaft. Seine Klage VOT dem Obersten Gericht Israels 1962 blieb jedoch
hne Ettols: 1n ıhrem mehrheıtlichen Grundsatzurteıil beschlossen dıe ıch-
LE, WeTl eıner anderen Religi0on angehöre, könne eın Jude se1In. So 1St se1ın
Name für dıie israelısche Offentlichkeit besonders Mf dieser wichtigen
Grundentscheidung 1ın der Streitirage »>; Wer 1St eın Jude?“ verbunden.
Jahrzehntelang W al Pater Danıel
Seelsorger der hebräisch-sprechen-
den Gemeıinde VO Haıta (semeın-
Sa MIt der A4aUus der 107zese unster
stammenden Pastoralreterentin Eli-
cheva Hemker hat OFT eın ( S-
meındezentrum für die reli21öse,
soz1ale un: erzieherisch-bildneri-
sche Arbeit aufgebaut. Nıcht wen1-
SCI wichtig wurde die Einrichtung
und Führung des „Altenwohnheims
Gertrud Luckner“ 1n Naharıya für
Christen.: d1€ aufgrund der Nürnber-
SCI esetze verfolgt wurden. Pilger-
SIuUDPCNH A4US vielen Ländern wollten
VO Pater Danıel hören, W1e€e die
hebräischen Christen zwıischen der
trühen Kıiırche un der spateren
christlichen Tradıtion sah Den Be- OfOo Sammlung Danıiel Ruteıisen, aufgenom-
oriff „Jüdısche Christen“ der 18 B INE  . 1997 1m (z3arten des Gemeindehauses der

hebräisch-sprechenden christlichen (3emeın-denchristen“ mıed CI;, weıl Juden de 1n Haıtanıcht ränken wollte un: weıl, A4aUS

unterschiedlichen Gründen, auch Mıtglieder nıcht-Jüdischer Herkunft ZAHT:
hebräischen (GGemeıinde gehören.
Pater Danıels Famılie un se1ne jüdischen Freunde haben CS selbstverständ-
iıch gefunden, da{ß bei Famıilienfeiern Synagogengottesdienst der
der Sederteijer teilnahm. Er selbst Nannte 1€eSs eınen Aspekt VO Katholizität.
I9 apostolischer Zeıt hätte Ianl den Begritft ‚katholısch‘ HÜ: 1n dem ınn
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verstanden: ‚eine Kırche der Ganzheıt‘. Die Bedeutung konnte 11UTFr eiıne se1ın,
besonders für Paulus: “icht L1UT WI1r Juden, sondern auch die anderen‘. FEıne
Kirche AaUS Juden un: Nıchtjuden WAar tür Paulus dıe ‚e1Ne, katholische un
apostolische Kırche“. Paulus konnte sıch nıemals eıne Kirche hne jüdische
Gemeinde vorstellen. S1e, che Kıirche der Beschneidung, WAar zuständıg, dar-
ber entscheiden, WCT zZzur Katholizität gehört. Sooft Paulus ach Jerusa-
lem kam, geschah C5, dle Bestätigung der ‚Säulen‘ Petrus, Jakobus un:
Johannes („der Alteren“, vgl Gal 29) erhalten. Das W arlr die vertikale K As
tholizıtät, S1e 1st Kathol:i7zıtät der historischen Kontinuität.“'! Daneben sprach
Danıel 1eSs durchaus 1mM Ton der Klage VO  . der horizontalen Katholi-
ZAtat, dle ach der Lösung VO der Multterkirche Jerusalem mM1t der konstan-
tinıschen Wende eınsetzte. „Sıe dauert bıs heute Die legıtıme Tochter 1St

die Stelle der Multter Jerusalem 1St nıcht mehr das Urmodell der
Kirchen, diese Funktion hat Rom übernommen. Katholisch bedeutet Jetzt
nıcht mehr, 1n FEinheit mMI1t der Urkirche se1n, sondern in Ireue Rom
Chrıstsein 1St nıcht sehr Lebensart als vielmehr Doktrin, die begründet,
definiert un zentral kontrolliert wırd S1e 1St nıcht länger ‚der ew1ge Bund
mM1t Gott‘, 1n Jesus, dem ess1as. Der Schwerpunkt 1st nıcht mehr
dıe Wahrhaftigkeit des treuen (zottes seinem Bundespartner, dem erweıter-
ten Israel, gegenüber, sondern die Sicherheit der Dınge, die WI1r wıssen MUS-
SCI1 ber Gott, Christus un den Weg des Menschen Zzu Heıl.“?
Pater Danıiel wulßste, da{fß (T miıt seınem Kirchen- un Theologieverständnıs
7zwischen den Stühlen safS AICH bın ein Seelsorger und eın gescheıter
Theologe. Aber iıch habe eınen Auftrag VO (50Ott empfangen: die Kirche in
Israel, ın der hebräischen Sprache un Kultur wieder F rehabilitieren, ıhren
Platz 1n der Gesamtkirche wıeder einzunehmen, diese Gesamtkirche wıeder
mi1t iıhrer Wurzel verbinden.“ Vielen selner christlichen Besucher erschien
T als A jüdisch. Den Israelıs, bei denen 1e] Achtung gefunden hat, xalt
seine Gemeinde als ‚christliche Kirche‘, weshalb sS1e AUS eiıner ernstzuneh-
menden jüdischen Betrachtung herauställt; aber seıne Anfrage die israeli-
sche Gesellschaft, ob d1€ Nationalıtät 1ın Israel nıcht VO der Religion g-
trennt werden müfßste, weI1lst auf eın schweres Problem hın, das besonders
durch die vielen Finwanderer MI1t dem Status eines „zweıfelhaften Juden-
tums“ in den etzten Jahren angewachsen 1STt Vertretern der kırchlichen
Hıerarchie droht das Fxperiment der Wiedereinwurzelung der Kıirche ab-

Vgl Danıiel Rufteisen, Hebräische Christen zwıschen der trühen und spateren christlichen
Tradıtion. Jerusalem 1993 Aus dem Englischen übersetzt gnes Minutillo 1994 6
Ebd
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zugleıten. Miıt eıner gewıssen Genugtuung erzählte VO seinem
Frühstück mI1t Papst Johannes Paul 1E (1985) iın Rom Er habe den Papst g...
beten, VO der Kırche nıcht mehr als dem „wahren Israel“ sprechen; S1Ce sCe1
eın9 erweıtertes Israel. Er se1 mi1t dem Papst ein1g SCWESCH 1in der NOt.
wendigkeit der lebendigen Verwurzelung der Kırche 1M Judentum. Danıels
Vorstellungen, W1€ diese Verwurzelung kıirchlich gelebt werden ollte, hätte
sıch der Papst aufmerksam angehört, hne die Erläuterungen ausdrücklich

bestätigen. Vor wenıgen Jahren hat Pater Danıiel auch Kardınal Ratzınger
vorgetragen, W1e€ schwierig 6S für ıhn un seıne Mitbrüder 171 Israel sel,; g-
WI1SSse christliche Begriffe 1NSs Hebräische übertragen. -ICh annn mich
selbst nıcht eınen Priester, einen ‚Cohen‘ NCNNEN, un: ıch annn 1mM He-
bräischen VO Marıa auch nıcht als der ‚Mutter (SOTFtes’ Sprechen:“
Be1 eıner seiner etzten Begegnungen 11177 VOTL seinem Tod (mıt den Teilneh-
mer/innen eıner Studientfahrt der Bischöflichen Akademıie des Bıstums
Aachen dem Leitmotiv »”  uf den Spuren der Erzeltern Israels“) legte

sanft un zugleich eidenschaftlich dar, da{ß das Zentrum der Kırche nıcht
ach Rom der Byzanz gehöre, sondern ach Jerusalem. S isT eiInN TIraum.
ber en lohnt, für den Iraum der Rehabilitation der ‚Mutter aller Kirchen‘

kämpfen. Diese bedeutet eıne Heilung der Spaltung HHSSCIGI Kırchen Sıe
Wll’d Friede Streıit un Einheit 1n der Verschiedenheıit der Tradıtionen
bringen. Das 1Sst UNseTC Berufung. Wır benötigen dafür 1e]1 Geduld. 1el-
leicht werden WIr N nıcht iın LEEEISSELET (Generatıon schaften. Aber lassen S1e
uns 1MmM Nachdenken, 1M Studium un 1mM Gespräch mıteinander nıcht ach-
lassen.“
Der Kämpfer Danıiel hat Ende gekämpftt. Seıne Beerdigung tand
Tischa b’Aw, dem aSt- und Irauertag ZuUuUr Erinnerung dıe Tempelzer-
storung, auf dem katholischen Friedhof in Haıfa Die iıhZ Grab be-
gleiteten Juden un Christen, Ordensmänner un -frauen, Gerettete,
Freunde un seıne Famlılıie. Die Gebete WAarTren hebräisch. Die Nefften SPIa-
chen Gedenkworte, se1n Bruder Arıe das Kaddıisch, das jüdische T:
tengebet. Das: woftfür Pater Danıiel kämpfte, bleibt als Herausforderung. Er
W alr 1ın seiıner Theologie nıcht al Ww1€e manchmal Er stellte wiıch-
tige Fragen un vab Antworten, die nıcht billig und bısweilen kühn
Sein Vermächtnis uUunls Christen AUS den Völkern“ ST die Exı1iıstenz der he-
bräischen Christenheıit in Israel wahrzunehmen, auf ıhre Stimme hören
un ıhr Rıngen 18328! ıhre Identität ökumenisch P begleiten. Ob Kirche un
Christentum ihre bleibend wichtige Wurzel 1M Judentum wıeder finden,
hängt wesentlich VO Zeugnis gemeindlıch gelebter Solidarıität in Israel ab
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Die Großkirche mu{ diesem epochalen #Experment: Raum geben. [)as
ordert Freiheit un bleibt nıcht hne Rısıko. Pater Danıel Rufeisens Leben
un Werk bezeugt, da{fß solche Freiheit mi1t eiıner unverwechselbaren Beru-

Hans ermann Henr1xfung für das (‚anze elohnt wırd

atzzu edenkKken (1904-1998)
Am Z Maı 1St iın Jerusalem der emeriıtıierte Ordinarıus für Jüdısche (38-
schichte Jakob Katz ach kurzer Krankheit verstorben; f O W ar gelst1g un
körperlich trısch bıs zuletzt.
904 in einer ungarischen Kleinstadt geboren, studierte Katz Al verschiede-

ungarıschen Talmudschulen. SO konnte er sıch nıcht 1BRe talmudi-
schem und halachischem Denken durchdringen lassen, sondern auch g_
1A4aUC5s5 Lesen ernen nd außerdem iımmense Quellenkenntnis erwerben.
„Von Tora wohlgenährt“ (um eiınen Ausdruck des Maımonides aufzuneh-
men), ZO9 Katz ach Frankfurt M.;, kam als Hauslehrer Isaac Breuer
(einem tührenden Mann der antızıonıstischen Orthodoxıie) nahe und STU-
dierte Geschichte und Soziologie, VOT allem bei arl Mannheim. Seine [7)iS-
sertation über WB Entstehung der Judenassımilation IN Deutschland UN
deren Ideologie“ wurde 1934, SOZUSARCH ‚TUn nach ZWÖNL , noch ANSCHNOIMM-
1614 7 we1 Jahre spater verwirklichte Katz seine z10onıstischen Ideale.
Es konnte nıcht ausbleiben, daflß manche frühe These VOIN Autor selbst Or-
rigiert werden mufßte, S0 B dafß dıe Emanzıpatıon der Juden eine relig1ös
neutrale (oder wenıgstens halb-neutrale) Gesellschaft VOTAUSSEEIZLIE,; Was Sr

ar nıcht mochte, WAar Apologetik; zerstorte (r 1n ®  ZW E1 hebräischen Ar-
tikeln vier schr oft zıtierte „talmudische“ Säatze.
Kın weıteres Feld, auf dem Katz wesentliche DU Furchen BCZORCNH hat, 1St
die Geschichte der nachtalmudcischen Halacha. Es oing ıhm VOT allem darum,

der psychologisch-biographischen Sıcht der einzelnen Halachistens
zukommen, 11 Z ermitteln, W1E diese Gesetzeslehrer ıhre Quellen gehand-
habt haben. (Sıehe B die Besprechung Urbachs Standardwerk über
die Tosafisten, 1956.) Daher auch Katz’ Forderung, „die nachtalmudische
Halacha als Subjekt WI1e Objekt der Entwicklungen, Veränderungen und
Wandlungen 1n der Geschichte der jüdischen Gemeinschaft AB betrachten“
(SO m der Einleitung U hebräischen Sammelband „Halacha 11d Kabbala“,

Eın packendes Beispiel dafür 1St der schmale Band über den ‚Schab-
bes-Goj“ (mM auch auf Englısch erschienen). Grundlegend bleiben immer
noch „Tradıtion an CUyr1s1s“ (hebr. engl. 19793) und „Exclusiveness nd
Tolerance“ (1 961). Da sıch die Halacha der gelebten Wirklichkeit ohne WEI1-
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AI1DAaASSC, 1St eiıne These, dıe VO Katz überzeugend wıderlegt wırd Spe-
z1ell] MI1t Ungarn und Deutschland befaft sıch „Der Rı/fs, der nıicht geflickt
z00rden JeF  D (hebr. 1925) wohl Katz’ etztes oroßes Werk: r oilt der Entste-
hung der „Austrittsorthodoxıie“. (Der Titel spielt auf einen jJüdıschen Brauch
eiım Hınschied der FEltern AN.,)
Die Gelehrtenrepublik hat nıcht 1UTr eın internatıional Scachtetes Miıtglied
verloren, sondern auch einen charmanten Menschen, dessen Gedächtnis O

gereiche DeEgen liebenswert bleiben wırd Sımon Lauer

Pnina Nave Levinson (1921-1998)
Am August starb Pnına Nave Levinson 1 Alter Ll Jahren 1n Je
rusalem. Damıt verlieren die FEFreunde des jüdisch-christlichen Dialogs eine
kompetente, kämpferische und zugleich eintfühlsame Mıtstreıterin. Am
24 107271 1n Berlin geboren, mu{fßte S$1@e Deutschland MI1t ihrer Famiulie
verlassen. ach langjähriger wıssenschaftlicher Tätigkeıt 1ın Israel ahm S1E,
iınzwischen wıeder 1ın Deutschland lebend, se1it Ende der 600er Jahre fast 20
Jahre lang Lehraufträge al der Unıiversıität, spater auch an der Pädagogischen
Hochschule Heidelberg wahr. Vom lıberalen Judentum gepragt, vermittelte
S1€ bei Kırchen- nd Katholikentagen, Akademietagungen nd Rundtftunk-
vortragen SOWI1E ın den Gesprächskreisen „Juden und Christen“ bei den be1i-
den großen Kırchen umftfassende „Einblicke IN das Judentum“ (so der Titel
ihres etzten großen Werkes). Dank ihrer profunden Sachkenntnis und ihres
didaktischen Geschicks konnte S1C Gemeinsamkeiten 7zwischen Juden und
Christen aufdecken, ohne die Unterschiede Zu vermischen. Lange VC der
Entstehung einer „teministischen Theologie“ yalt hr besonderes Interesse
der Stellung der Frau 11 Judentum.
Im letzten Abschnıitt iıhres Wirkens erfuhren ihre vielfältigen Verdienste
auch Ööffentliche Anerkennung: auft Antrag der Pädagogischen Hochschule
Heıidelberg wurde S1E 1986 Honorarprofessorin ST Zu ıhrem
Geburtstag wurde hr ZUSaINmMeN miıt iıhrem Mann, Landesrabbiner Prof Dr
Nathan Deter Levınson, die Festschrift „A U5 ZAYELEY Zengen Mund“ gew1d-
MET 1996 wurde S1IC (wıederum 7UuUsammen mi1t ihrem Mann) mnıt d em 1L 8e0-
pold-Lucas-Preis ausgezeichnet. Inına Nave Levinson wiırd als Dialog-
partnerın fehlen: W as bleibt, sind ihre wegweisenden Publikationen (auch I88!
Freiburger Rundbrief) und die Spuren, dıe die Begegnungen anblr hr Yainter-
Aassen 1aben. Wır werden S1C 1n dankbarer Erinnerung behalten.

Hıldegard Gollinger
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„Judenmission“‘ Kırche auf dem Prüfstand
Am D Maı 1998 gab die Mitgliederversammlung des Deutschen KoordinierungsRa-
Les der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit folgende Erklärung
WA E abtuellen Problematik judenmissionarıscher Aktivıtäten heyraus.

Dıie jüdıschen Gemeinden 1in der Bundesrepublik Deutschland sehen sıch
ın den etzten Jahren 1n zunehmender We1se wıeder konfrontiert ‚BELDE Ma{$-
nahmen und Verlautbarungen mıssionarıscher Bestrebung durch christliche
Kreıise.
Seiıtdem AUS den Ländern der ehemaligen SowJetunion verstärkt Menschen
jüdıscher Herkunft auch be1 uns 1n Deutschland Zuflucht suchen, o1bt
VO christlicher Seıite AaUS mancherle1 Versuche, sıch dieser Zuwanderer
zunehmen. Zum Teıl geschieht 1€eSs 1in une1gennützıger Hılfe, mehrtach 1aber
werden Hıltsmafßnahmen für diese so71a1 schwachen, och heimatlosen un:
oft orıentierungslosen Menschen auch eingesetzt mMI1t der Absıcht, S1C für das
Christentum einzunehmen un bekehren. Dafß die jüdische (GGemeınn-
schaft darın eınen S1C gerichteten Angriff sıeht, 1st ach der langen Be-
drohungs- und Leid-Geschichte iın der christlichen Welt, angesichts der Kr-
innerung zwangsmäßiıg geforderte der gesellschaftlich aufgenötigte
Bekehrungen SOWI1e insbesondere 1mM Blick auf die Millionen Opfer der
Schoa 1Ur verständlıich.
Solche Vortälle können nıcht als Bagatellen abgetan werden, auch WEeNN 68
sıch 11UTr Randerscheinungen handelt un die betreffenden Bestrebungen
me1st VO christlichen Randgruppen ausgehen. Die 1er SA Ausdruck
kommende Grundeinstellung Juden un Judentum 1St keineswegs auf
sektiererische Gruppen beschränkt. Der in den Kırchen ımmer wıeder auf-
schwelende theologische Streit die „Judenmission“ 1St eın deutliches IMS
dız dafür.

2) Angesichts dieser Sachlage wenden siıch die auf ihrer Jahrestagung
bıs 7.5.1998 1ın onnn versammelten Delegierten der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 1n der Bundesrepublik Deutschland
die christlichen Kıirchen m1t der dringenden Bıtte, allen derartıgen Bestre-
bungen otfener der verhüllter Missıonierung VO Juden und Jüdiınnen eNL-
schieden ENTgESENZULTreLCEN, ıhre Mitglieder für dıe Problematik PE sens1biıli-
s1ieren und VOT allem keine Z weıtel daran aufkommen P lassen, da{fß S1e€ auch
11L mıiıttelbar darın verwickelt se1n könnten.
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Wır begrüfßen alle ehrlichen Bemühungen christlicher Geme1hinden un: (Dr
yanısatıonen, den jüdıschen Gemeinden be1 den schwierigen Aufgaben be-
hılflich se1n, den neuzugewanderten Juden un Jüdinnen eın menschen-
würdiıgeres Leben ermöglichen un den Autfbau jüdıschen Lebens 1n
unseTrem Land tatkräftig Öördern. Wır WAalNleEel 1aber nachdrücklich davor,
solche Hıltfen auch 11UTr ansatzweıse MIt wohlgemeinten Anwerbungen
verbinden. Diıes würde den mühsam angebahnten, iınzwischen auf
Weg gebrachten Proze{(ß der Verständigung zwıschen Chrıisten Hn Juden 1n
uUnSeCICH Land erheblich beeinträchtigen.

Wır ordern dıe christlichen Kırchen aller Konfessionen auf, sıch arüber
hınaus auch deutlich ZAIT Frage der „Judenmission“ außern.
Wır übersehen nıcht, da{fß bereıts wichtige Schritte 1n dieser Hınsıcht
worden sınd Selbst Kreıise, dıe VO ıhrer TIradıtion her judenmissionarısch
ausgerichtet9haben sıch nıcht IL dem Namen nach, sondern auch in
der Sache davon verabschiedet. Wır mussen aber teststellen, da{fß sıch dage-
Cn 1n den christlichen Kırchen ach W1e€e VOT verhüllt der offen ZTeil
hebliche Wıderstände breıt machen un 1sSs1ıon Juden als ein wesent-
lıches Element christlichen Glaubens ausgegeben erd Wır sınd uUu1l$s

bewußßit, da{ß jer eın innerchristlicher, theologisch schwerwiegender KÖN-
flıkt vorliegt. Ihn nıcht verschleiern, sondern sıch ıhm stellen, 1Sst T1IN-
gend geboten. An dieser Stelle stehen dıe Bemühungen der christlichen Kır-
chen, angesichts der Schoa ein LIECLIES Verhältnis ZUE Judentum Z gewınnen,
auf dem Prütstand. Hıer entscheidet SiCH, ob die 1n den etzten Jahrzehnten
herausgegebenen theologischen Erklärungen Gewicht haben, die Aussagen
ber dıe eigene geschichtliche Verantwortung un Schuld der Schoa, die
bleibende Erwählung Israels als Zeichen der TIreue Gottes, dıe unlösbare
Verbindung des christlichen Glaubens mı1t dem Judentum un die geme1n-
SAa Weltverantwortung VO Chrıisten un Juden Geltung haben i a6g? ob die
Bekenntnisse ZDialog mı1t dem Judentum wirklich eine gleichberechtigte
Partnerschaft meınen. Wır bıtten dıe Kıirchen dringend darum, eıne klare,
eindeutige un VO Autorität gestutzZte Absage gegenüber jeder orm VO

christlicher Frömmigkeıit un: Theologie f erteılen, in der das Judentum als
„defizıtäre Religion“ behandelt und entsprechend „Judenmission“ gefordert
wırd Damıt soll nıcht relig1öser Unbestimmtheit der al Profillosigkeit das
Wort geredet werden. Christen W1e€e Juden haben 1n der Begegnung die Mög-
lichkeit, einander ede un ntwort stehen ber Art und Grund ihres
Glaubens. Aber 1e$ annn 1L1UT 1n gegenseıtiger Achtung hne jeden Bekeh-
rungswunsch geschehen.
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re christlich-jJüdische usammenarbeit IN Deutschland

Als dıe Amerıkaner ach dem Z weıten Weltkrieg Fotos AUS deutschen Kon-
zentrationslagern veröffentlichten und dıe Vernichtung der Juden 1n ıhrem
SaANZCH Ausmafß A1l5 Licht kam, schien eın Dialog zwıschen Juden und Chriı1-
sten für immer undenkbar. Zur yleichen Zeıt versuchte die Junge Bundesre-
publık Gehversuche, un freı gewählte Parlamentarier berieten das
Grundgesetz. Die amerıiıkanısche Besatzungsmacht erkannte, da{flß das Anse-
hen Deutschlands als neuentstehende Demokratie 1mM Ausland auch wesentL-

lıch davon abhing, W1€ sıch das Verhältnis 7zwischen Christen und Juden gC-
staltete. SO W ar 6S ein Bestandteil der Umerziehungspolitik, als ın München,
der ehemalıgen „LIAUptstadt“ der Nazıbewegung, 1mM Juli 19458 diıe (58:
sellschaft für Christlich-Jüdısche Zusammenarbeiıt gegründet wurde.
Die Idee VO einer Verständigung 7zwischen Vertretern der jüdıschen un
christlichen Religion W al nıcht IIC In den UJSA entstand bereıts 1928 eıne
Zusammenarbeit VO Katholiken, Protestanten un Juden, die ın die
„National Conterence of Christians and JeEWS mündete. Bald yab P auch
eınen „International Councıl of Christians and TOWS . Dessen Vorsitzendem
Everett Clinchy gelang CD gemeınsam mMI1t Sterling Browns VO der
amerıkanıschen Milıtärregierung, 1mM Oktober 194 / eim Münchner ber-
bürgermeister Karl l Scharnag]l die Gründung VO Gesellschaftten für christ-
lıich-jüdısche Zusammenarbeit ANZUFCELCN. Sıe hatten Erfolg. Der Gesell-
schaft 1n München tolgten bıs heute weıtere /8,; davon j1er 1n den
Bundesländern. Der amerıkanısche Hochkommiuissar John McCloy etrach-
FT die Eınrichtung solcher Urganısationen 1ın der Nachkriegszeıt als „Prüt-
ste1ın“ für den Gesinnungswandel der Deutschen un ıhren demokratischen
Autfbauwillen.
Nach amer1ıkanıschem Muster sollten Persönlichkeiten VO Rang für dıe
Mitarbeit 1n den Gesellschaften werden. Als 7Zweck iıhres Beste-
ens NnNannte die Gesellschaft in München 1n ihrer Satzung die Beseiıt1-
SUNg VO Vorurteilen zwıschen Menschen verschiedener rassıscher, natıona-
ler, relig1öser und soz1aler Herkunft. Im Vordergrund sollte eıne
„relig1:ös-moralisch begründete Erziehung mehr Toleranz, Humanıtäat
und Nächstenliebe“ stehen, WI1e€e AaUuUs einer Festschrift Z 50 Jahrestag her-
vorgeht. Jüdisches Leben musse wieder freı und ungehindert ausgeübt WCI -

den können. Dafß diese Tiele nıcht eintach erreichen9 wurde den
Mitgliedern rasch klar Die deutsche Bevölkerung hatte Überlebenssorgen
und be1 der Frage ach der Verantwortung für das; W as 1MmM „Dritten Reich“

Unrecht geschah, sıch viele schwer. Der heutige katholische Vorsıt-
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zende der Münchner Gesellschaft, Dekan Kupert Franıa, raumt e1n, dafß eıne
Mitgliedschaft 1n der Gesellschaft wenıgen einzelnen damals auch als „Der-
siılscheıin gedient haben Mag unnn 1mM Nachkriegsdeutschland wieder Fufß 7

ftassen. Dennoch verbuchte die Gesellschaft bald Ertolge Themen A

christlich-jüdischen Verständnıis hielten ın verschiedenen Fächern Schu-
len schon 1n den 500er Jahren Eınzug. Durch Vortrage der Gesellschaft
wachte das Interesse der Bürger der jüdischen Religion un den g-.
meınsamen urzeln.
Normalıtät 1m Verhältnis 7zwischen Christen un Juden welıter tördern,
sCe1 eıne der wesentlichen Aufgaben für dıe nächsten Jahre,; betont Abı Pıtuma.
Mitglied 1M Vorstand des bundesweıten KoordinierungsRates. Ziel sel,; da{fß
Juden angstfreı leben könnten. Schon jetzt 1St das jüdische Leben in
Deutschland ach seınen Worten VO eiınem Umbruch gekennzeıichnet.
Während trüher eın 1in der Bundesrepublık lebender Jude „sıch rechtfertigen
mufite un: viele auf gepackten Koftern safßßen“, entfalte sıch heute das Leben
1n den jüdischen Gemeinden ICSC (L’Osservatore Romano, 2417.98.)

Priska Sauer-Longıinotti
Seltsamerweise verschweıgt dieser Bericht des „ Osservatore“ dl€ VDO der
amerikaniıschen Inıtiative unabhängıgen UuUnN eigenständıigen Bemühungen
b Zur Förderung der Freundschaft 7zamyıschen dem alten UN dem NCUECN C0
tesvolk ım G7@ist2 der beiden Testamente“ In Deutschland. Sıe zuurden be-
sonders DO Dr Gertrud Luckner un Prof. IIr Karl Thieme ın Freiburg INL-
t1uert (vgl. YRyu E AÄugust Diese deutschen Inıtiativen haben WeLt
mehr WE mersöhnenden Gespräch UuN ZUNY Hılfe Schoa- Opfern SOWLE
jüdische Vermifte UunN Verarmite beigetragen als die amerikanisch-politi-
schen Bemühungen. Anm Red

Person esu Ursache des christlichen Antıyudaismus?
Be]l eiınem Podiumsgespräch MI1t christlichen un: jüdischen Theologen
der Universıität Bern (Aprıl 1998 plädıerte der Berner Theologieprotessor
Ulrich Luz für eıne Christologıe, die tür die Zukunft otffen S61 un eıne
Hoffnungsperspektive enthalte. Dıie Veranstaltung W ar Aufttakt einer Rıng-
vorlesung der Evangelisch-theologischen Fakultät der Uniiversıität Bern zAR

Thema „Judentum Christentum“. Weıtere Teilnehmer VO Jüdi-
scher Seıite Michel Bollag un: Lutz Zwillenberg, VO christlicher Seıte neben
Wolfgang Lienemann der Berner Neutestamentler Ulrich 1LUu7Z Der dem Re-

Ru NF 1/1999 M



ftormjudentum angehörende Naturwissenschafter Lutz Zwillenberg e_

lärte, da{fß für das Judentum eınen menschlichen ess14s DAl nıcht geben
könne. Der Zürcher Rabbiner Miıche]l Bollag verwıes darauf, da{fß der ess1aAs
ach jüdischen Vorstellungen die Welt F: (suten hın verwandeln un dıe
Menschen VO Leiden erlösen werde nıcht aber V der Sünde, W1e€e 1n der
christlichen Vorstellung. Li1enemann betonte, da{ß nıcht die Frage ach dem
Eess1aAs sıch Chrısten un: Juden EFeNNE; sondern der Glaube, da{fß gerade
Jesus der ess114As se1l Er befürworte persönlıch den Ansatz des Jüdıschen
Phiılosophen Franz Rosenzweı1g, wonach die jüdısche un: die christliche Re-
lig10n Z7wel möglıche Heilswege darstellten.
Eıne CII un außerst ONtroverse un: theologisch nıcht wenıger brisante

These stellte Ulrich Lu7z laut ıdea dem Publikum VO  — er hohe Selbstan-
spruch Jesu C‚ Jch 1aber SdApc euch E “) habe ıhZÜberzeugung geführt, da{fß
die Wurzeln des christlichen Antıjudaismus gerade 1mM Selbstverständnis Jesu
liegen könnten. Damıt ware der christliche Antijudaismus nıcht eintach Re-
sultat VO Mifverständnissen christlicher Theologen, sondern hätte dıe UE
sache 1n der Person Jesu selber eıne These, die nıcht hne Wıderspruch
blieb In der Diıskussion wurde ann hervorgehoben, da der christliche Ab-
solutheitsanspruch e1in Hındernis für eınen echten Dialog zwıischen Chri-
Sten un Juden darstelle. Ulrich Lu7z plädierte eshalb für eıne Neutormulie-
rung der tradıtionellen Christologie. [Diese könne heute nıcht mehr eın
abgeschlossenes 5System bılden, sondern musse eıne Hoffnungsperspektive
bılden un offen für die Zukunft Se1IN. (kipa/idea/7o0b)

er pfer ANSEMESISCH gedenken
Am AÄugust 71998 zuurde bei der Generalversammlung des FG In
Erlbach (Vogtland) folgende Erklärung Z Kreuz-Problematıik
Auschwitz formulıert:

In ernsthafter Besorgnıis darüber, da{fß Auschwitz wiıieder eiınmal der Ort
politischer und relig1öser Konflikte geworden ist,

in Feststellung, da{fß mehr als eıne Miıllion Juden während der Schoa C1-

mordet wurden das ISt eıne einzıgartıge Tragödıe
3) 1n Erkenntnıis, da{fß ebenso zehntausende Polen und andere Opfer 1n
Auschwitz ermordet wurden un: Auschwitz eiınem Symbol der Unter-
drückung Polens durch die Nazıs geworden 1St;,
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in Erkenntnis des ıhm iınnewohnenden Problems un: dCI' relig1ösen Sens1-
bılıtäten aller Betroffenen,
5) weiıterhin 1n Besorgnis ber den möglıchen Effekt un: dle Konsequenzen
auf die christliıch-jüdischen Beziehungen weltweıt, die sıch 1ın den etzten
Jahren durch ständıge Bemühungen verbessert haben,

begrüßen WIr das Statement der polnıschen Bischöfe VO ach
welchem dıe Kreuze, dıe O1 neuerdings „ohne Genehmigung“ aufgestellt
wurden „und eine Provokatıon darstellen“, entfernt werden sollen:

mıiıt Achtung des großen Kreuzes; das 1989 aufgestellt wurde, erinnern WIr
daran,; da{fß davon auszugehen W al, da{ß das Kreuz eıner anderen Stelle
wıeder aufgestellt werden würde, sobald der OnNvent auf eın benachbartes
Gelände umsCZOSCH sel;

geben WIr überlegen, da{fß aller Opfer einschliefßlich der polnıschen
Christen 1n ANZSCIMECSSCHECI OrCrm gedacht un: 1E durch e1ın Denkmal auf
dem Gelände entsprechend gewürdıgt werden;

unterstreichen WIr d1€ Forderung der polnischen Bischöfe ach weıterem
Dialog un weıterer Dıskussıion;

empfehlen WIr der polnıschen Regierung un den jüdiıschen Verantworftli-
chen weltweit, dıe Fortsetzung des Prozesses unterstutzen un: ıhn VOI=»-

anzutreıiben, eiınem umtassenden Plan für das ehemalige Konzentra-
tiıonslager Auschwitz-Birkenau kommen.

chalom Ben-Chorin, Religionsphilosoph un: Schriftsteller, tejerte
Juli: 1998 seınen Geburtstag. Eın gebürtiger Münchner, aber bereıts se1lit
1935 1n Jerusalem, gehört den bekanntesten Vertretern christlich-Jüdı-
scher Verständigung. Mıt dem Freiburger Rundhbhriet 1Sst Schalom Ben-Cho-
rın tast VO Anfang verbunden. Seither hat dıe Leserschaft des und-
briefs mıt vielen wertvollen Beıträgen un: Rezensionen bereichert. Schalom
Ben-Chorin 1St nıcht 11ALHTE eın geistreicher Dialogiker, sondern auch ein PCI=
sönlıch nachfragender Freund. Wır VO Freiburger Rundbhrieft wünschen
ıhm nachträglich Gesundheit un: och viele Jahre
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Die Evangelische Marıenschwestern- Das Jahresthema des Deutschen Koor-
schaft regL_ A in Bufßgottesdiensten der dinierungsRates der Gesellschaftten für
oroßen Pestverfolgungen VO  — 650 Jah- Christlich-Jüdische Zusammenarbeit für
Iecn gedenken. 99  Is Christen VO 1999 lautet: „Bedenken, W 4s trägt!  u und
heute sınd WIr mıiı1t verantwortlich für die 1St tormuliert ach Dtn2 „Denk
Verfolgung der Juden durch alle Jahrhun- die Tage der Vergangenheıt, lerne AUS den
derte.“ In den JahrenNwurden Jahren der Geschichte“ Das Thema W-C1I1-
1n vielen Stidten Belgiens, Deutschlands, det sıch tundamentalıstische
Osterreichs, der Schweiz un Spanıens Scheinsicherheiten un dıe Hın-
Juden und Jüdiınnen Zrausamst verfolgt nahme VO Entwicklungen un Irends,
un ermordet. Der vorgeschobene die <  ‚man machtlos se1ın
Grund W dl VO  — allem die Pest, die 1n die- scheint.
SCI1 Jahren wutete un Bevölke-
rungsteıile Wegrafftf: un: für die die JUud1- Fur i1ne Verlegung des Kreuzes aut dem
sche Bevölkerung verantworrtlich Gelände des trüheren Karmel-Klosters
gemacht wurde. Dıie Inıtıatıve, den beım Konzentrationslager Auschwitz
entsprechenden „Schoa“-Gedenktagen hat sıch das=Internationale Katholisch-
Bufßgottesdienste halten, VO Jüdiısche Verbindungskomitee ach eıner
hoher, die Zeıten überschreıtender, Sıtzung 1im Vatiıkan (23 bıs 26 Marz
christlicher Verantwortlichkeit. Anre- ausgesprochen. In eıner geme1nsa-
SUNSCH für die Gestaltung eines Bufs- 183818  3 Erklärung heifßt „ Wır möchten
gottesdienstes sınd erhältlich 1m Verlag NSCYE tzefe orge ZU. Ausdruck bringen
Evangelısche Marıenschwesternschaft, UN appellieren alle Betroffenen, De-
13264721 Darmstadt, Postfach 13 O1 29 duldıg gemeInsamM daran arbeiten,

PINE annehmbare Lösung für die Verle-
Di1e Buber-Rosenzweig-Medaille 1998 SUHS des Kreuzes 2INE ANSEHLEISENE
des Deutschen KoordinierungsRates der andere Stelle finden.
Gesellschaftften ür Chrıistlıch-Jüdische
Zusammenarbeıt W dl Lea Rabin für In Meran, Südtırol, wurde Junı
ihren Eınsatz für den FEFrieden verlıehen 998 eın jüdisches Museum eröffnet. Es
worden. 1999 ergeht die Ehrung Erz- zeıgt anderem Dokumente, welche
bischof Henryk Muszynski, Erzbischof VO den ıtalienıschen Faschisten ach
VO Gnesen,; Polen Der Erzbischof trıtt Eınführung der Kassengesetze jedem Ju
se1lt Jahren für die christlich-jüdische und den ausgestellt wurden. Bischof Wılhelm
polnisch-jüdische Verständigung e1in Ekoger hat die Religi0onslehrer se1nes
Muszynskı inıtı1erte auch judaistische Bıstums aufgeruten, den Besuch des Mu-
Studien 1mM katholisch-theologischen als feste Groöfße 1n den Lehrplan
Ausbildungprogramm 1n Polen Von aufzunehmen mıiıt der Begründung: S
1986 bıs 1994 W ar der Vorsitzende der rael repräsentiert dıie Wurzeln der Kiırche;
Kommıissıon für den Dialog mıt dem Ju- NUY dıe Besinnung auf das jüdische Frybe
dentum der Polnischen Bischofskonfe- hilft dem Christen, SeINE Identität nıcht
C117 verlieren.
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Gleichzeıitig mMIıt der Wiıedereröffnung buzbewegung. Eın weıterer Schwer-
der VOIL wWEe1 Jahren nıedergebrannten punkt Nes Ammıms lıegt 1n der Organı-
ynagoge 1St September 1995% im satıon e1nNes vielseıtigen Studienpro-
Moskauer Poklonnaya Park e1iIn olo- STa INS, das auch einzelnen (3ästen und
caust-Museum eröffnet worden, das Besuchergruppen offensteht. Es biıetet

anderem Intormatıonen ber Ju-einz1ge seıner Art 1n Rufßland. Prominen-
testier (3zast W al Präsiıdent Borıs Jelzin. dentum, christlich-jüdische Beziehun-
Damıt hat Z ersten Mal 1ın der sieben- SCIL, christliches Selbstverständnıis 1m

Dialog, ber Zionısmus un: Holocaust,hundertjährıgen Geschichte des Landes
eın Staatsoberhaupt der Eröffnung e1- über den Staat Israel, den jüdisch-palästı-
1165 jüdischen Gotteshauses teilgenom- nensisch/arabischen Konflikt und den
HIC  — und die Bedeutung der Juden 1n der Friedensprozeß.
russıschen Geschichte anerkannt.

Kalonymos eıne TIG Zeitschriftft des Sa-
Das deutsche „NMluseum ZUr (5€e= lomon Ludwıg Steinheim-Instituts für
schichte VO Christen un Juden“ 1St deutsch-jüdische Geschichte der er

10 September 1998 1m oberschwäbı- versıtät Duisburg, 1St erstmals 1m Som-
schen Schlofß Grofßlaupheim eröffnet ITGT 998 erschienen. er Name spielt
worden. Dıie Exponate dokumentieren auf dıe Kalonymiden d 1ne bedeutende
die Geschichte der oröfßsten jüdıschen (3e= jüdısche Famaıilie, die 1mM 9 /10 Jahrhun-
meıinde 1m Königreich Württemberg a1b dert den Rheıin gelangte. DDer Titel 111
dem frühen achtzehnten Jahrhundert. anzeıgen, da{ß dıie jüdische Geschichte in
ext- un: Bıldtaftfeln, Glasfenster, eıne Deutschland bıs weıt 1Ns Mittelalter
Klanginstallation un eın Kınoraum, der zurückgeht und ıhre hıistorische Erfor-

schung des beherrschenden Inter-den Laupheimer Juden arl Laemmle
eriınnert (Gründer der Universal-Studios der Jüngeren Geschichte und der
1n Hollywood), pragen dıe einzelnen A Schoa den /Zeitraum Jüdı-
schnıtte. eıtere KRaume iınformıeren schen Lebens 1m deutschen Sprach- un

Kulturraumüber berühmte jüdische Persönlichkeiten ertassen un: würdıgen
WE den Jugendstilkünstler Friedrich Ad- sollte. Die Zeitschrift erscheıint viertel-
ler und den Bankier Kılıan Steiner. jährlıch und enthält „Beiträge Z GE

deutsch-jüdischen Geschichte“, Berichte
Am 25 Oktober 1998 ejerte Nes Am- ber Forschungsarbeıiten des Instıtuts
mım (Zeichen der Völker) 1E öku- un: aktuelle Themen SOWI1e Hınweise auft
menische 1111Gemeinschaftssiedlung wichtige Bücher. Der Leıter des Instıtuts
Norden Israels seiın 35-jähriges Beste- 1St Prot Dr. Michael Brocke (vgl FrRu
hen 1964 VO Christen, die die 5( 19981113 1781 86) Interessenten kön-
Schrecken des Nationalsoz1ialismus mi1t- LE Kalonymos direkt ber das Instıtut
erleht hatten, gegründet, 111 Nes Am- kostenlos beziehen (Salomon Ludwiıg
mım en Beispiel gelebter Solidarıtät ZW1- Steinheim-Institut, Geibelstraße 41,
schen Juden un!: Arabern se1In. Eın Duisburg, Tel Fax
esonderes Angebot 1sSt das Werk- und 0203/373380)
Studienjahr, dem jährlich dreifsig
Junge Leute AUS verschiedenen Ländern er Aufarbeıtung VO Werk und ach-
teilnehmen. Die Regeln des Zusammen- lafß der Philosophın und Politologin
lebens orıentieren sıch; laut Eigenbericht, Hannah Arendt 1St All der Universität

den Ideen und Erfahrungen der Kıb- Oldenburg 1ne neueingerichtete Pro-
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fessur gewıdmet. Auft die VO der Stif- lenen Europa wıeder seine geschichtliche
tung Nıedersachsen getörderte Stelle Dımensıon un: Zukunftsaufgabe
wurde die Politikwissenschaftlerin AÄAnt6- zurückgeben wollten.
Naa Grunenberg eruten. Das geplante
Hannah-Arendt-Archiv sol] eiınem Erstmals ach der Schoa wurde Mıtte Jul:
Zentrum der Arendt-Forschung werden. 1998 in Ungarn ine CU«C ynagoge

eingeweiht. S1e befindet sıch auf dem
„Urte jüdischer Kultur“ werden 1ın eıner Gelände des Lauder Amerıcan Joint

Ser1e VO Verlag Medien un: Dıa- Jewish Summer Camp 1n SZArVas, eıner
log (Klaus Schubert, Weildorfer Kreuz Kleinstadt 1ın der ähe VO Budapest,
Z D-72401 Haıgerloch) vorgestellt. Die dem jJährlich Kınder un Jugendliche aUus
kleinen Broschüren geben dem Besucher den Mıiıttel- un: Osteuropäischen Län-
praktische Hınweise und Anregungen ern eingeladen werden. Dıie Synagogeauf dem Weg den Spuren jüdıscher wurde ach Davıd Ben Rafael, dem 1srae-
Geschichte. Zur eıt liegen drei Hefte ischen Diplomaten, der 1997 1n Buenos
VOT Jüdısches Haıgerloch, Jüdisches Aıres, Argentinıen, eiınem Bombenatten-
Rottweil un: Jüdısches Forchheim/Obfr. Lat Z Opfer fiel, benannt.

Eın Mahnmal für Deportierte wurde Rabbiner David Rosen (vgl FrRu
August 1998 Vorplatz des aupt- 5{1  1,  -29), Protessor für Jüdı-

bahnhofs VO  e Bielefeld eingeweıht. Auft sche Studıien „Zentrum für Nahost-
ZWe]l gegenüberstehenden steinernen K 8 Studien“ 1ın Jerusalem un Mıtglied der
sepulten sınd die Namen VO  0n 158547 De- PeErmMaANCNTLEN bilateralen Kommıissıon

VO zwischen dem Staat Israel un: demportıierten eingravıert, Brigıitte
Decker 1n akrıbischer Kleinarbeit — Vatıiıkan, 1St zr Präsidenten des
cherchiert. Inıtıator des Mahnmals W dl 1CC)J (International Councıl tor Chris-
die Friedensgruppe der Bielefelder Al t1ans an CWS gewählt worden. Er trıtt
städter Nıkolaigemeinde. Landesrabbiner die Nachfolge VO  - Prof Dr. Martın Stöhr
Henry Brandt annte das Mahnmal e1- d der 1n den vVErgaNnNgCNCNH acht Jahren als
164 mutıgen Schrıtt, 1aber erst die eıt erster Deutscher den 1GC] gyeleitet hat
musse zeıgen, W as CS ewirkt. Neuer Generalsekretär 1m Martın-Bu-

er-Haus 1n Heppenheim un:! Nachtfol-
Avı Priımor, Botschafter des Staates Is- SCr VO uth Weyl 1St der lutherische DPa-
rael 1n Bonn, erhielt Juli 998 1n STOr Friedhelm Pieper.Berlin den ERITE ın
old Mıt der Verleihung wurde erstmals Protessor arl Siegfried Bader, Wıssen-
eın israelıscher Diıplomat veehrt, der sıch schaftler un: Jurıst, 1STt K3 Septemberverstärkt für europaspezifıische Fragen 998 1n Zürich 1mM Alter VO 903 Jahren
einsetzte. Die Stittung ERTITE EURO- gestorben. e1m Wıederautbau ach
PEEN wurde 1970 VO dem renommıer- Kriegsende arbeitete Bader auch CI
ten tranzösischen Rechts- un: Wırt- mMi1t Dr. Gertrud Luckner 1880888
schaftswissenschaftler Dr. IIr Francoı1s 938 tührte die Vernehmungen FABES
Vısıne inıtuert, ach den Erfahrungen Brandstiftung der Freiburgerdes und Weltkrieges die Weitsıcht 5Synagoge un: 1m ovember 948 die
kluger Männer W1€ Jean Monet, Robert Anklage 1mM „Freiburger Euthanasıie-
Schumann, Josef Blech un: Konrad prozefs“. (Im tolgenden eft bringen WIr
Adenauer anzuknüpfen, dıie dem zertal- eınen entsprechenden Nachruf.)
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Elfriede Rothgang, Ludwigshafen, hbemerkt zur AÄnsprache VOnNn Kardinal Etchega-
VA (FrRu SEL 2.97 1053
Nach der Lektüre mu{fßste ıch nıcht ZU CKSteEN Mal bedauern, da{fß das alle
Menschen gerichtete yöttliche Wort VO Christen nıcht 1n „Jetzter Konsequenz“
verkündet werden aal Das Erste Gebot als Kernaussage un Offenbarung
G1 kas dıe Juden, durch S1e uns und schliefßlich die Menschheit gerichtet,
wiıird in eriechisch-philosophischer, also heidnıischer Formulierung verkündet un
ın der Lıiturgıie ausgesprochen. Es ISt eın Paganısmus, der verständlicherweise
VO  - den Juden nıcht akzeptiert werden ann (vgl Stöhr, „Dreinreden“, 383) Es
ware notwendig, da{ß das Christentum 1m ständıgen Gespräch ber die Selbstver-
ständniısse un: Auslegungstradıtionen des jüdıschen Volkes bliebe. Wır Chrısten
können uns nıcht als Partner auf derselben Stute den Juden betrachten, sondern
1in Erster Linıe als Horer.

Aronsfeld, Harrow, England, erganzt ZUNY Rezension „ Matthäuskommentar
UN CC (FrRu5/1998J]H.2,118-124):Elfriede Rothgang, Ludwigshafen, bemerkt zur Ansprache von Kardinal Etchega-  ray (FrRu 5/1998]H.2,97-103):  Nach der Lektüre mußte ich — nicht zum ersten Mal — bedauern, daß das an alle  Menschen gerichtete göttliche Wort von Christen nicht in „letzter Konsequenz“  verkündet werden kann. Das Erste Gebot als Kernaussage und Offenbarung  G’TTes an die Juden, durch sie an uns und schließlich an die Menschheit gerichtet,  wird in griechisch-philosophischer, also heidnischer Formulierung verkündet und  in der Liturgie so ausgesprochen. Es ist ein Paganismus, der verständlicherweise  von den Juden nicht akzeptiert werden kann (vgl. M. Stöhr, „Dreinreden“, 383). Es  wäre notwendig, daß das Christentum im ständigen Gespräch über die Selbstver-  ständnisse und Auslegungstraditionen des jüdischen Volkes bliebe. Wir Christen  können uns nicht als Partner auf derselben Stufe zu den Juden betrachten, sondern  in erster Linie als Hörer.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, ergänzt zur Rezension „ Matthäuskommentar  I und IT“ (FrRu5[1998]H.2,118-124):  ... daß dieses Buch anscheinend gar nicht auf die merkwürdige Stelle im Matthäus-  Evangelium eingeht (5,43), wo Jesus sagt: „Ihr habt gehört, daß euch gesagt ist: du  sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.“ Dieses Zitat wird bei Lu-  ther ausdrücklich identifiziert: 3 Mose 19,18. Dort aber heißt es: „Du sollst deinen  Nächsten lieben wie dich selbst, denn ich bin der Herr.“ Ich möchte jetzt anneh-  men, daß die Behauptung „und deine Feinde hassen“ von Matthäus erfunden  wurde. Matthäus hat das von ihm Berichtete geglaubt. Viele Juden haben das sicher  auch geglaubt, und viele, die keine Juden sind, glauben es heute noch. Warum soll-  ten die Juden auch Hitler nicht hassen und all seine Nachfahren, die sich jetzt wie-  der mausig machen?  Derselbe schreibt zu Clemens Thoma, „Vatikanische Reue mit Einschränkungen“  (FrRu 5[1998]H.3,161-167):  Ich möchte eine Bemerkung machen zu dem, was Clemens Thoma als das Vatika-  nische Nachdenken über die Schoa bezeichnet, wo (sagt er) „etwas zaghaft erwo-  gen wird, ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus nicht auch durch die  antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen einiger Christen leichter mög-  lich wurde“. Ich halte das nicht nur für möglich, sondern für etwas mehr als wahr-  scheinlich. Demgegenüber darf sich kein ehrlicher Deutscher darauf berufen, er  (sie) habe nicht das Geringste von der „Endlösung“ gewußt. Das brauchten sie  auch gar nicht. Sie brauchten nur zu wissen, daß die höchsten Stellen des 3. Reichs  FrRu NF 1/1999  FEda{fß dieses Buch anscheinend SAr nıcht auf die merkwürdige Stelle 1mM Matthäus-

Evangelıum eingeht (5; Jesus Sagt :Thr habt gehört, da{ß euch ZeESaAQL 1St du
sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.“ Dieses /Ziıtat wırd bel A
ther ausdrücklich ıdentifiziert: Mose 1 Dort 1aber heiflßst G DU sollst deinen
Nächsten lıeben W1€e dich selbst, enn iıch bın der Her Ich möchte jetzt anneh-
IHCH, da{fß die Behauptung „und deine Feinde hassen“ VO Matthäus erfunden
wurde. Matthäus hat das VO  aD ıhm Berichtete geglaubt. Viele Juden haben das siıcher
auch geglaubt, und viele, die keine Juden sind, ylauben CS heute och Warum soll-
ten die Juden auch Hıtler nıcht hassen und al seıne Nachfahren, die sıch w1e-
der mausıg machen?

Derselbe schreibt Clemens Thoma, »»; Vatikanische Reue NLLE Einschränkungen“
(FrRu 5/1998/1H .3,161-167):
Ich moöchte eıne Bemerkung machen dem, W 245 Clemens 'Thoma als das Vatıka-
nısche Nachdenken ber dıe Schoa bezeıichnet, (sagt er) „CLtWA: zaghaft CI W!

SCH wiırd, ob die Verfolgung der Juden durch den Nazısmus nıcht auch durch die
antıyüdıschen Vorurteile 1ın den Köpfen un: Herzen einıger Christen leichter MOg-
ıch wurde“ Ich halte das nıcht 1Ur für möglıch, sondern tur mehr als wahr-
scheinlich. Demgegenüber darf sıch eın ehrlicher Deutscher darauf berufen,
Ss1e habe nıcht das Geringste VO der „Endlösung“ gewulßst. Das brauchten S1e
auch Sal nıcht. S1e brauchten UT WI1SsSen, da die höchsten Stellen des Reichs
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öffentlich die Juden als „keıine Menschen“ bezeichneten, der als Menschen „L1UT
1Insowelılt als Katten, Lause un: anderes Üngezieter Tiere SInd - VO der Natur
AZU bestimmt, ausgeroÖtteL werden. Das W ar ein 'eıl der offiziellen un Hl die-
SN Oorm ausgesprochen nazıstischen Propaganda. Der Rest W AarTr Kommentar.
Die allgemeınen antıJüdıschen Vorurteile 1ın der DaNZCI Welt den Nazıs
ohl bekannt, un VO ıhnen durftften S1C dıe Sympathıe der Gleichgesinnten
warten Denn der Nazı-Antisemitismus W AarTr nıcht blo{fß eıne Besessenheıit, sondern
e1in berechnendes Werkzeug des Nazi-Imperialiısmus, der sıch A den ınternat1o-
nal verbreıiteten „Protokollen der Weısen VO Zion  < un VO den Gruselgeschich-
ten der „Rıtualmorde“ dıe nötıge ideologische Hılfe versprach. Hitler sollte als der
Befreıier VO „Jüdischen Toch* erscheıinen. Er hatte nıchts andere Völker als
solche, hıefß 65 in seiıner Propaganda. Im Gegenteıl, Lat allen Völkern den ( 8-
tallen, ıhre eigenen „Feinde 1mM Innern“ bekämpfen, die Juden, die den oröfßten
Feind darstellten, näimlıch die „internationalen jüdıschen Ausbeuter“
Dazu kam die besondere Abart des Antısemi1itismus, Hıiıtlers „Antı-Kommunıis-
MUSs Wiährend der Antısemitismus Bundesgenossen 1m Innern der Länder rekru-
tieren sollte, W ar der „Antı-Kommunıismus"“ Aazu bestimmt, Bundesgenossen 1ın
der Außenpolitik tinden, Nazı-Deutschland mı1t der nötıgen Hıiıltfe 1n dem VO

Anfang geplanten Krıiege Rufsland VEISOTSCH und damıt 1ın entschei-
dender Weıse Hıiıtlers Imperialısmus stärken, der Ja (wıe ausdrücklich 1ın S@E1-
HC Buch ‚Meın Kampf‘ sagte) den Nazıs dıe Weltherrschaft sıchern sollte. Das al-
les haben die Staatsmänner FEuropas nıcht erkannt, auch der diplomatisch
yeschulte apst 1US @ nıchtöffentlich die Juden als „keine Menschen“ bezeichneten, oder als Menschen „nur  insoweit als Ratten, Läuse und anderes Ungeziefer Tiere sind“, von der Natur  dazu bestimmt, ausgerottet zu werden. Das war ein Teil der offiziellen und in die-  ser Form ausgesprochen nazistischen Propaganda. Der Rest war Kommentar.  Die allgemeinen antijüdischen Vorurteile in der ganzen Welt waren den Nazis  wohl bekannt, und von ihnen durften sie die Sympathie der Gleichgesinnten er-  warten. Denn der Nazi-Antisemitismus war nicht bloß eine Besessenheit, sondern  ein berechnendes Werkzeug des Nazi-Imperialismus, der sich von den internatio-  nal verbreiteten „Protokollen der Weisen von Zion“ und von den Gruselgeschich-  ten der „Ritualmorde“ die nötige ideologische Hilfe versprach. Hitler sollte als der  Befreier vom „jüdischen Joch“ erscheinen. Er hatte nichts gegen andere Völker als  solche, so hieß es in seiner Propaganda. Im Gegenteil, er tat allen Völkern den Ge-  fallen, ihre eigenen „Feinde im Innern“ zu bekämpfen, die Juden, die den größten  Feind darstellten, nämlich die „internationalen jüdischen Ausbeuter“  Dazu kam die besondere Abart des Antisemitismus, Hitlers „Anti-Kommunis-  mus“. Während der Antisemitismus Bundesgenossen im Innern der Länder rekru-  tieren sollte, war der „Anti-Kommunismus“ dazu bestimmt, Bundesgenossen in  der Außenpolitik zu finden, Nazi-Deutschland mit der nötigen Hilfe in dem von  Anfang an geplanten Kriege gegen Rußland zu versorgen und damit in entschei-  dender Weise Hitlers Imperialismus zu stärken, der ja (wie er ausdrücklich in sei-  nem Buch ‚Mein Kampf‘ sagte) den Nazis die Weltherrschaft sichern sollte. Das al-  les haben die Staatsmänner Europas nicht erkannt, auch der diplomatisch  geschulte Papst Pius XII. nicht ...  Elfriede Stökli, Zürich, schreibt zum gleichen Thema:  R  Eines bleibt im 4. Abschnitt des Vatikan-Dokuments ausgespart: Ich berufe mich  auf die Simon-Wiesenthal-Studie. „Diejenigen (Nazis), deren Ziel Südamerika  war, wurden nach Rom gebracht und unter die Protektion von Mitgliedern der  Kurie des Vatikans gestellt. Von einem Komitee, das ein deutscher Bischof in Rom  — Alois Hudal — gegründet hatte, wurden sie ın Klöstern versteckt, bis sie auf  Schiffe nach Argentinien, Brasilien und anderswo in Lateinamerika gebracht wer-  den konnten. In vielen Fällen sorgte der Vatikan auch für die Reisedokumente.  Wiesenthal erhielt seine Informationen durch die Kontakte zu amerikanischen  und britischen Geheimdiensten, von seinen Freunden in der Regierung Ober-  österreichs und von einzelnen Informanten“ (S. 197). Nebst dem Schreibtischmas-  senmörder Adolf Eichmann werden auch Franz Stangl, Kommandant der Kon-  zentrationslager Sobibor und Treblinka, und Josef Mengele genannt, letzterer  freilich nicht mit absoluter Sicherheit von Hudal unterstützt (und die drei Ge-  nannten stellen nur die Spitze des Eisberges dar). „Während seiner (Pius XII.) Re-  gentschaft verurteilte der Vatikan die nationalsozialistischen Greuel nicht, obwohl  der Vatikan 1942 durch die polnische Kirche über eindeutige Informationen ver-  78  FrRu NF 1/1999Elfriede StöRlı, Zürich, schreibt ZU gleichen Themd
FEınes bleibt 1MmM Abschnitt des Vatikan-Dokuments ausgespaft: Ich berufte mich
auf die Sımon-Wiesenthal-Studie. „Diejenigen (NaZıs); deren Ziel Südamerika
WAal, wurden ach Rom yebracht un die Protektion VOIN Mitgliedern der
Kuriıe des Vatikans sestellt. Von eiınem Komuitee, das e1In deutscher Bischof 1ın Rom

lo1s Hudal yegründet hatte, wurden S1E in Klöstern versteckt, bıs S1Ce auf
chiffe ach Argentinien, Brasılien und anderswo in Lateinamerıika gebracht WT -

den konnten. In vielen Fällen SOrFgLE der Vatikan auch für die Reisedokumente.
Wıiesenthal erhielt seıne Inftormatıiıonen durch die Kontakte amer1ıkanıschen
un britischen Geheimdiensten, VO seınen Freunden 1n der Regierung ber-
Öösterreichs un VO einzelnen Intormanten“ (S 197 Nebst dem Schreibtischmas-
senmörder Adaolf Fichmann werden auch Franz Stangl, Kommandant der KOönN-
zentrationslager Sobibor un: Treblinka, und Josef Mengele ZENANNT, letzterer
freilich nıcht MI1t absoluter Siıcherheit VO Hudal unterstutzt und die YEe1 (+e-
MANNieN stellen I11UTE die Spıtze des Eısberges daf), „Während seiner (Pıus 214 Re-
gentschaft verurteılte der Vatıkan die nationalsoz1ialistischen Greuel Nichf: obwohl
der Vatıkan 947 durch die polnische Kırche ber eindeutige Informationen Ver-
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tügte, da{ß$ die Juden 1n Polen hingeschlachtet wurden. 1US X . verstand Hıtler als
Bollwerk den Kommunısmus, un: ylaubte auch, da{fß 6r 1mM weıteren Fa>
EresSse der Kırche läge, Hıtler nıcht eıner Vergeltung den deutschen Katholi-
ken provozıeren. Nebenbeı: Manche der tführenden Persönlichkeiten in der
deutschen katholischen Kırche unterstutzten Hitler, un!: der Papst wollte S1Ee nıcht
der katholischen Kırche entfremden“ (S 198)

Herbert Rosenkranz, Jerusalem, korrıgiert 7U Beıtrag V“ON Mark /Zonıs „Juden ıN
Thessaloniki T,  N 5/1 99813 L99:200):
Nıcht Aloıs Brunner wurde 1n Deutschland gehängt, sondern Anton Brunner 1n
Wıen Anton Brunner, ZeNANNLT Brunner HE peinıgte dıe Juden Wıens VOT der De-
portation als austführendes Urgan Aloıs Brunner (Brunner 1D der siıch als
Leıter der „Zentralstelle tür jüdische Auswanderung“, als Nachfolger VO Adolf
Fichmann un: olf Gurtner, die Sporen verdiente (vegl. Herbert Rosenkranz:
„Verfolgung UN Selbstbehauptung. Die Juden ın Osterreich -1945°,
Wien/München, Herold Vlg 1978 Nachdem Aloıs Brunner 1ın Berlın, Paris,
Prefßburg un Salonikı die Deportationen geleıtet hatte, SOLZLE sıch seinem
Namen ach Damaskus ab, seıne Adresse bekannt 1ST. Als VO Präsident Assad
Brunners Herausgabe gefordert wurde, vab VOIL, nıchts darüber wI1ssen. Als
aber Beate Klarsfeld In dieser Sache ach Damaskus t10g, wurde S1E Flugplatz
ZWUNSCH umzukehren.
In dem kurzen Artikel spricht der Autor dreimal VO der „Mutter Israels“ und e1IN-
mal VO „Hımmel der Juden“, hne wichtige Fakten erwähnen, WIE B: da{fß
Salonık:ı bıs ZUr gewaltsamen Graecesierung 19172 un! den Balkankriegen der e1IN-
ziıge Haten WAal, der Sabbat ruhte. Andererseıits wurde nıcht erwähnt, da{fßs die
Unıiversıität auf dem Terraın des zerstorten jüdischen Friedhofs aufgebaut wurde.

Andreas Benk, Sınsheim-Steinsfurt, Oonıert ZUY Rezens1ion der VDO  s Wolfgang
Kruse herausgegebenen Predigtmeditationen T 5/1998 132122130
In der Besprechung beanstandet der Rezensent die Verwendung des Begriffes
„Predigtmeditationen“ Dies 1STt freilich eın „Modewort“, sondern eın 1mM CVANSC-
ischen Raum gebräuchlicher Fachausdruck für Predigthilfen (ım Sınne VO

ditatio als Bedachtnahme, Einübung, Vorbereıitung). Anstößig empfinde ich die
Wortwahl des Rezensenten, als Nebenprodukt diıeser Veröffentlichung se1 dıe
„Ausmerzung SIC antıjudaistischer Vorurteile 1n der Predigtpraxıs angezielt”.
Franz Mußner, Passau, u E1LST auf zweı Fehler hın, dıie der Redaktıon ıN seinem Bei-
LYAQ ALMNE Schoa UuN der Jude Jesus“ (FYRu 5/1998]H.4,272-278) unterlaufen sind.
In Fufßnote Thomas (nıcht Theodor) Södıng. Die letzte Zeile des Celan-Gedich-
L[es mMu heißen: » > D die Sie uns zıehn“
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Zu diesem Heft

Es geht 1ın diesem Heft hauptsächlich die Geschichte des 20 Jahrhunderts
1mM Zusammenhang mı1t christlichem Versagen angesichts der Bedrohung des
Judentums, richtigen christlichen Religionsunterricht ber das Judentum
und jüdisches (zsesetz und christlich-jüdische Zusammenarbeıit. Wıchtig
IsSt u1ls auch die Beleuchtung der ersten Stunden christlich-Jüdischen Zusam-
menstehens 1n Deutschland anhand des Beıtrages ber arl Siegfried Bader
Die kriıtiıschen Bemerkungen und Anregungen Zzu Religionsunterricht fin-
den praktische Anwendung 1in den Erfahrungen mı1t eınem Unterrichtsprojekt
ZUrTr Reichspogromnacht 19358 So versuchen WIIT, Licht 1n die Geschichte
des Versagens, der Neuansätze und der Hotfnung werten.

Unklare Im Jahr 1933
Fın rıe VOT)! Gar| aC0O Burckharadt

Clemens Thoma

Wer AUS dem 72© Jahrhundert mi1t seinem TauUsSamılech Tiefpunkt‚ der Schoa,
Lehren für Gegenwart und Zukunft zıiehen will; MUu sıch mMI1t den Büchern
dieses Jahrhunderts befassen. Der Freiburger Rundbrief versucht 1€es AUS J
disch-christlichem Fngagement heraus se1it seıiner Gründung VOT Jahren.
Im etzten Heft warten WIr sporadisches Licht 1n die frühen Auftbereitungs-
jahre des Nazısmus Begınn des 20 Jahrhunderts.' Diesmal bringen WIr e1-
1IC1H Brief des Historikers, Dıplomaten und Verantwortlichen des Internatı10-
nalen Roten Kreuzes, arl Jacob Burckhardt (1891-1956), den Junı
1933 VO Genf AUS geschrieben hat.? Der bisher unveröffentlichte Brief eines

Mıiıt dem Artikel „Der Jude Jesus 1mM Deutschen Reichstag 1904 Konfrontation un! eutsch-
jüdıscher Dialog“ FrRu 5(1998)241-245; vgl auch die Arbeit VO  — Eva Auf der Maur über
Prımo Lev1 1n derselben FrRu-Nummer, DAa 5
Ich danke der Tochter VO Carl Jacob Burckhardt (1im folgenden: C ]B), Frau Sabine de
Muralt, sehr herzlıch, da S1Ee mMI1r diesen Brief ihres Vaters ZUr!r Verfügung gestellt hat.
Meınem Freund Dr. (Jtto Kopp danke ıch für Hınweıise auf dl€ komplexe Sıtuation 1n den
dreißiger Jahren des Jahrhunderts. aut eıner Notız in der Jerusalem Ost VO Dezem-
ber 19958 rückte Ur. Corneli0 5S>ommaruga, Präsıdent des Internationalen Komıitees des
Roten Kreuzes, 1n Zürich se1ın oroßses Bedauern A4US „über die Fehler un:! Unterlassungen des
Roten rTreuzes 1n eıner eıt des Versagens eıner SaNzZCH Zivilisation“.
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ausnehmend intelligenten, polıtisch und so71al engagıerten Menschen wirft
Licht auf die Zeıt der „Machtergreitung“. W1e haben damals geistig-führende
Leute das Unheilsphänomen des Nazısmus beurteilt? Was konnten S1Ee sehen
und W 4s haben S1C och nıcht der zuwen1g erkannt? Die Analyse des Briefes
annn uns ein1ıgem ANachdenken ber uns und UNsSCTIC Zeıt führen.

Wortlaut UuN Deutung des Briefes
Es handelt sıch einen Antwortbrief C]Bs ach Wıen seıinen alte-
1CIN „l1eben Freund“, Baron VO  ' Andrıan.} Dieser hatte ıhm Ur g..
schrieben und ıh darın ermahnt, energischer auftf die 1EeCUu entstandene rofß-
gefahr des Nazısmus aufmerksam werden.‘ Der Briet VO CJB lautet:
„Ich WaYr seıt UNSCYCY ersien Be-
SEQNHNÜNSG, überzeugt, da/s Z01Y IN
sentlichen Auffassungen nıcht überein-
stımmen zwerden. Dajs zes ber ım
Beurteilen der deutschen Ereignisse da-
VDON her rühren soll, da/s Du feste ewige
Begrıffe besitzest und ıch e1n Relativiıst
bin, das lehne ıch aD uch iıch hesitze
auf meine Weıse diese Begrıiffe In einer
absoluten Weıse UN hesitze eın MaJS,
das MNLY hıs ın die UNANCEN des Intım-
sien und Privatesten, hiıs ZUNY (7eWI1S-
senspemn schr scharfe sıttlıche UYnter-
scheidungen auferlegt. Du schreibst auf
derselben Seıte Deines Briefes, da/s Dır
dıe sogenaAanNtTE deutsche Revolution Carl Jacob Burckhardtfast physischen Widerwillen ınflöße Foto Deutsches Rotes Kreuz, Bonn
und sodann erklärst Du, SE eshalb
verurteilen, m” eıl (WAZ VDOYT dem Rıichterstuhl Deiner ‚wahren‘, ‚ewıgen‘ M7’ld ‚Sıtt-
lichen‘ Begrıffe nıcht estehe. Glaube NLVY der physısche Wıiderwille IC zer das
Entscheidende, enn dieselbe sıttlıche Entrüstung ohne diesen Widerwillen

Leopold Freiherr VO  en Andrıan- Werburg 9Öösterreichischer Dichter un Getährte
VO  — Stetan George (1868-1933) un Hugo VO Hofmannsthal (1874-1929), teilweise 1M O3
plomatischen Dienst un Leıter des Wıener Hoftheaters.
Im Folgenden wırd derIBrief VO  e CD wıedergegeben mi1t Ausnahme der kurzen, keine
Neuigkeıten oder Besonderheiten enthaltenden ingangs- un Abschluf$tormeln. Auch die
heute teilweıse fraglich gESELIZLIEN Interpunktionen sind 1n der Wiedergabe belassen
worden.
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zuürdest Du nıcht aufbringen, Wenn Du der Taten der Inquısıtion gedenken
würdest, neben welchen dıe FExzesse der begeisterten deutschen Kleinbürger ja
zirklich DO sıttlıchen Standpunkt AUS e1n Kinderspiel sınd. Dır ıst Preufsen
und alles preufsische ımM Grunde Deines Wesens verhafst UunN alles yömisch ha-
tholische ıst Dır eINE gelıebte Heımalt, VDON der, ZO1E 70703  x allem wirklich Gelieb-
LEN, eın Inrecht ausgehen annn Was entscheidet ıst dıe Neıigung und nıcht
eC1N objektives sıttliches Urteıl.
Da unablässıg unendliches IUnrecht In der Welt geschieht ıst ebenso deutlich,
OLE da/s Man sich dieses Unrecht ın /ım ] bescheidenen Majs seiner Kräfte
wenden olll. Nun unterliegt d€7 Grad dieses Unrechtes ber dem FEntscheid P1-
Nes Urteils, und da ergeben sıch Relativitäten. Ich wei/s nıcht ob Dau IN der eıt
Deimer amtlıchen Funktionen Gelegenheit gehabt ASt einzuschreiten oder
protestieren, WE dıe Allızierten der Centralmächte, /als L} dıe Türken In
den Jahren UN e1ine Miıllion Armenıier jeden Geschlechtes UuN Alters
umgebracht haben, ıch weiß nıcht TO1E Du Dich der AÄusrottung und der
Tortur der russıschen Oberschicht (2 Millionen Tote!) gestellt hast,
7ZO1€E den Flüchtlingen dıe als Chauffeure oder Kellnerinnen ıhr Leben
fristen hatten. Ich bın das schlechte (1ewı1ssen der Unterlassung diesen Leu-
fen gegenüber NLE los geworden, obwohl iıch mich ımM Kreıise zwährend
Jahren bemüht habe einıgen helfen UN Cl Personen uch lange ber
Wasser hielt hıs LE ıhren Unterhalt gefunden hatten. Ich habe CS miterlebt 01€
MNd  x Russen UuUN Griechen Tausenden ın Kleinasıen sterben lie/ßs und habe
e1n DAAY Mal mMeiIn Leben aufs Spiel QESETZT, 5000 dieser Leute In ıhre Heı-
MAaL führen oder WeNnn SC dıiese merloren hatten SC menschenwürdıg Y-

zubringen. Dafß ıch N nıcht plötzlich des Schicksals der deutschen /u-
den mich übermäfßig aufrege, das geschieht dery allerdings sehr
deutlichen Relativität dieses Vorgangs ım Verhältnis den andern dıe iıch als
Zeıitgenosse erlebt habe Diese Leute, dıe In schönen Automoaobailen zer eintref-
fen, ın den ersien Hotels absteigen und für sıch UN ıhre Stammesgenos-
SCTL, mMALt Hılfe der sıch ZUaNZ ıIn ıhrer Hand befindlichen Weltpresse einen mäch-
tıgen Feldzug einleiten, sSZe sind schr zwohl ım Stande ıhre eıgenen Anwaälte
SCeIN. Im Gespräch nLıE maßgebenden Deutschen habe ich nNıe miıt meınem (Jr-
teıl zurückgehalten, zwonach das Vorgehen der ersien Wochen des Regımes e1n
Unrecht ZEWEICH se1 Mehr un hıelte iıch aber für unrichtig, einmal zwueıl MALY
eın revolutionärer Vorgang ekannt SE der ohne Gewalttat verlief, sodann
wezl diese deutsche Revolution allen andern Revolutionen dieses Ausmajfses
EISCN, schr WENLE Gewalttaten »ollbracht hat. Endlich halte iıch daran fest,
da/s die Juden eInNeE Schuld trıfft und da SC das Volk Dar excellence sind, das den
Begriff von Schuld UN Sühne auspragte, m»erstehen ıhre ehrlichen Vertreter
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uch schr QUL, wofür SC iesmal getroffen zuurden. Ich habe schr superi0re Ju-
den gekannt, sıttlich hochstehende, reıine Menschen, 2es ber indert mich
nıcht daryan dıie Kultur, die beispielsweise das Berliner Judentum der etzten
Jahre schuf, unsıttlich und merderbt jüdische Theorien WO2LE den Marxısmus
nefast her jeden Begriff finden; CS g1bt einen bestimmten Aspekt des JIu-
dentums den e1n gesundes Volk bekämpfen mu Die zwestlichen Natıonen S1e-
ZEN aruber durch ıhre mächtige Assımilationskraft, die Deutschen die ımmer
VO  s Kraft reden MNUSSEN, sınd ım Unterschied Engländern oder Franzosen
nıcht schr kräftig und sodann SLe seıt einıger eıt mıl dem fremden Ele-
mMment übersättigt ın einem Mafs ZO1E 2es aufßer ıhnen NUUY och die Polen AannNı-
fen Auch MNLY ıst Vieles ım norddeutschen Wesen UN Ton zuwider, ber dd 2es
wirklich NUNY eiıne Geschmackssache LSt, z0 111 iıch bei dieser Beurteilung das (70=
fühlsmäfßige AUS dem Spiel lassen und dem polıtischen Druck auf
ıhren YeENZeEN mersuchen die Deutschen den selben nationalen Konzen-
trationsprozefß vollziehen, den dıe Franzosen Ahnlıichen Umständen
ımM Jahrhundert vollzogen UN durch dıe Revokatıon d€5 Ediktes “DON Nan-
fes abschlossen. Die Manıer gefällt uch MNY In heiner Weıse und es ıst “ON

grofßer Wahrscheinlichkeit, da/s der deutsche Versuch dieser Manıer auf
die Dauer z0LVd.
Im Ubrigen 7O12€ gesagt, ın UNSCYCY Beziehung, dl€ Du als AÄlterer eingeleitet
und geformt hast, werden sıch große Divergenzen ergeben, 701V mMuSsSEN
UNS darüber hlar seın und AUNYLS davon nicht überraschen IAssen. Als veıfer
Mensch hıebt mNan Diskussionen ım allgemeinen nıcht mehr schr UunN hält S$LC
nıcht für ersprie/slich. Grundpositionen annn Na  s nıcht aufgeben. Wıe vDer-

schieden die UNSCYEC ıst, zuurde MALY sofort, WE ZCb Dich hennenlernte deutlich,
durch das diametral entgegengesetizZiLe UNSCYES literarischen Geschmacks UN
Urteils. ber uch ın öheren Fragen werden Z01V UNS nıcht finden. Wenn iıch
SAXC, e€S gebe wenıg Christen IN der heutigen Welt, annn iıch AaA meiner FErın-
HETUÜNS bestätigen, da/s iıch einıge Male wirklichen Christen begegnet bın, und
da/s ich den gröfsten FEindruck vVO  S ıhnen empfing. Es Leute die zirklich
durch die Kraft der Liebe und des Glaubens die Welt überwunden hatten, S2C

vollkom men frei VOnN allem materiıellen, $LCe furchtlos und ANnN-
Fen heine iırdısche Angst mehr
Nachdem iıch N mMA1Lt dem Freimut den die Freundschaft einräumen oll und
NL Vertrauen all 2es ausgesprochen habe, möchte iıch Dır aufs herzlichste für
Deinen Besuch und Deine zuohlwollende Gesinnung danken Ich weiß nıcht,
ob meıine laufenden Arbeiten A MLVY erlauben werden, och dieses Jahr ach
Wıen kommen, ich sDUTE, da/s gerade ber den Weg der Schwierigkeiten,
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gegenseıtiger Achtung UN Duldung des Andersseins, UNSCYE Beziehung
schr reife UunN schöne Gestalt gewinnen bönnte.
Dıie Tagebücher Deines Onkels ZUAarYen naturlıich VDON größtem Wert für mich,
iıch wei/s nıcht ob € möglıch ZUAVE SC SUPZESSIV ach Genf zu schicken.“

„Der Engel der Geschichte“
Der Burckhardt-Brieft we1lst deutlich auf dıe Denkweise vieler Intellektueller
und Verantwortungstrager ZALT Zeıt des Umbruchs und des beginnenden S1e-

des Natıonalsoz1ialısmus 1n Deutschland hın Vor der Beurteijlung
dieses Briefes sollen 1er ein1Z€ geschichtsphilosophische Überlegungen AA

Iragen kommen. Es o1bt wohl keinen hellsichtigeren Bedenker der damaligen
Zeıt als der VO den Nazıs schliefßßlich 1n den Tod getriebene jüdısche Lıtera-
LUr- und Zeitdeuter Walter Benjamın -In den dreißiger Jahren hat

sıch VO Bild „Angelus Novus“ VO Paul lee (1879-1940) eıner oran-
diosen Leit- und Geschichtsdeutung inspırıeren lassen. Der Engel sıieht AaUS,
als würde sıch VO entfernen,
worauf mMIt Mund und Augen STÄrTT:

Benjamın meınt WZ1L „Der Engel der
Geschichte mu aussehen. Er hat das
Antlıtz der Vergangenheıt ZUQEWEN-
det. WoO eine Kette VDO  s Begebenheiten
HICI UNLS erscheint, da sıcht eine e1IN- n
zıge Katastrophe, dıe unablässig TIrüm-

vmmMer auf TIrümmer häuft UunN SC ıhm ©
VOTr die Füße schleudert.  5 Kurz VOT

ıhm hatte bereits der jüdısche Denker
ermann Bahr (1863-1934) geschrie-
ben „Meın Zukunft mMA1t Ungeduld A  $&
verlangender Blick hehrt seıt JE doch

liebsten bei längst entschwundenen
Vergangenheiten eIN, da hole iıch NLr
dıie Zukunft. Das Zeichen, Z001N ıch
geboren, ıst der Sagıttarıus, der ın alten
Zeiten ZEIN als entaur abgebildet
wurde, DOYWAFTLFS schnaubend, doch MLt Paul! Klee „Angelus Novus“

zurückgewendetem Hanyupte. CO

Vgl Stephane Moses, Der Engel der Geschichte, Frankfurt 1992 bes 150-152
6) Hermann Bahr, Selbstbildnis, 1923;
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Walter Benjamın und ermann Bahr VO der Finsicht gepragt, da{$
InNnan die Gegenwart nıcht hne Rückschau iın dıe Vergangenheıit verstie-

hen ann und da{fß INan 1UT ann eınen richtigen Weg 1n die Zukunft findet,
Wenn INa eım Vorwärts-Stürmen Vorausgegangenes edenkt. Be1l der ück-
schau entdeckt 8988 Verborgenes und Zertrümmertes. Falsche machtpolit1-
sche Entscheidungen und ideologische Verklemmtheiten standen Anfang
der Jjetzıgen Mısere. Eınıge Rosen 7zwıschen den Irummern können den
Chaos-Eindruck AUS der Vergangenheıt nıcht aufheben. [)as falsch Gemachte
und talsch Entschiedene bleibt als Belastung und Abschreckung bestehen.
Der geschulte Historiker C]B hätte aber damals würden WIr heute me1-
MEn ein1ıge Irummer AUS der Vergangenheit, auf denen der perfide Hitler se1n
„Drıittes Reich“ baute, erkennen können und sıch Gedanken ber eEerneut dro-
hende Zertrümmerungen machen mussen. Er hätte eLIWwAa den „Kriegsschuld-
Artikel des Versailler Vertrages VO  z 1919 historisch und zeitgenössisch
sıchten können. Außerdem hätte ıhn der se1it dem etzten Drittel des 19 Jahr-
hunderts 1n deutschen Landen orassiıerende Rassenantıiısemitismus für das
BFG und gefährliche Machtpotentıial der Nazıs sens1bilisıeren mussen. Weil (1

aber be1 der Abfassung se1ines Briefes 1 Jahr 1933 zuwen1g2 geschichtsorien-
tiert W ar und auch zuwen1g den Ha{-Lärm der Gegenwart analysıert hatte,
konnte Begınn der Hiıtlerdiktatur VO „‚Exzefß der begeisterten eut-
schen Kleinbürger“ reden, der gegenüber der muittelalterlichen Inquisıtion
„eIn Kinderspiel“ sel.

Mitgeschleppte Feindschaftsideologien
Niemand ekommt Vergangenheıt und Gegenwart ganz 1n den Griuff VO

der Zukunft al niıcht reden! Niemand > OBnl das komplizierte Geschehen
1n der Welt voll 1M Bewufstsein erhalten. Vieles wırd übersehen, vieles falsch
umschrieben und ftalsch aktualisıiert. CJB hatte eın starkes sittlich-moralisches
Bewulßtsein. Von seınem Büro der Schweizerischen Botschaft 117 Wıen
hatte dıe etzten Jahre des Ersten Weltkrieges zuL beobachten können. Er
wuß te den millionenfachen Mord Armeniern und Russen. Er hatte VCI-

sucht, sich für bedrohte Flüchtlinge in Kleinasıen und 1MmM Balkan einzusetzen.
Er tühlte und agıerte als polıtisch und humanıtär Verantwortlicher. Daneben
aber vab auch eine versteckte, ıhm wohl nıcht ganz ewußte Abschiebe-
Mentalıtät 1n seinem Innern. Rhetorisch fragte CT, W aSs enn das Geschrei be-
züglıch des Leib und Leben VO Hıtler bedrohten jüdischen Volkes be-
7zwecke. Die deutschen Juden seılen reich und hätten auch eine mächtige
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Presse für ıhre Selbstverteidigung Z Verfügung. Er rauche sıch somıt nıcht
voll für die deutschen Juden engagıleren. Es genuge, ST den mafsge-
benden deutschen Politikern darlege, da{fß „das Vorgehen der ersten Wochen
des Regimes eın Unrecht BCWESCH se1  “ Nach diesen leichtfertig wirken-
den Aussagen tolgen annn 1MmM CJ]B-Brief MmMassıvere judenfeindliche Attacken
Aaus eınem Gemisch VO relıg1ösen und biologischen Feindschattsklıschees:
Das jJüdische Volk bezeuge als Volk der Offenbarung „Schuld und Suhne“ Es
musse also WI1SSsen, „wofür S1C 1esmal getroffen wurden“ Das Berliner Juden-
eu Z Beispiel habe eine unsıttliche und verderbte Kultur gefördert, und
INa musse AUS ethischen Gründen SCHCIHI se1ne verderblichen Tendenzen e1IN-
gestellt se1In. . Ein gesundes Volk“ musse Ööffentlich-sittliche Dekadenz-
erscheinungen kämpfen. iıne antisemitische Schlagseite der Deutschen sSe1
also begreıiten und in etwa auch rechtfertigen. Außerdem seılen Tenden-
ZeTN elnes jüdıschen Internationalismus vorhanden, die dem verderblichen
Marxısmus Tur und Tor ötfnen könnten.
C]JB zeıgt sıch 1n diesem Briet als nıcht 11UT diesseitig-politisch enkender
Mensch Er weiı(ß auch die innere Kraft der christlichen Religion. Er tragt
nıcht ‚258 die Idealıität des protestantischen Christentums ın sıch, sondern
auch seıne judenteindlichen Schatten. uch ein Anflug VO rassıstischem
Denken hat sıch bel ıhm eingeschlichen. ]B und viele andere intelligente
Menschen haben damals aus ıdeologischem Klischee-Denken und AaUuS IN1all-

gelnder Beobachtungsmöglichkeit heraus das FEinstehen üır Recht und Würde
des jüdıschen Volkes als nıcht notwendige Aufgabe empfunden.

Reflexionen auf Umwegen
Carl Jakob Burckhardt hat eın energisches und umstrıttenes Leben geführt.
Hıer 1St nıcht der Ort. alles nachzuzeichnen und beurteilen: seıne (x0=-
spräche mMi1t Hıiıtler 1M Jahr 1L958, se1ıne Tätigkeit als Verantwortlicher des RO
ten Kreuzes,; se1ın Verhalten während des Krıeges 1n Ungarn und Deutschland
und seıne Kontaktnahmen INif dem jüdischen Kepräsentanten Gerhart Rıeg-
1918 ım Jahr 19472 Es geht 1er 1U darum, einen kurzen Blick aut das Jahr 1933
VE werten.
Wıe aber hat C ]B selber spater seline früheren Haltungen und Urteile Jı
tet? uch arüber 1St schon 1e] geschrieben worden. Hıer erd eın indirektes
Zeugnis AaUS der Zeıt ach dem Weltkrieg gebracht. Am 16 Juli 1956 hielt CIB
die Grabrede für seınen Freund Felix 5Somary (geb In eiınem Zew1ssen
Gegensatz CJB hatte 5>omary die Gefährlichkeit des Nazısmus VO  ‘ Anfang
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z1emlich eingeschätzt.’ Burckhardts Grabrede Ört sıch W1€e eiıne
Selbstbesinnung auf se1ın eıgenes, bezüglich des Nazısmus wen1g erleuchtetes
Leben Er rühmt All 5Somary das, W 4S 6 als Lebens- und Wıirkmotto selbst

vollbracht hätte.? Unter anderem ST Grab seINES hellsichtigen
Freundes: „Die ursächliche Bedingung der geschichtlichen Begebenheıten ın
Vergangenheıit und Zukunft W ar se1ın lebenslanges Anlıegen. Er schaute den
realen Getfahren 1NSs Auge, Il kannte und schilderte S1Can ziemlich genau eingeschätzt.” Burckhardts Grabrede hört sich wie eine  Selbstbesinnung auf sein eigenes, bezüglich des Nazismus wenig erleuchtetes  Leben an. Er rühmt an Somary das, was er als Lebens- und Wirkmotto selbst  gerne vollbracht hätte.* Unter anderem sagte er am Grab seines hellsichtigen  Freundes: „Die ursächliche Bedingung der geschichtlichen Begebenheiten in  Vergangenheit und Zukunft war sein lebenslanges Anliegen. Er schaute den  realen Gefahren ins Auge, er kannte und schilderte sie ... Er hat aber im Be-  streben nie nachgelassen, Wege zu finden, Auswege, um zu retten, zu vermei-  den, mit einer ganz seltenen Unverdrossenheit, sich die Lust an der Erkennt-  nis zu bewahren.“ Somary habe „an die Kräfte der Hilfe“ geglaubt. „Sein ın  vielen Sprachen übersetztes Buch ‚Bankpolitik‘, das 1915 erschien, ist  berühmt geworden wie seine ‚Untersuchungen über die Wandlungen der  Weltwirtschaft‘, die 1924 herauskamen und auf welche die Studie über die  ‚Krisenwende‘ im Jahre 1932 folgte. In England wird man heute noch biswei-  len an die Mitteilungen erinnert, die Somary im Sommer 1931 im ‚Royal Insti-  tute öf International Affairs‘ über die politischen Konsequenzen hielt. Da-  mals ... malte er Hitlers Machtergreifung, den Zweiten Weltkrieg und die  Allianz des künftigen deutschen Diktators mit Japan an die Wand.“  Wir werden am Ende des 20. Jahrhunderts von allen Seiten her aufgerufen,  zurück in die Vergangenheit zu schauen. Ohne Reflexionen über das falsch  Geredete, Geschriebene und Gemachte steht kein würdiger Schritt ins neue  Jahrtausend bevor. Selbstwahrnehmung und Wahrnehmungen angerichteter  Schäden und Verbrechen sind Warnschilder für die Zukunft. Carl Jakob  Burckhardt hat sich mit vielen andern im Jahr 1933 bezüglich der Gefährlich-  keit des Naziregimes getäuscht. Er hat später — vielleicht zu spät — manche  Korrekturen an seinem Welt- und Geschichtsbild anbringen müssen. Auch  viele andere Christen und Nichtchristen ließen sich ähnlich täuschen und  rutschten so in die Fänge der Mörder. Es bringt nichts ein, wenn Nachgebo-  rene über CJB wegen seiner unklaren Sicht am Anfang der Diktatur herfallen.  Sinnvoll und notwendig aber sind historische Untersuchungen über die da-  malige Schreckenszeit und über damals wie heute ähnlich gefährliche feind-  schaftliche Tendenzen gegenüber verschiedenen Menschengruppen. Noch  dringender ist die Selbsterkenntnis der Intellektuellen unserer Zeit, daß Intel-  ligenz nicht automatisch ein Erkennen menschenbedrohender Gefahren be-  wirkt.  7) Vgl. Somary, Erinnerungen eines politischen Meteorologen, München 1994, und die Rezen-  sion von O. Kopp in FrRu 3(1996)215-216.  8) Die Grabrede liegt in Maschinenschrift vor. Otto Kopp hat sie mir zur Verfügung gestellt.  88  FrRu NF 2/1999Er hat aber 1 Be-
streben nıe nachgelassen, Wege T tinden, Auswege, PettenN.: A verme1l-
den, MI1t eıner Danz seltenen Unverdrossenheıt, sıch dıe Lust der Erkennt-
n1Ss 8 bewahren.“ 5Somary habe S dıe Kräfte der Hiılfe“ geglaubt. „Seın 1n
vielen Sprachen übersetztes Buch ‚Bankpolitik‘, das 1915 erschien, 1St
erühmt geworden W1C seine ‚Untersuchungen ber die Wandlungen der
Weltwirtschaft‘, die 9724 herauskamen und aut welche die Studie ber die
‚Krisenwende‘ 1 Jahre 1932 tolgte. In England wird INan heute och bıswel-
len AIl die Mitteilungen eriınnert, die 5Somary 1 Sommer 1931 1M ‚Royal Instı-
tutfe öf International Aftairs‘ ber die politischen Konsequenzen hielt. DDa
mals malte Y Hıtlers Machtergreifung, den Z ayeıiten Weltkrieg und dıe
Allianz des künftigen deutschen Diktators mit Japan dıe Wand. CC

Wır werden Ende des Jahrhunderts ON allen Seiten her aufgerufen,
zurück ın die Vergangenheıt F schauen. hne Reflex1ionen ber das talsch
Geredete, Geschriebene und Gemachte steht eın würdiger Schritt 1Ns Ya w

Jahrtausend bevor. Selbstwahrnehmung und Wahrnehmungen angerichteter
Schäden und Verbrechen siınd Warnschilder für die Zukunft. arl Jakob
Burckhardt hat sıch mMI1t vielen andern 1MmM Jahr 1933 bezüglich der Gefährlich-
eıt des Nazıregimes getäuscht. Er hat spater vielleicht 7, spat manche
Korrekturen All seiınem Welt- und Geschichtsbild anbringen mussen. uch
viele andere Christen und Nichtchristen ließen sıch Ahnlich täuschen und
rutschten 1in die Fange der Mörder. Es bringt nıchts e1n, WeNnn Nachgebo-
LTG ber C]B seıner unklaren Sıcht Anfang der Diktatur hertallen
Sınnvoll und notwendig 1aber siınd historische Untersuchungen ber die da-
malıge Schreckenszeıt und ber damals W1€C heute ähnlich gefährliche teind-
schaftliche Tendenzen gegenüber verschiedenen Menschengruppen. Noch
dringender 1St dıe Selbsterkenntnis der Intellektuellen U3 C16 Zeıt, da{fß Intel-
lıgenz nıcht automatisch eın Frkennen menschenbedrohender Geftfahren be-
wirkt.

Vgl 5omarYy, Erinnerungen eines politischen Meteorologen, München 1994, und dıe Rezen-
S10N Ol KOopp in FrRu 3(1996)215-216.
Die Grabrede hegt 1n Maschinenschrift CN (Itto Kopp hat S1C mM1r 7206 Verfügung gestellt.
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Zeev Falk (aus dem Englischen VON Carolin Kalbhenn)
Dieser Beıtrag dient dem ehrenden Andenken

den September 71998 (28 FElul IN
Jerusalem verstorbenen PrOf. Dr e eCV Falk
79723 IN Breslau geboren, am Falk 71939 nach
Palästina. Er studıierte Rechtswissenschaft und
zuurde 71970 Professor für Familienrecht der
Hebräischen Universität in Jerusalem. Seıt 71997 7

f
WAaYr Proß Falk Präsident der Israel Interfaith
Assocıatıon. Das Re zurde anläfslıch der

öffentlichen Veranstaltung der Organısa-
0N „Religionen für den Frieden“ (Bild)
Februar 1997 IN Jerusalem gehalten vgl
FrRu4/1997]317) und ın „Religionen In Israel“
2(197)25-31 abgedruck

Wenn WI1r VO jüdischem (zeset7z sprechen, SO denken WIr Tora und Hıa-
lacha Dıies schliefßt aber auch menschliche Verantwortung MI1t eın ach dem
DPfunzıp VO „DiquaCh nefesh“ (Lebenserhaltung) und SEL lAdsot laShem“
(Tun-um-Gottes-willen). Darüber hinaus oibt die Halacha Hınweise Z

Handhabung interrelig1öser Beziehungen.

Frühere jüdische Überlegungen ber das Christentum
Die Rabbinen sowohl 1MmM Altertum als auch 1mM Mittelalter sahen sıch VCI-

pflichtet, dıe Ablehnung des messianıschen Anspruchs Jesu und der christli-
chen Lehre 1mM allgemeinen rechtfertigen mussen.‘' Der Anspruch des Apo-
stels Paulus, da{fß$ dıe esetze der Tora nıcht mehr ındend seıen, wurde
„Juden-Christen“ und vielleicht auch Juden gerichtet. SO wurde das (‚eset7z
eın Teıl christlicher Polemik das Judentum, die VO den Rabbinen W1-
derlegt wurde.? Andererseits MUu C auch Beziehungen zwıschen einıgen
der Rabbinen und Christen gegeben haben SO oıbt C geteilte Meınungen ber
die Zulässigkeıit christlicher Heıilungen.‘ Rabban Gamliel W ar den Christen als
Jjener bekannt, der W ihrer Verteidigung das Wort ergriff.‘ Es Nag auch Ver-

bSan 439 bSchab 116a-b 5 tChul 22 Apg 9,34
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bındungen „wischen Rabbi FEliezer Ben Hyrkanos (C2 100 CHr) und hrı-
sten vgegeben haben, daflß Ianl ıh beschuldigen konnte, selbst Christ
se1n.° Miıttelalterliche jJüdısche Literatur den Toledot Jeschu (Leben esu
spiegelt rabbinısche Polemik, manchmal aber auch Objektivıität und Empa-
thıe mi1t der Tochterreligion wıder.

Mittelalterliche Toleranz
Heutiger Dialog 7zwischen Judentum und Christentum zıeht seınen Nutzen
A4US den Einsiıchten grofßer Lehrer des Miıttelalters. Mittelalterliche Rabbinen
zeıgten tatsächlich Verständnis tür Chrıistentum und Islam.
„ Dire ZUECLISE Vorsehung (zottes Israel gegenüber AAannn mnıt dem aen eINES (586
treidekorns verglichen zwerden. Fs zıyd IN die Erde gelegt, e$ scheinbar ın
Erde, Wasser UuN Fäulnis verwandelt Wwird, dafß der amıe selbst nıcht mehr

erkennen ıst. In Wıirklichkeit ber ıst e$ der Same, der Erde und Wasser IN
seine eiıgene Gestalt verwandelt hat, sich ANN selbst DO  > eiINEY Stufe ZUY

anderen P erheben, die Elemente umzuformen und Sprosse UuUN Blätter AUS-

zustrecken. CNAUSO ıst CS MALt Christen UunN Moslems. Das (7jesetz des Mose
hat SL, die ın Kontakt mMA1t ıhm kommen, verändert, uch WeEeNnNNn S$LC das (‚esetz
scheinbar verworfen haben Diese Religionen sind dıie Vorbereitung auf den
Messı1as, den ZO1Y der selbst die Frucht des ursprünglich gesaten S

ıSt, und uch alle Menschen werden Früchte “UON (Jjottes Samen SEIN,
CC (SLC ıhn erkennen und S21C zwerden e1N mächtiger Baum werden.

„Den Christen X \A erlaubt, Torda UuN Gzebote A lehren, den Moslimen ber
nıcht, weıl jene nıcht die Göttlichkeit der Tora glauben, dıe Unbeschnitte-
NeN Aber erkennen A da/s UNSCY Text der Tora yichtig ıst. SıE weichen NUY In
ihren falschen Interpretationen UN (christologischen) Bezügen ab, SO da/ß MNAN

S1C durch die Lehre der vichtigen Bedentung ZU Bufße führen könnte. Aber
selbst nıcht, z ird ıhr Studium den Israeliten heinen Schaden zufügen,

c7zweıl das christliche Verständnis der Tora nıcht NSIECTET Tora widerspricht.
Ahnlich erklärte Rabbi Menachem Ben Salomon Meır1 (1249-1316), Aa
Christen und Moslime auf die richtige Art und Weise |Gott| verehren und
eshalb rühere Regeln des unbrüderlichen Umgangs nıcht auf S1C ANZU  11-

den sejen.?

tChul R
6) Juda Halevi (vor -141): Kuzarı 4, 230 Fritz Rothschild, Jewish Perspectives (9)I1

Christianity, New York 1996, 27
Maimonides: Responsa, Ed Freimann 364, 247
Vgl Jacob Katz; Excelusiveness and Tolerance, Oxtord Kap
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Joseph Ben Hayyım Jabez (gest. konnte, obwohl Cr selbst eın Opfter der
spanıschen Inquisıtion WAäLl, „Die Christen glauben die Schöpfung,
die Gröfße der Patrıiarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. (A0=
segnet se1 der Herr, d€7’ (7OtE Israels, der diesen Rest ach der Zerstörung des
Zzayeıten Tempels übriggelassen hat ber dieser christlichen Völker zwillen

cgsind T01Y selbst unsicher geworden In UNSCYEVWN Glauben.
Rabb] Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf VO Weihrauch
Christen ZCHNAUSO W1€E „das Eintreten 1n eiıne Handelsgesellschaft m1t ıhnenJoseph Ben Hayyim Jabez (gest. 1507) konnte, obwohl er selbst ein Opfer der  spanischen Inquisition war, sagen: „Die Christen glauben an die Schöpfung,  die Größe der Patriarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. Ge-  segnet sei der Herr, der Gott Israels, der diesen Rest nach der Zerstörung des  zweiten Tempels übriggelassen hat. Aber um dieser christlichen Völker willen  «9  sind wir selbst unsicher geworden in unserem Glauben.  Rabbi Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf von Weihrauch an  Christen genauso wie „das Eintreten in eine Handelsgesellschaft mit ihnen....  weil ihre Bemühungen auf den Gott des Himmels und der Erde ausgerichtet  sind. Obwohl sie eine andere Person neben iıhm verehren, ist dies keine Ver-  «10  letzung der noachidischen Gebote.  Aufklärung  Wenn solcher Pluralismus schon im Mittelalter herrschte, so noch viel mehr  nach Beginn der Epoche der Aufklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)  meinte: „Anders als die Karäer und die Sabbatianer gehören Christen und  Muslime zur Kategorie einer Gemeinschaft, die um des Himmels willen be-  steht, die am Ende bestehen bleiben wird.‘ Sie haben sich aus dem Judentum  heraus entwickelt und akzeptieren die Fundamente unserer göttlichen Relı-  gion, um Gott unter den Völkern bekannt zu machen, um zu verkündigen,  daß es einen Herrn des Himmels und der Erde gibt, göttliche Vorsehung, Be-  lohnung und Bestrafung, der die Gabe der Prophetie verleiht und durch die  Propheten Gesetze und Regeln vermittelt, nach denen wir leben sollen ... Des-  halb wird ihre Gemeinschaft überdauern; weil ihre Bemühungen auf den  Himmel ausgerichtet sind, wird ihnen die Belohnung nicht vorenthalten wer-  den.“?  In unserer Generation wurde eine solche Erklärung von Abraham Joshua He-  schel (1907-1972) abgegeben: „Keine Religion ist eine Insel. Wir sind alle mit-  einander verbunden. Geistlicher Verrat an einem von uns greift unser aller  Glauben an. Ansichten, die von einer Gemeinschaft übernommen werden,  haben Einfluß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage ist religiöser Isolatio-  nismus ein Mythos. Trotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und  Wesen wird das Judentum früher oder später von intellektuellen, moralischen  und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-  9) Rothschild’a. a. O. 312; EJ IX, 1173... 10) Schulchan Aruch, Yore De‘a 151,1.7.  11) Vgl. mAv 4,11.  12) Responsa 1,41.  FrRu NF 2/1999  91weı] ıhre Bemühungen auf den (zott des Hımmaels und der Erde ausgerichtet
sınd Obwohl S1C eıne andere Person neben ıhm verehren, 1st 1es keıine Ner-

e 10letzung der noachidischen Gebote.

Aufklärung
Wenn solcher Pluralismus schon ıim Miıttelalter herrschte, och 1el1 mehr
ach Begınn der Epoche der Auftklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)
meıinte: „Anders als dl€ Karder Un die Sabbatianer gehören Christen UN
Muslime ZUY Kategorıe einer Gemeinschaft, dıe des Hımmels zwillen hbe-
steht, die FEnde bestehen leiben zwird. Sıe haben siıch AUS dem Judentum
heraus entwickelt UunN akzeptieren die Fundamente NISCYET göttlichen elı-
210N, Oft UuUNLer den Völhern ekannt machen, verkündıgen,
da/s es einen Herrn des Himmels und der Erde o1bt, göttliche Vorsehung, Be-
lohnung und Bestrafung, der dıe Gabe der Prophetie mverleiht und durch dıe
Propheten esetze und Regeln vermuittelt, ach denen 1LV leben sollenJoseph Ben Hayyim Jabez (gest. 1507) konnte, obwohl er selbst ein Opfer der  spanischen Inquisition war, sagen: „Die Christen glauben an die Schöpfung,  die Größe der Patriarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. Ge-  segnet sei der Herr, der Gott Israels, der diesen Rest nach der Zerstörung des  zweiten Tempels übriggelassen hat. Aber um dieser christlichen Völker willen  «9  sind wir selbst unsicher geworden in unserem Glauben.  Rabbi Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf von Weihrauch an  Christen genauso wie „das Eintreten in eine Handelsgesellschaft mit ihnen....  weil ihre Bemühungen auf den Gott des Himmels und der Erde ausgerichtet  sind. Obwohl sie eine andere Person neben iıhm verehren, ist dies keine Ver-  «10  letzung der noachidischen Gebote.  Aufklärung  Wenn solcher Pluralismus schon im Mittelalter herrschte, so noch viel mehr  nach Beginn der Epoche der Aufklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)  meinte: „Anders als die Karäer und die Sabbatianer gehören Christen und  Muslime zur Kategorie einer Gemeinschaft, die um des Himmels willen be-  steht, die am Ende bestehen bleiben wird.‘ Sie haben sich aus dem Judentum  heraus entwickelt und akzeptieren die Fundamente unserer göttlichen Relı-  gion, um Gott unter den Völkern bekannt zu machen, um zu verkündigen,  daß es einen Herrn des Himmels und der Erde gibt, göttliche Vorsehung, Be-  lohnung und Bestrafung, der die Gabe der Prophetie verleiht und durch die  Propheten Gesetze und Regeln vermittelt, nach denen wir leben sollen ... Des-  halb wird ihre Gemeinschaft überdauern; weil ihre Bemühungen auf den  Himmel ausgerichtet sind, wird ihnen die Belohnung nicht vorenthalten wer-  den.“?  In unserer Generation wurde eine solche Erklärung von Abraham Joshua He-  schel (1907-1972) abgegeben: „Keine Religion ist eine Insel. Wir sind alle mit-  einander verbunden. Geistlicher Verrat an einem von uns greift unser aller  Glauben an. Ansichten, die von einer Gemeinschaft übernommen werden,  haben Einfluß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage ist religiöser Isolatio-  nismus ein Mythos. Trotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und  Wesen wird das Judentum früher oder später von intellektuellen, moralischen  und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-  9) Rothschild’a. a. O. 312; EJ IX, 1173... 10) Schulchan Aruch, Yore De‘a 151,1.7.  11) Vgl. mAv 4,11.  12) Responsa 1,41.  FrRu NF 2/1999  91TDes-
halb wird ıhre Gemeinschaft überdauern:;: zweıl ıhre Bemühungen auf den
Himmel ausgerichtet sind, wird ıhnen dl€ Belohnung nıcht mvorenthalten WCT-

den 17

In unserer (jeneration wurde eıne solche Erklärung Abraham Joshua He-
schel f  -  ) abgegeben: „Keıne Religion 1St eine Insel. Wır sınd alle M1t-
einander verbunden. Geistlicher Verrat AL eiınem oreift U11867 aller
Glauben AIl Ansıchten, dıe NOl einer Gemeinschaft übernommen werden,
haben Einflu(ß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage 1St relig1iöser solatio-
NnısSmMmus eın Mythos. Irotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und
Wesen wırd das Judentum trüher der spater intellektuellen, moralischen
und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-

Rothschild A ®] 3512 E 11753 10) Schulchan Aruch, Yore Dera
11) Vgl mAv 4,11 1:2) Responsa 1,41
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fen werden und umgekehrtfen werden und umgekehrt ... Die bezeichnendste Basis, Menschen anderer  Religionen und Traditionen zu treffen, ist die Ebene von Furcht und Zittern,  von Demut und Zerknirschung, auf der unsere individuellen Augenblicke des  Glaubens bloß Wellen im Ozean des menschlichen Suchens nach Gott sind,  wo alle Formulierungen und Ausdrücke wie ‚understatements‘ erscheinen,  wo unsere Seelen fortgespült werden vom Bewußtsein der Dringlichkeit,  Gottes Gebote zu befolgen, der Anmaßung und Selbstüberschätzung be-  raubt, spüren wir die tragische Unzulänglichkeit menschlichen Glaubens.  13  Orthodoxe Reaktion  Für viele orthodoxe Juden ist das Christentum eine fremde Religion, mit der  ein Jude so wenig wie möglich zu tun haben sollte. Aus der Sicht der Ortho-  doxie des rechten Flügels kann der Dialog mit dem Christentum nur zu einer  Verwischung der Unterschiede zwischen beiden Glaubensrichtungen und zu  jüdischer Konversion führen. Die erste Priorität des orthodoxen Judentums  ist die Erhaltung des jüdischen Volkes als das Volk, das die Tora befolgt. In der  modernen Welt erfordert dies die Abgrenzung derer, die ın der Bibel als das  Volk bezeichnet werden, das abgesondert wohnt.‘“ Wenn dies sogar Abschir-  mung vor nicht-orthodoxen Juden erfordert, wieviel mehr dann vor Nichtju-  den. Folglich schließen sich das israelische Oberrabbinat (die Leitung der isra-  elischen und amerikanischen Jeschiva-Welt) und andere Organisationen, die  für die rechte Orthodoxie sprechen, vollständig vom jüdisch-christlichen  Dialog aus.'  Der Standpunkt der sogenannten ‚linken‘ Orthodoxie ist kooperativer. Im sä-  kularen Bereich mögen wir Positionen, Ideen und Pläne diskutieren. Religiöse  Gemeinschaften können die Initiative ergreifen, damit sie später von der ge-  samten Gesellschaft verwirklicht werden. Es ist wichtig, daß der religiöse oder  theologische ‚logos‘ nicht als Kommunikationsmittel benutzt wiırd zwischen  zwei Glaubensgemeinschaften, deren Ausdrucksweisen so einzigartig sind  wie ihre apokalyptischen Erfahrungen. Das Wort des Glaubens spiegelt das  Vertraute, Private, die paradoxerweise unaussprechlichen Sehnsüchte des  Einzelnen und seine Verbindung mit dem Schöpfer wider. Es spiegelt auch  den lichtvollen Charakter und die Fremdheit des Glaubensaktes einer einzel-  13) Rothschild; a. a. O.311-314. : 14) Num 23,9.  15) Vgl. Michael Wyschogrod, in: Leon Klenicki (Hg.), Toward a Theological Encounter.  Jewish Understandings of Christianity, New_ York 1991, 109-110; R. Moses Feinstein  (1895-1986), Iggerot Moshe, YD 3,43.  92  FrRu NF 2/1999Die bezeichnendste Basıs, Menschen anderer
Religionen und Iradıtiıonen treffen, 1ST die Ebene VO Furcht und Zıttern,
VO Demut und Zerknirschung, auf der UNSCIC indıviduellen Augenblicke des
Glaubens blo{fß$ Wellen 1mM ()zean des menschlichen Suchens ach CSOott sind,

alle Formulierungen und Ausdrücke W1€ ‚understatements‘ erscheinen,
HRSETE Seelen tortgespült werden VO Bewußtsein der Dringlichkeıit,

(sottes Gebote befolgen, der Anmafßung und Selbstüberschätzung be-
raubt, spuren WIr die tragısche Unzulänglichkeit menschlichen Glaubens. 6 13

Orthodoxe Reaktıon
Fur viele orthodoxe Juden 1STt das Christentum eıne ftremde Religion, mI1t der
eın Jude wen1g w1e€e möglıch tun haben sollte. Aus der Sıcht der Ortho-
doxı1e des rechten Flügels annn der Dialog mMIt dem Christentum 1L1UT eıner
Verwischung der Unterschiede 7zwischen beiden Glaubensrichtungen und
jüdischer Konversion führen. ıe Priorıität des orthodoxen Judentums
1St die Erhaltung dCS jüdıschen Volkes als das Volk, das dıe Tora befolgt. In der
modernen Welt erfordert 16$ die Abgrenzung derer, die in der Bıbel als das
Vo  u S bezeichnet werden, das abgesondert wohnt.! Wenn 1eSs Abschir-
MUNg VOT nıcht-orthodoxen Juden erfordert, wıeviel mehr annn VOIL Nıchtju-
den Folglich schließen sıch das israelische Oberrabbinat (dıe Leiıtung der 1Sra-
elıschen und amerıkanıschen Jeschiva-Welt) und andere Organısatiıonen, die
für die rechte Orthodoxıe sprechen, vollständig VO jüdisch-christlichen
Dıialog AUS P
Der Standpunkt der SOgeNaANNLEN ‚linken‘ Orthodoxie 1St kooperativer. Im sSAa-
ularen Bereich mogen WIr Posıtionen, Ideen und Pläne diskutieren. Relig1öse
Gemeinschaften können die Inıtlatıve erereiten, damıiıt S1e spater VO der g_
Ssamten Gesellschaft verwirklıcht werden. Es 1St wichtig, da{ß der relig1öse der
theologische ‚logos‘ nıcht als Kommunikationsmuittel benutzt wiırd 7zwıschen
Z7wel Glaubensgemeinschaften, deren Ausdrucksweisen einz1ıgartıg sınd
WwW1e€ ıhre apokalyptischen Erfahrungen. Das Wort des Glaubens spiegelt das
Vertraute, Private; dıe paradoxerweise unaussprechlichen Sehnsüchte des
Einzelnen und seiıne Verbindung Babfs dem Schöpfer wıder. Es spiegelt auch
den ıchtvollen Charakter und die Fremdheıt des Glaubensaktes eıner einzel-

13 Rothschild, 31 1374 14) Num 259
15) Vgl Michael Wyschogrod, 1n Leon Klenick:; (He3); Toward Theological Encounter.

Jewish Understandıngs of Christianity, New York 1994, 109-110; Moses Feıinstein
(1895-1986), Jggerot Moshe, 3,45

rRu 2499



Hen Gemeiinschaft wıder, die für dıe Angehörigen eıner anderen Gemeinschaft
unverständlich sind Unser zemeınsames Interesse liegt nıcht 1mM Bereich des
Glaubens, sondern 1m Bereich der weltlichen Ordnung. Der Begrıitt ‚weltliche
Ordnung‘ wırd jer 1n Übereinstimmung mı1t seliner verbreıteten Semantık
benutzt. Fur einen Glaubenden 1St 1es eine alsche Bezeichnung. (sott ean-
sprucht das Ganze, nıcht 1Ur eınen Te1l des Menschen, und W 4S immer als
Ordnung iınnerhalb des Schöpfungsschemas errichtet, 1St heılıg.

Die Zukunft des Dialogs
Wiährend der jüdiıschen Geschichte haben jüdische Kaufleute un
Händler mı1t nıcht-jüdischen Kunden zusammengearbeitet. Diese Beziehun-
gCH werden 1m oft ausgrenzenden jüdıschen (zesetz siıchtbar. So findet sıch

tolgende Regel: „Bezüglıch des Verbots VO Weın aus nıcht-jüdiıschen
Quellen tolgen WIr nıcht der Ansıcht, w1e€e S1€e bezüglıch anderer Verz
ote vorherrscht.“ eNaAauUSOo hat die jüdısche Geschichte als Minderheıit eıne
lange TIradıtion der christlich-jüdischen Zusammenarbeıit 1n sozi0-polıtischen
Angelegenheıten entwickelt. Interrelig1öse Beziehungen wurden VO den
Vorsitzenden der rabbinischen Akademıe, VO Vertretern der jüdischen (3
meınden, den SOgeNaANNLEN „Hofjuden“ und den jüdischen Organısatıonen
entwickelt. Heute schliefßen dıe Bereiche d€l‘ Zusammenarbeıit Antısemuitis-
INUS, Büurger- und Menschenrechte mı1t Ce1n
5Sogar das christliche Studıium der Tora und die Befolgung bestimmter Gebote

heute VO orthodoxen Rabbıinern abgelehnt bedarf des UÜberdenkens eNt-

sprechend der Formulierung der Tora „Du sollst meıne Satzungen halten un
meılne Rechte, durch deren Tün der Mensch leben wiıird.‘“16 1ervon IST jedef
angesprochen, nıcht NUr dl€ Israeliten. Rabbı Meır (2 Jh Chr.) lehrte
tatsächlıch, da{ß der Heide, der Tora studıerte, W1e€e der Hohepriester sel1.  17 An-
dererseıts Wr das Volk Israe] StOLZ, da Mose ıhnen dıe Tora befohlen hatte als
einen Besıtz für die Versammlung Jakobs.'} Dies wurde als ausschließende
Haltung interpretiert: esh Lagısh (3 Jh.) 9 da{fß e1in Heıde, der den
Schabbat hält, ein Kapitalverbrechen begeht. Ebenso Rabbi Jochanan
(3J da{fß eın Heıide, der Tora studiert, eın Kapitalverbrechen begeht; aber
die noachidischen Gebote durfte studieren. Eıne ähnliche Lehre 1ST VO

Rabbi Ammı Bar Nathan (3 Jh.) ekannt: Die Tora sollte den Heiden gelehrt
werden. Di1e Menschen wurden auch unterwıesen: Wenn euch jemand Sagl, 6S

16) Lev 185 17/) bSan 592 18) Deut 33,4
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gebe Weisheıt den Heıden, olaubt CDg 65 gebe Tora ıhnen, ylaubt
nıcht.!” Trotzdem kennt die rabbinische Tradıtion eınen Streıt des Rabbı Ab-
bahu (3 R:, wahrscheinlich MIt Christen, ber Enochs Entrückung,” Rabbi
Berechia (ca 300) soll ebentalls mMI1t beschnıttenen Christen diskutiert haben.?
Maimonides LFAaTt jeder Relıgion Jense1lts des rabbinıschen Konzepts der
noachidischen Gebote9 W 4S auch Zurückweıisung der christliıchen
und iıslamischen Kulte bedeutete, jedoch erlaubte exegetische Zusammen-
arbeit MI1t Christen: „Christen n es erlaubt, Tora und Gebote lehren, den
Moslimen jedoch nıcht.
Eıne andere Auffassung wurde VO  3 Rabbiı Menachem ame’ırı (1249-1316)
VELLTIGLEN,; der befürchtete, daßß, WEel INan eiınem Heiden Tora lehrt; INa  - ıhm
das Aufttreten e1ınes jüdischen Lehrers verleıihe und Juden 1n die Irre tühren
könne. Andere Tradıtiıonen zeıgen jüdisch-christliche Gespräche ber die
Finheıit (zottes der die Ablehnung der TIrınıtät.? Zahlreiche Quellen erwäh-
ME rabbinische Bıegungen ber die Sohnschatt Jesu,”
Die Verwendung der Wunder 1n rechtlichen Abhandlungen durch Rabbi Elie-
TA DG ben Hyrcanos (Cd 100 Chr-) Mag eine Widerspiegelung christlicher
Ideen DCWESCH se1n und W ar deshalb für dıe Mehrheit inakzeptabel.” uch
Rabban Gamliels (Ca 100) und Rabbi Abbahus Diskurse ber die Gültigkeıit
des Bundes mussen sıch 7zwiıischen Juden und Christen abgespielt haben.?® An-
ere rabbinische Meınungen sprachen sıch den Besıtz christlicher
Schriften 1n jüdischen Haushalten AUS, iıhrem missionarıschen FEinflu{ß
vorzubeugen.”
Liturgische Zusammenarbeıit wurde allgemeın als eiıne Geftahr angesehen. Als
Sımon Hapagulı (Sımon der Flachsarbeıiter) das Achtzehngebet (Tefilla) 1in der
Gegenwart VO Rabban Gamliel 1n Javne geordnet und teilweise formuliert
hatte (ca 100); fragte letzterer auch ach eıner Formel des Degens Ket-
AT (und Christen), und Samuel der Jüngere DaTt es 25 Von da sıch die
Christen AUS der 5Synagoge zurück und stellten nıcht länger eine lıturgische
Bedrohung dar.? Andererseıts ordert rabbinisches Recht die nNntwort
‚Amen' selbst Wenn eın Heide einen Segen gesprochen hat Irotz der tiefen
Irennung verspurte INan die Notwendigkeıt VO spiritueller Teilhabe und (56-
meinschaft.

19) “IhaR 1932 20) BerR 2541 21) ShemR 1975 22) Maiımonuides Melachim 10,9
23)) mSan 4,5; tSan 6,17; bChul ö/a; ekh Yıtro 5(66b); Sıt Dev ha’aazinü 329(139b); bMen

110a yBer 9,1(12d-13a); evRZ emKR 14,14
24) BerR 2658 y Taan Z  65  9 ySchab 6,9(8d); Kıx Rab Dl e

27)) mSchab 9  ’ bSchab 1168: bSan 100b25) bBM 59b 26) b Yev 102b; bAZ 42
28) bBer 28b 29) Enzyklopedja Ha-Talmüdit, Bd 4, 51 5
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Zahlreiche bıblische Autorıitäten könnten zıtlert werden, Z7W1-
schenmenschliche und spirıtuelle Beziehungen zwischen Juden und Chrıisten
anzumahnen. Zur Teilnahme Tempelgottesdienst alle Gottesfürch-
tiıgen eingeladen: „Eaßt dıe, die den Herrn fürchten,» seiInNeE unerschütter-
liche Liebe zwırd eWIEg andauern“ S Eın ftrommer Mensch sollte seıne
Solidarıität mıi1t allen Gottesfürchtigen ausdrücken: IC bın e1n Gefährte aller,
die dich fürchten, dıie deine Gebote halten“ (Ps 119%63) Rabbi Akıba (a 135

Chr,) stellte test „Jeder Mensch ıst geliebt, ennn zuurde ımM Bıld C7OLLeS WG
schaffen. Nach Rabbi Joshua (ca 100) ‚haben dıe Frommen den Völ-
ern Anteil der hommenden Welt“ } ach Rabbi Jochanan siınd Heiden
außerhalb des Heılıgen Landes keine richtigen Götzendiener, sondern blo{ß$
Anhänger der Sıtten iıhrer Vorfahren. Rav Nachman (Ca 240) bestimmte, da{fß
Heiden-Christen außerhalb des Heıiliıgen Landes nıcht W1€ Ketzer (Juden-
Christen) behandelt werden sollen.* Zuletzt sollte INa och Rabbi Jochanans
Warnung erwähnen: „Wenn dyu deine Zunge AZUu gebrauchst, deinen
Bruder sprechen, der nıcht deinem eigenen Volk angehört, zırd SC letztlich
Schlechtes ber die Angehörigen deines eigenen Volkhes sagen.  *3 Jüdisch-
christliche Zusammenarbeıt 1St eshalb ein Schritt 7E jüdisch-jJüdischer 11
sammenarbeiıt.

30) mAv 3,14 31 tSan 132 32 bChul 13b 33) evR K 1 tetze zZzu eut 24,9

Davıd Flusser für Clemens Thoma AL 65 Geburtstag.
Schon VOT Jahren, auf einer böhmischen Waldwiese, habe ıch versucht,
meılıne Eltern überzeugen, da{ß der Tanz des Mädchens Salome eın unschul-
dıges Tänzchen W AT. Endlich habe ıch den Mann gefunden, nämlıch Ernest
Renan (1823-1892) ın seınem ‚Leben Jesu” Nachdem 1m Jahre 1863 die
Schleuse geöffnet hatte, konnte das schmutzige, oıftıge Wasser hurtig ließen.
Da dıe Büßergestalt des Täuters auf dCI' Brücke 7zwıischen dem Alten und dem
Neuen Bund steht, wollen WIr 1er 1n Stichwörtern den tragikomischen Gang
VO “Füchs“ Herodes Antıpas dem problematischen FEinakter „Salome“
1905) VO Rıchard Strauss schildern. Die Salome VO Strauss, Rose
Pauly, habe ıch 1in Prag gehört. Und P Strauss SC€1 bemerkt: Das Judenquintett

seıner Salome 1St „eIn Kabinettstück kreischender, talmudisch geifernder
Beredsamkeit“. SO aus dem Opernführer, und s stimmt!
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Man weifß, da{ß Herodes Antıpas 1ın eıner gesetzlich verbotenen Ehe Herodias,
die Trau selnes ebenden Bruders, geheiratet hat Das hat ıhm der Täuter VOI-

geworfen, und darum wurde 1Ns Gefängnis geworften. uch 1St AUS den
Evangelıen ekannt (Mt >3'1 9 Mk ,7_23 Lk 3.19-20); W1€e C585 FAABE Tanz
der Salome (deren Name 1in den Evangelien tehlt) Ehren des Geburtstages
ihres Stiefvaters kam och WIr wollen u1nls 1U wiıeder Renan zuwenden.
Renan Sagl ber Salome, da{ß s1e, W1€ ıhre Multter Herodias, moralısch verdor-
ben W ar (ambitieuse OF dissolue). Zum Geburtstag des Antıpas gab A eın
großes Festessen. Jedoch der Tanz; den Salome aufgeführt hat, galt 1797 Syrıen
für eıne Standesperson nıcht für unangebracht. Da Salomes Tanz dem Stief-

gefallen hat, steht leider auch 1n Markus (und Matthäus). Renan ASt
durchblicken, da{fß die Aufführung VO Herodias angestiftet V D e Das steht
nıcht 1n den Evangelien. Ich meıne, da{fß dem Sınn der historischen
Anekdote 1ın den Evangelien schaden würde.
Eınıiges der spateren modernen Entwicklung des Stoffes: ustave Flaubert
(1821-1880) W ar mMI1t Ernest Renan befreundet. Seine „Herodıiıas“ 1877) hat
MIr persönlich überhaupt nıcht gefallen. Der Hauptgrund W ar nıcht Salomes
Tanz Nach dem Tanz ruft Antıpas Salome 5 KOMM, komm!“ ber G1 1St
erschüttert, als e} gruseligen Wunsch der Tänzerın OFrt Der Tanz selbst
paft Flauberts Erfahrung mıiıt eıner syrıschen Tänzerın 1n Agypten, wWw/1e
INan AaUus seınen Tagebüchern entnehmen annn Be1 der arabischen Tänzerın
VO Flaubert wei(ß 1L1Aall nıchts Sanz enNnaues ber deren Erotik. Anders 1n der
„Salome“ VO (Jscar Wılde 893) Die französische Fassung wurde VO Lord
Altred Douglas 1Ns Fnglische übersetzt. In dem Schauspiel hat sıch die pCI-

Salome 1n Johannes den Täuter rasend verliebt und 111 ıh auf die Lıp-
PCH küssen. [)as erreicht S1€e 11UTr miıt seınem Kopf. Angeekelt betiehlt Ende
Antıpas: „ Tötet das Weib!“ Zugunsten VO Wılde 1St allerdings b da{fß
be1 ıhm der Täuter ZUerst abstofßend erscheıint W1e€e be1 Flaubert. Man annn
AUS der Biographie Wıldes verstehen, weshalb Salome sıch sehnt, dıe Liıppen
des Täutfers küssen. Se1in Freund Renan hätte ıhm 1CS$ ohl nıcht abge-
TÄHLHEHCH Die Uper Salome ach Wılde wurde 1905 VO Rıchard Strauss auf-
geführt.
och VO der modernen prickelnden Verzeichnung! Um wirkliche C365
schichte lernen, wollen WIr uUu11ls dem antiken Bericht des Josephus ber den
Täuter zuwenden. Josephus sieht 1n Johannes dem Täuter eınen heıiligen
Mann und fährt fort S19a die Menge be1 Johannes 7zusammenstromte und
eım Hören seıner Worte aufs öchste ergriffen wurde, fürchtete Herodes,
das Ansehen des Mannes, dessen Rat allgemeın befolgt werden schien,
96 rKu 2/1999



könnte das Volk ZAutstand treiben. Er hıelt daher für besser, ıh recht-
zeıtiıg AUS dem Weg raumen, damıt nıcht 1mM Falle eınes gefährlichen polı-
tischen Umschwungs 1n die Geschehnisse hineingezogen würde und seınen
Sınn ändern muüßte. Wegen dieser Befürchtung 1e ıh Herodes fassen, 1ın dıe
Festung Machärus tühren und OIrtTt umbringen (Altertümer 18,1 18 f)‘(
ach Josephus vab 65 damals den Juden manche, die siıcher9 da{ß
(SZO#ft den Antıpas mi1t Recht für den 'Lod des Täutfers bestraft habe, indem
se1ne Armee AYAC@) } Könı1g der Nabatiäer vernichtet worden se1l Der siegreiche
Feldzug des Nabatäers Antıpas WTl durch die Verstofßsung der Tochter
des Nabatäerkönigs ZUgUNsSteN der Herodias verursacht. So 1St auch be1i Jose-
phus, W1€e 1n den Evangelien, dıie Ehe mı1ıt Herodias mı1t dem Tod des Täufers 1in
Zusammenhang vebracht. Es scheıint MI1r och wichtiger für die Gestalt des
Täufers be1 Josephus sEe1IN, da{fß VO eıner göttlıchen Stratfe für seınen Tod
spricht, W1e€e auch früher (Altertümer VO eıner Strafe (zottes für den
Mord Chon1,; dem „Kreiszieher“, gesprochen hat, welcher Ja auch AaUsS dem
rabbinischen Schritttum ekannt iISt In beiden Fällen zeıgt Josephus eıne NOr-
liebe für heılige Männer.
Was den Bericht 1n den Evangelien anbelangt, wollen WIr 1er 1T bemerken,
da{fß Lk S19 leider 1L1UT eıne kurze Zusammenfassung der Geschichte bringt.
Matthäus 1St ZW ar VO Markus beeinflufßt, aber benutzt dabe] auch eine
dere, anscheinend bessere Quelle Nach 6:17 hıefli der rühere Gemahl der
Herodias Philippus. Das 1st 11 IFumM; ennn Philippus W alr spater MIt Salome
verheıratet. Mt 14,5 Aßt den falschen Namen WCS fehlt anderem 1n
den reı wichtigen Handschriften (Sınaılticus, Codex Bezae und Vatıcanus).'
Typisch für den schöpferischen Geschmack des Markus 1St;, W as ber dıe
angebliche Ambivalenz des Antıpas FAr 'Täuter erzählen weıi(ß „Herodias
verziıeh ıhm das nıcht und wollte ıh toten lassen. S1e konnte iıhren Plan aber
nıcht durchsetzen, enn Herodes fürchtete sıch VOL Johannes, weıl wulßte,
da{fß dieser ein gerechter und heilıger Mann W AT. Darum schützte ıh Sooft

mMiıt ıhm sprach, wurde unruhig und ratlos, und hörte ıhm doch
(Mk 6,19-20). Das 1St spannend und Aßt die tolgende Intrige dramatischer
erscheinen. Dagegen 1St Mt 14,5 weniıger erfindungsreich, aber historisch
wahrscheinlicher.

[ )as nötıge Mater1al befindet sıch bel Bruce Metzger, Textual Commentary the
Greek NT, London 1943
Dieses oriechische Wort für „gerne” kommt On in den Evangelıen 11UTr noch 1n Mk 1257
VOT
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Nach Matthäus wollte Herodes Antıpas Johannes toten lassen, „türchtete sıch
aber VOI dem Volk; enn Ianl hielt Johannes für einen Propheten“ (Mt 14,5)
Dasselbe wiırd ber dıe Menge und den Täuter 1n Mt 21,26 DESAQT (ähnliches 1n
Mk 11952 und Lk 20,6) Was WIr in Mt 14,5 lesen, scheıint hıstorisch glaubhaf-
ter se1ın, als W 4S 1n 619 ber eınen Antıpas steht, elne Gestalt W1e€ AaUusSs

eınem nıcht gerade geschmackvollen Roman. Es 1St enkbar, da{ß Mat-
thäus den echten Text wıederg1bt, während Markus 520 eiıne problematısche
Verschlimmbesserung VO Matthäus darstellt. Es 1St auch klar, da{fß die Schil-
derung des Antıpas be1 Matthäus und se1ine Beziehung ZUuU Täuter vielmehr
dem entspricht, W 24S Josephus arüber geschrieben hat
Was WITr be1 Matthäus ber das Tänzchen des Mädchens und ber dıe EnNt-
hauptung des Täuters lesen, findet sıch 1n gekürzter Oorm auch be] Markus.
Vermutlich STamMMtT Mt 14,/, wonach der Tanz Salomes dem Antıpas (Mk un
den (Gästen) gefallen hat,; AUS 622 Es steht nırgends geschrieben, da{ß$
Herodias ıhre Tochter absichtlich diesem Tanz angestiftet hat Antıpas hat
aNn geschworen, da{ß Salome alles geben werde, W 4S das Mädchen VeCeI-

lange.‘ „Sıe oing hınaus und fragte ıhre Mutltter: Was oll ıch mMI1r wünschen?
Herodias ANLWOFrTeLie Den Kopf des Täuters Johannes (Mk 6,24).” Darüber
wurde Antıpas sehr betrübt, aber weıl VOILI allen (3ästen geschworen hatte,
wollte ıhren Wunsch nıcht ablehnen. So wurde d€1’ Täuter geköpftt, und der
Kopf wurde aut eıner Schale dem Mädchen gegeben. Das Mädchen gab ıh
seıner Mutltter. Sowohl be] Markuss, als auch be]l Matthäus wırd Salome das
„Mädchen“ ZENANNL. Für ein zwöltjähriges ınd wiırd das griechische Wort
boyasıon benutzt (Mt 9,24 f 5,42)
Man sollte diese hıstorische Anekdote nıcht durch Anzüglichkeiten verder-
ben! Nur WEeNnN INan die Geschichte unbefangen velesen hat, ekommt S1e den
ursprünglıchen Sınn zurück. Herodias hat sıch die einz1ıgartıge Gelegenheit
geboten, eınen morderıschen Plan verwirklichen, als eiım Geburtstag ihres
(satten ıhr Töchterchen VOLI dem Stiefvater gEeLANZL hat Antıpas hat dem
Mädchen geschworen, ıhr das geben, W 4S O1@ sıch wünsche. Herodias hat
diesen Glücksfall voll ausgenutzt. Der Kopf des Johannes wurde dem Mäd-
chen wirklıch gebracht, und Salome hat ıh der Multter weıtergereıcht. Zu be-
lasten 1sSt Sanz die Mutter. S1ıe hat ıhr unwissendes ınd mißbraucht. Heute
ach Hıtler und Stalin annn INa  am das Gespensterhafte des Geschehens WwI1e-
der besser erkennen. Es o1bt Geschichtsforscher, die sıch ausrechnen, da

ach Mk 6:25 hat Antıpas geschworen, da{ß Salome alles geben wırd bıs ZuUur Hälfte seınes
Reiches. Diese Anspielung auf Esther d un! An tehlt 1n Mt Es 1St der einz1ge Hınweis auf
das Buch Esther 1n den Evangelien.
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Salome damals füntzehn der achtzehn Jahre alt WAal, also schon heiratsfähig.
Kann se1ın, 1aber 1n der Erzählung 1St S1e eın leines Mädchen: verliert das
(Janze seınen eigentlichen Sınn
Die berüchtigte Salome hat spater den 1e] alteren Fursten Philıppus geheıra-
tEeL, der aber bald darauf starb. Di1e Ehe blieb kinderlos. Sıe selbst hat ann e1-
19148| anderen Herodianer NammenNns Aristobulos geheiratet, dem S1e re1ı Söhne
geboren hat Herodes, Agrıppa und Arıstobulos* (Josephus, Altertümer
18:137) [)as 1St das nde der Familiengeschichte. Die historische Salome 1st
autf eıner Munze mMI1t ıhrem 7zweıten (satten Arıistobulos abgebildet

eıne Seltenheit 1in der jüdischen Antike. S1e wird außerhalb der Evangelıen
N1Ee literarısch porträatiert: Auf der Muüunze 1St S1e bereıts eine würdıge atrone.
Ob sıch ohl Salome als dreitache Multter der schauderhaften Episode AaUus ıh-
LET. Kındheıit eriınnert hat?
Die Geschichte gehört 7AER christlich-jüdischen Dialog, weıl die Personen Ju-
den und weıl Johannes Jesus getauft hat

Damals W ar nıcht ungewöhnlich, da{ß der Sohn den Namen des lebenden Vaters bekam
Sıehe E 159 USW.

Übersetzt A4US dem Französischen VO Alwin Renker.

Das Oomiıtee der Französischen Bischofskonferenz für dıe Beziehungen ZU

Judentum stellte Maı 1997 e1n hastoral veranlafstes und theologisch ZE-—
Dpragtes Dokument D“ONY, Fın manchmal tiefes Unbehagen gegenüber bestimm-
Fen Passagen des Alten Testamentes und ıhrer Lesung ın der Liıturgıe belastet
das Verhältnis mieler Christen ZU Ersten Teıl der Bıbel. Um dıe Schwierig-
heiten der Schriftlesung klären, strıttıge Deutungen vermeiden UuUN dıe
Anerkennung des Alten Testamentes als Juden und Christen m»erbindendes
Wort (7Jottes In der Kırche fördern, QIng das Dokument besonders auf die
theologischen Fragen der Schrift und d€7' Beziehung Zzayıschen dem Alten UN
dem Neuen Testament e1nN PDas Dokument, m”elches mı1t der Kommuissıon der
französischen Bischöfe für dıie Glaubenslehre hberaten wurde, 1st e1in Text des
Komuitees, ohne da/s e$ sıch dıe Französische Bıschofskonferenz formell e1-
SCH gemacht hat. Französischer Wortlaut In e Documentatıon Catholique
94(1997)626-635. Wır bringen das Dokument In leicht gekürzter Form.
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Der Impuls, den das / weıte Vatikanische Konzıil der bıblıschen, der lıturg1-
schen und der katechetischen Bewegung vab, hat auch den Zugang den
„Schriften“ eröffnet, deren Kenntnıs und Bedeutung lange Zeıt Spezialısten
und Gelehrten vorbehalten W AaT. Jeder Christ mu{ die Bibel lesen. Jeder CJäu-
bıge annn 1mM Gottesdienst die Verkündigung des Wortes (zottes durch Z7wWe1
der rel Texte hören, die zunächst das Leben des jüdischen Volkes n—
wärtıgen, ann das Leben Jesu und schliefßlich das der ersten christlichen (76:
meinden. AYIt diese Weiıse wiırd die lebendige Beziehung zwischen dem Alten
und dem Neuen Testament hergestellt. Dieser Kontakt MI1t der Bibel 1St VO

ausschlaggebender Bedeutung für die Kenntnıis der urzeln des christlichen
Lebens und für eın VO Wort (zottes inspırıertes Leben Denn die Bibel 1st das
heilige Buch des jüdischen Volkes, und die Lektüre bleibt nıcht hne Folgen
für uUuNnNseTC Kenntnıis des jüdischen Volkes und für den Dialog, den WIr MIt ıhm
führen.‘ Die tolgenden Überlegungen wenden sıch speziell die Priester,
20 die für Katechese Verantwortlichen und schliefßlich jene; dıe durch
Homiuilien, Bibelkreise USW. einen Auftrag wahrnehmen, ıhre Brüder und
Schwestern 1n die Kenntnıis der Schrift einzuweiıhen.

Kommentar ZUT sonntäglıichen Schriftlesung
Der Ausgangspunkt WHNSCTFET Überlegungen 1St der liturgische Gebrauch der
Bibel Im Zyklus VO rel Lesejahren o1bt das Lektionar tür jeden Sonntag
reı Texte VO  $ Eıner davon 1St eın Evangeliumstext. Ziel dieser ausgewählten
Texte IT CSi unNns die Kenntnıis der Heiligen Schrift 1n ihrer (Jänze
schließen. Es iSTt dıe Zeıt (1im Kırchen)Jahr), eın Festtag der das Evangelium
selbst, welche die Auswahl des ersten Textes gebieten, der meılstens eın Aus-
ZUg AaUS dem Alten Testament 1St
Die Lesungen tellen typische Gestalten und Ereijgnisse VOTIL, Noach (Gen
. 0-15, erstiter Fastensonntag, Lesejahr B) Abraham (Gen 15,5-9, zweıter Fa-
STENSONNTLAY, Lesejahr C3: Mose (ExX 31130 dritter Fastensonntag, Lesejahr
C David 2 Sam ‚/-13; elfter Sonntag 1m Jahreskreis, Lesejahr C Elija
Kön /7,17-24, zehnter Sonntag 1m Jahreskreıs, Lesejahr den Gottesknecht
(Jes 50,4-7, Palmsonntag, Lesejahr A, B, (©); ()stern (Ex ‚1-14, Gründon-
nerstag). Prophetische Texte, 1n denen Glaube die Ankündigung Jesu
Christı erkennt, werden 1ın der Adventszeıt (Z Jes ’1_1 9 zweıter Ad-

) Jesus und seıne Jünger bezogen sıch auf das Alte Testament (dessen Entstehung noch nıcht
endgültig abgeschlossen war): S1C lasen O 1M Licht einer lebendigen Tradıtion. In der apOSTLO-
ıschen eıit kamen fortlaufend jene Schritten hinzu, dıe WIIr das Neue Testament
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VENISSONNTLALY, Lesejahr A Jes 40,1-1, Lesejahr B: Mı 531' , vierter Advents-
SONNTAS, Lesejahr ©); Weihnachtstest (Z Jes 9)1' x 52,7-10), 1n der Fa-
stenzeıt (Z Jes 43,16-21, ünfter Fastensonntag, Lesejahr ©); und während
der gewöhnlichen Zeıt 1mM Kıirchenjahr (Z E7 4/,22-24, elfter 5Sonntag, | A
sejahr verlesen. Diese Anordnung führt natürlicherweise 1n der Homiulie
der 1n der Katechese dazu,; den Zusammenhang der Texte hervortreten
135861'1. Eıne getroffene Auswahl TeUHEeFTt für gewÖhnlıch dıe Erklärung und dıe
Auslegung. Durch die Lesung AUS dem Alten Testament erd das Verständnıiıs
des Evangeliumtextes vorbereıtet, anschaulich gemacht und erhellt.

Die Einheit der Schrift
(sott 1St eıner; spricht: se1n Wort 181 eınes. Er otfenbart sıch VO Anfang bıs
Z Ende der Bıbel.? Keın einziger Vers der Bıbel darf isoliert betrachtet WCI -

den, sondern mu{fß ımmer 1 Bezug ZET: gaNzZCh Schrift SC werden.
Kraft dieser FEinheit bestehen bedeutsame Zusammenhänge zwıschen den Kr-
e1gnıssen und den Personen der Geschichte Israels (die Berufung der Patrıar-
chen, die Bindung Isaaks, der Durchzug durch das Rote Meer, der Zug durch
dıe Wüste, das Manna) und der Geschichte von Jesus und seıner Kırche (Brot-
vermehrung, Ostern, Pfingsten, Taufe, Eucharistie Diese Einheıit begrün-
det eıne typologische Lesung der Bibel (vgl Fufßnote Dıieses eiıne (A61786:
WOTL entfaltet sıch ın der ir Die Verlesung der chrıft ält ihre
Bedeutung hervortreten und ıhren ımmer Reichtum aufscheinen. Es
bedarf indessen der Dauer der Geschichte, damıt der Glaube darın se1ne
Wirkungskraft (vgl Mt 5,18) ausdrücken annn und AT vollständigen Wahr-
eıt gelangt (Joh L6:.15; vgl Joh 2,22)
Für se1ıne Jünger hat Jesus die ıhm VOTAUSSCHANSCILIC Geschichte nıcht annul-
lert: konnte IIULLT: 1mM Licht der Tora, der Propheten und der übrıgen Schritf-
ten aufgenommen und verstanden werden (vgl Lk 24) Es die heiligen
Schriftten, die TIradıtion und das jJüdische Leben, die x den Jüngern 1mM Heıilıi-
CI Geılst ermöglıchten, die Person Jesu entdecken, Z erkennen und
verkündıgen, Jesu Lehre empfangen und die Berufung Israels iınmıtten der
Völker N begreiten. So stehen in der Szene der Verklärung Mose und Elıja
symbolisch für die Tora und die Propheten, die 1n iıhrem einz1ıgartıgen und
andauernden Wert anerkannt siınd S1e estimmen für Verständnıis die-
SC  z Jesus, den WIr hne S1C nıcht erkennen könnten.

Vgl Dogmatische Konstitution „De1 Verbum“ 1
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Jeder Absatz der Schrift hat se1ıne eigene Bedeutung, dıie INan weder entternen
och verwerten an Jedes Ereign1s besitzt seınen eigenen Reichtum und SEe1-
He bleibenden Wert die Berufung Abrahams, der Exodus, der Sına1bund, die
Geschehnisse des Lebens Jesu. Das ICcH Hinzugekommene verdrängt nıcht,
W asSs schon angekommen iSst; sondern erweıst darın die Fähigkeıt der Erneue-
rung und eröffnet die Zukunft. Keın Wort entwertet das vOrangcgHaANSCNC. Eın
jedes tragt FVerstehen des (3anzen be1

J4ET Für 21ne yosıtıve Lektüre des Alten Testaments
Eıne bestimmte Ausdrucksweise W1€e ehemals, “DOY Leıten, . unter der Heryr-
schaft des (7Jesetzes, VON jetzt A dem Antrieb des Heıligen eıstes führt
unmerklich ZUT Verneinung der Einheit VO Offenbarung und der TIreue
(sottes als se1 das Erste Testament höchstens e1ıne notwendige Erziehungs-
mafi$nahme SCWESCHH. Als Proviısorium hätte m1t dem Kommen Jesu zurück-

W1e€e eın Schatten, der durch das Licht ersetiz7t wird, W1€e Veralte-
tes durch Neues, und W1e€e überhaupt das Ite dem Neuen Platz machen
hat Eıne solche Art und Weıse, die Ankunft des Herrn verkünden, entleert
die Geschichte, die ıhm voraufgegangen 1ist. S1e führt weıter dazu,; 7wWe]l Vor-
stellungen VO (sott 1n Gegensatz 7zueinander bringen: die des gerechten
und die des barmherzigen Gottes, 7wel Arten VO Gottesverehrung be-
haupten: die rıtuelle 1mM Gegensatz ZAGRE geistigen, Z7wel Arten VO Lebensauf-
tassungen: ein Leben der Herrschaft der Angst und eın Leben, 1n dem
LLUT die Liebe waltet.? Diese Denkweise führt infolgedessen einem Bruch in
dem eiınen Heılsplan (sottes.
Kann INan das wahre Antlıtz (zottes und des Menschen erkennen, hne den
unwiderrutlichen Wert Worte beachten, die da lauten: I6 werde mıiıt
dir seiın“ (Ex® 3127 „entziehe dich ıhm nıcht, enn 1STt eın Verwandter“ (Jes
58,7); „erschaffe mıir, Gott, eın reines Her?zJeder Absatz der Schrift hat seine eigene Bedeutung, die man weder entfernen  noch verwerfen kann. Jedes Ereignis besitzt seinen eigenen Reichtum und sei-  nen bleibenden Wert: die Berufung Abrahams, der Exodus, der Sinaibund, die  Geschehnisse des Lebens Jesu. Das neu Hinzugekommene verdrängt nicht,  was schon angekommen ist, sondern erweist darın die Fähigkeit der Erneue-  rung und eröffnet die Zukunft. Kein Wort entwertet das vorangegangene. Ein  jedes trägt zum Verstehen des Ganzen bei.  ITI. Für eine positive Lektüre des Alten Testaments  Eine bestimmte Ausdrucksweise wie ehemals, vor Zeiten, unter der Herr-  schaft des Gesetzes, von jetzt an, unter dem Antrieb des Heiligen Geistes führt  unmerklich zur Verneinung der Einheit von Offenbarung und der Treue  Gottes — als sei das Erste Testament höchstens eine notwendige Erziehungs-  maßnahme gewesen. Als Provisorium hätte es mit dem Kommen Jesu zurück-  zutreten wie ein Schatten, der durch das Licht ersetzt wird, wie etwas Veralte-  tes durch Neues, und wie überhaupt das Alte dem Neuen Platz zu machen  hat. Eine solche Art und Weise, die Ankunft des Herrn zu verkünden, entleert  die Geschichte, die ihm voraufgegangen ist. Sie führt weiter dazu, zwei Vor-  stellungen von Gott in Gegensatz zueinander zu bringen: die des gerechten  und die des barmherzigen Gottes, zwei Arten von Gottesverehrung zu be-  haupten: die rituelle im Gegensatz zur geistigen, zwei Arten von Lebensauf-  fassungen: ein Leben unter der Herrschaft der Angst und ein Leben, in dem  nur die Liebe waltet.? Diese Denkweise führt infolgedessen zu einem Bruch in  dem einen Heilsplan Gottes.  Kann man das wahre Antlitz Gottes und des Menschen erkennen, ohne den  unwiderruflichen Wert jener Worte zu beachten, die da lauten: „Ich werde mit  dir sein“ (Ex 3,12); „entziehe dich ihm nicht, denn er ist dein Verwandter“ (Jes  58,7), „erschaffe mir, Gott, ein reines Herz ... und nimm deinen heiligen Geist  nicht von mir!“ (Ps 51,12-13), „laßt uns Menschen machen als unser Abbild“  (Gen 1,26)? Indem Jesus diese Unterweisung in Wort und in Taten mit der ihm  eigenen Autorität aufgreift, heiligt er den Namen, den die Götzendienereien  des Menschen, heute wie gestern, unablässig entweihen. Seit dem Alten Testa-  ment nehmen das Wirken Gottes und der Glaube des Menschen Gestalt an ın  3) Eine sorgfältige Revision der unterschiedlichen liturgischen Lektionare und der Anmerkun-  gen zu den Bibelübersetzungen, die zuweilen im Gegensatz zu dieser Verlautbarung die  Theorie der „Substitution“ (Ersetzung des Alten durch das Neue Testament) einräumen, er-  scheint uns notwendig.  102  FrRu NF 2/1999und 1mm deinen heiligen Geilst
nıcht VO mır!“ (Ps 51,12-13); „Jafst uUu1l$s Menschen machen als Abbild“
(Gen 51 Indem Jesus diese Unterweısung 1n Wort und 1n Taten mı1t der ıhm
eıgenen Autorität aufgreift, heılıgt den Namen, den die Götzendienereıi:en
des Menschen, heute W1€e DESLEN, unablässıg entweıhen. Seıit dem Alten Testa-
ment nehmen das Wırken (zottes und der Glaube des Menschen Gestalt 1n

FEıne sorgtältige Revısıon der unterschiedlichen lıturgischen Lektionare und der Anmerkun-
CI den Bıbelübersetzungen, die zuweılen 1 Gegensatz dieser Verlautbarung die
Theorie der „Substitution“ (Ersetzung des Alten durch das Neue Testament) einräumen,
scheint uns notwendig.
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eıner Geschichte, die Erfolg und Mißertolg, Hoffnungsträume und Verzweıf-
lung, Zärtlıchkeit und Gewalt MmMI1t siıch brachte.‘ Die Bibel bezeugt das andau-
ernde Wıiırken Gottes, der se1n Wort Gehör bringt 1n eıner Welt des Auf:
ruhrs und der gleichzeıtigen Bemühung des Menschen, (5O% begegnen.
Das Wort (sottes schreıibt sıch 1n eıne sehr menschliche Geschichte eın Die
Weısungen der Tora und die Verkündigung der Propheten 1mM Angesicht VO

Unterdrückung, Lüge und Korruption leiben die Grundlage für die moralı-
sche Anstrengung des Juden w1e des Christen.

Die Erfüllung der Schrıift gemäfs dem Neuen Testament

R Fıne komplexe Frage
Den bleibenden Wert des (sottesworts 1mM Alten Testament auf diese We1se
stark betonen, führt ZUr Fräge, W1€ die häufig 1mM Neuen Testament ANZU=-

treffende Aussage „damıiıt dıe Schrift erfüllt werde“ verstehen 1St.> Die Er-
füllung der Schrift 1St eın Schlüsselbegriff Zzu Verständnıis der Heiligen

[)as Problem der Gewalt in der Bibel kann nıcht MmMIt dem Hınwelils auf den archaischen Cha-
rakter der Religion gelöst werden oder durch die Feststellung der tortschreitenden UÜberwin-
dung der Gewalt 1m durch das (zesetz der Liebe, WI1e€ S1e uns 1MmM Ww1e 1mM VOT

Augen trıtt. Auch 1mM oibt Gewaltakte (Z Apg 531 B un Aussprüche, deren Aus-
legung schwıer1g 1St Z 23,13-36). Selbst der Rekurs auf die historische Bıbel-Kritik,
wenngleıich dieser Rekurs unerläßlich ISt, reicht nıcht, dem gerecht werden, W as der
ext ausSsagt (vgl. Thomas ROmer, Dieyu obscur Der dunkle Gott], Labor ET tides
Ebenso unbefriedigend 1St das Weglassen gewısser Textstellen 1n der Verlesung. Dieses Zuge-
ständnıs INa die pädagogische Fragestellung beantworten, aber geht nıcht auf den Sach-
verhalt e1n, dafß die Religion bıs 1n TISGEEG eıt 1ne Dimension der Gewalt MI1t sıch führt
ıbt emnach ıne legıtime Gewalt? [)as Talionsgesetz, das „Gesetz der Vergeltung“,
1St 1mM Gegensatz 7U geläufigen Auffassung nıcht e1in (sesetz der Gewalt, sondern 1iıne Be-

(Beschränkung) des Kreislauts VO Gewalt un! unbegrenzter Rache (vgl Ex Z1. S
36) Jesus indessen tordert 1m Evangelıum einen noch radikaleren Bruch mıiı1t der Gewalt (Mt
5,38-42) In unserer moralischen Gewissensbildung, indiıviduelle WwW1e kollektive, mussen WIr
uns des Vorhandenseıns VO  a Gewalt bewulfßt se1IN. Gleichzeıitig mu{ vezeıgt werden, da{fß die
Bibel selbst das Prinzıp der Unterdrückung un! der Ausmerzung VO  e} Gewalt vertritt. So 1st
dıe Landnahme vorgestellt als militärische Aktion, dl€ VO  aD} der gyöttlichen Autorität legit1-
miert icT In der Tat häangt der Besıtz des Landes VO der Ireue Israels ZUuU Bund ab Dtn
,  9 28,47-57). Der ext präsentiert mıt Nachdruck die Gewalt Israels dıe Völker
anaans als reine Selbstverteidigung (Jos 11,18-20). Als solche 1St die Gewalt abgewertet:
weıl Davıds Händen Blut klebt, kann den Tempel nıcht bauen un mu{fß diese Aufgabe
seınem Sohn Salomo überlassen (1Chr 22,7-10) Schliefßlich 1STt der Besıtz des Landes LLUTL den
Demütigen un! Friedensstiftern zugesichert (Ps SEA I Mt 5,4)
Mt Z Z OS A 2258 4,14; Si1/S 13,14; 15,35! 21,4; 26,56 Patl, 27:9; Joh F3 1S: 1525 112
16,9° 1928° 19036
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Schrift und der Iragweıte der Sendung und des Lebens Jesu. Nehmen WIr
zunächst Zzur Kenntnıis, da{fß 1 griechischen Wort pleroö, welches das Neue
Testament oft verwendet, auftf die Erfüllung der Schrift verweısen, der
Gedanke der „Erfüllung“ als VO „Ende der Geschichte“ nıcht enthalten 1St
Der Ausdruck „Erfüllung der Schrift“ steht für mehrere Bedeutungen.
Es o1bt den Begriff des Gehorsams, und VO daher bedeutet Gehorsam Erftül-
lung der Tora als Lebensweg. Eın solches Beachten und Erfüllen der Gebote

eine geistige Vertiefung VOTFauUS, die das Judentum vor Jesus, während der
Zeıt Jesu und auch danach kannte und entwickelte. Alles spricht dafür, da{fß Je
SUS sorgfältig bemüht WAal, die Gebote einzuhalten. Kardinal Ratzınger be-
stätigte 1eSs Febr. 1994 1n Jerusalem, als den Katechismus der Katho-
ischen Kıiırche zıtierte: „JEeSUS mu{fßte das (‚eset7z ertüllen, wobel 1n seiner
Vollständigkeıit befolgte bıs hın den kleinsten Geboten.  C6 Der Begriff Ey-
füllung 1St auch mMi1t dem Wort Verheißung verbunden. Die Jünger haben das
Geheimnıis Christiı verstanden und weıtervermuittelt. In Jesus erkannten S1C dıe
Erfüllung des Heıilsplans und 1n der abe des Heilıgen eıstes dıe Erfüllung
der Verheifßung VO Vater. In der TOora. den Propheten und den Psalmen Haa
ben S1C ach dem Sınn des Lebens und Sterbens Jesu geforscht. Das Licht der
Auferstehung und die Ankunft des Heıligen elıstes lıeßen S1Ce 1in diesen Ereıig-
nıssen die Erfüllung der Schriften erkennen. Diese Erfahrung ist ann ZALT S1-
cheren Erkenntnis geworden, da{ß alles, W 4S Jesus 1n ihrer Mıtte gelebt hatte,
durch die Propheten vorherverkündet W ar Apg 5,1
Indessen sprechen die Verfasser der Evangelıen 1mM VOTaus davon. Ihnen
tolge hat Jesus selbst erklärt, da{fß ST gekommen sel, die Schriften rfüllen
(Mt 51 26,54 Palt, Lk Indem sıch dergestalt ausdrückt, enthüllt Je-
SUS die Übereinstimmung seiner Taten MI1t dem Plan (zottes: demonstriert
selbst, W1€ auf (sottes Wort Or und ıhm gehorcht. Aufgrund des Zeugni1s-
SCS der Jünger 1st uUunls AaUS dem Mund Jesu die Gültigkeıit dieser Schriften be-
stätıgt, dıie WIr als Wort (zottes erhalten haben (Joh Jesus öffnet u18 das
Yerständnis für S1e Er interpretiert S1€, schafft S1C nıcht ab Er verwirklicht
SIC

Dıie Schwierigkeiten der Interpretation
Mıiıt der Entwicklung der ersten christlichen Gemeijnden tauchte eilıne T4 8 Mr

Frage aut Wır erkennen den Konflikt zwiıischen denen, die Juden geblieben
Kardinal Joseph Ratzınger, „Israel, dıe Kırche un: die Welt hre Sendungen und hre Bezie-
hungen nach dem Katechismus der Katholischen Kıirche“, tranzösısch 1n La Documentation
Catholique, Nr. 2091 VO Aprıil 1994, 326
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sind, und denjenigen, die den neuen) „Weg“ (Apg 92) beschritten haben In
diesem Kontext entstand eine Dıivergenz 1ın der Interpretation der Schrift. Die
Jünger Jesu und iıhrer Seıite die Kırche des Anfangs und spater dıe Kır-
chenväter machten sıch stark für den Beweıs, da{fß dıie esamtheit der Schritten
1n Christus und seıner Kırche konvergierte. Es handelt sıch dabej eiıne 1mM
eigentlichen Sınn christliche Interpretation (Röm 10,4) Die Juden, dıie dem
„Weg“ der Jünger nıcht gefolgt sind, haben sıch dieser Interpretation wiıder-

Mıt der Zeıt und dem Einflu{fß der Ereignisse verhärtete sıch diese
Dıivergenz vVADRG Polemik. Man hat sıch nıcht zufriedengegeben, bestimmte
Verse der Schrift als apologetisches Argument benutzen, INan hat oft
den Ausdruck Erfüllung und den Ausdruck Vollendung zusammengeworfen.
Gleicherweise hat INnan unterstellt, da{fß der Heıilsplan (sottes vollendet WOI-

den se1 1n der Zeıt Jesu und da{ß nıchts mehr sel, da Ja dıie Schriften
iın Jesus ıhre Erfüllung gefunden hatten. Diese Vısıon VO  m einer „realısıerten
Eschatologie“ hat oft die Lektüre des Alten Testaments testgelegt. Im Extrem-
all konnte dıe Interpretation des Begriffs VO der Erfüllung der Schrift ıh-
FT Ablehnung tühren, W1C€ be] gewıssen onostischen Irrlehrern und be1 Mar-
10n Aber das christliche Glaubensbewufßtsein hat mMıiıt aller Kraft darauf
reagıert. Die Kırchenväter haben eine Biıbellektüre gelehrt, welche die „‚Uber-
einstımmungen“ zwıschen den beiden Testamenten unterstreicht. S1e haben
1es bekanntlich mi1t Hilfe der „Iypologie“ (vgl Fufßnote ber diese
Bıbellektüre wurde gelegentlich 1n eiınem Sınn aUSgENUTZT, der die jJüdısche
Tradıtion abwertete und, auf leicht 1Ns Auge springende Gegensätze redu-
zıert, das gemeınsame moralıische und geistige FErbe verdunkelte. Eın sachge-
rechter Gebrauch der Iypologıe schenkt se1lıne Aufmerksamkeit der Anerken-
NUNng des Alten Testaments als Wort (zottes.
Die jüdische TIradıtion hat sıch 1n ihrer Gesamtheit geweılgert, das Jesus-Er-
e12N1S 1mM Licht der chrift interpretieren. Auf Grund dieser Weıigerung ha-
ben Christen oft VELSCSSCH, da{fß dıe Bıbel das Wort (zottes für das Jüdısche
Volk bleibt. Viele haben gedacht, da{ß$ dıe Judenheıt ach der Zeıt Jesu jegliche
geschichtliche und relig1öse Bedeutung verloren habe, als hätte ıhr Christus
eın Ende ZESELTZL.
Wenn Jesus Sagı ‚Alles 1St vollbracht“ (Joh ’  ’ spricht er das 1mM Alten e
TWAl otffenbarte Vorhaben (Gottes d und WIr erkennen seınen einz1gartı-
gCH Platz 1n der Erfüllung der Verheißungen und als Geschenk des Heıils Je
SUS erscheint uns als der Sohn, den der Vater Z Erben des Alls eingesetzt
und durch den S: auch die Welt erschaftfen hat“ (Hebr 12) und als das „Alpha
und das Umega, der Anfang und das nde  CC 21,6?. ber dieses lau-
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ensbekenntnıis 1St Ausdruck eıner Hoffnung, die sıch LLUT in der Endzeit voll
realisıeren wird Der Heıilsplan (sottes mıt der Menschheıit 1St weder vollstän-
dig enthüllt och vollständig abgeschlossen. Gegenwärtig befinden WIr un1lls

och 1n der Zeıt der Erfüllung. Es o1bt ein ‚Schon da das 1mM Christusereign1s
definıtıv erfüllt ISt; aber CS bleibt eın „Noch HIcT, auf das CS 1n der Zeıt der
Kırche, die auch dıe Zeıt der Menschheitsgeschichte ISt; WArteN olt. Das
„Noch nıcht“ betritft die mess1anıschen Zeıiten. Miıt anderen Worten: DDas
Gottesreich hat sıch genaht, ISt angebrochen, die Kıirche 1St uUunterwegs
ıhm, > kommt ‚l der Zeıt der Kırche, 1aber dıe Kırche 1ST nıcht das Reich
(sottes auf Erden / Das Reich (zÖttes 1St nıcht ıdentisch mıt der Kırche. Die
Kirche ruft die Menschen ZUuUr Umkehr. Sıe antızıpıert das Gottesreich 1n den
Sakramenten. Sıe betet, da{ß das Gottesreich komme. ber das Gottesreich
kommt durch Gott, 1St eın Gnadengeschenk. Es ann nıcht VO Menschen
errichtet werden (vgl Lk 252
Die Lesung des Alten JTestaments, selbst WE S1CEe 1mM Licht des Christusglau-
ens erfolgt, erinnert och ımmer die Hoffnung der Anfänge, S1Ce ewahrt
eınen sıch entfaltenden Aspekt, S1€e erschöpft nıcht den Sınn der Schrift, enn
der Heılsplan Gottes, der jede Erwartung überste1gt, 1St och nıcht abge-
schlossen.? Wır sınd och ımmer auf der Suche se1ınes Sınns, und das werden
WIr leıben, solange die Geschichte nıcht abgeschlossen 1St und solange sıch
dıie Parusıe nıcht ereignet hat

„Israel un: dıe Kırche sınd nıcht zwelı Instıtutionen, die einander erganzen. DDas per‘ MaAaNeENTLE
Gegenüber Israels un: der Kırche 1St das Zeichen für den noch unvollendeten Plan (zottes.
Das jüdısche und das christliche Volk befinden sıch 1n einem Zustand gegenseıtigen Sıch-
in-Frage-Stellens oder, W1€e der Apostel Paulus Sagt, 1n gegenseılıtiger ‚Eıfersucht‘ 1MmM Hınblick
autf die Einheit“ KROöm 11,14; vgl Dtn Französische Bıschofskonferenz, „Die Haltung
der Christen gegenüber dem Judentum. Pastorale Handreichungen“ Yl Aprıl 1975

VII5: zıtlert nach: Rendtortft/H. Henri1ix (He), Die Kıirchen un: das Judentum. 0
kumente VO 1945 bıs 17893 Paderborn/München 1988, 155 Vgl auch Johannes Paul H An-
sprache dıe Delegierten nationaler Bischofskonterenzen für die Beziehungen mMI1t dem Ju-
dentum März 1982 „Auf verschiedenen, aber etzten Endes dem gleichen Ziel
zustrebenden Wegen werden WIr mıt Hıiılte des Herrn, der nıemals aufgehört hat, se1n Volk

lieben Röm ED dieser wahren Brüderlichkeit 1n der Versöhnung, der Achtung un:
vollen Verwirklichung des Planes (sottes 1n der Geschichte gelangen.“ Ebd
In den „Hınweısen für 1ne richtige Darstellung VO Juden un Judentum ın der Predigt und
1n der Katechese der katholischen Kıirche“ (Vatikanısche Kommuissıon für die relig1ösen Be-
zıehungen ZJudentum) VO Junı 1985 heißt „Di1e typologische Lektüre zeıgt YTSL
recht die unergründlichen Schätze des Alten Testaments, seinen unerschöpflichen Inhalt un:
das Geheimnıs, dessen voll 1St. IDiese Leseweılse dart nıcht VELSCSSCIL lassen, da{fß das Alte
Testament seınen Eıgenwert als Offenbarung behält, die das Neue Testament oft 11UT wıeder
aufnımmt (vgl Mk 12,29-31). Die Iypologie bedeutet terner die Projektion auf die Vollen-
dung des göttlichen Plans, WE ‚Gott alles 1ın allem UNE Kor 5:28). Ebd
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Gültigkeit des Alten Testaments

Welchen Wert hat der Rückegriff auf das Ite Testament 1ın der Zeıt, die aut die
Ankunft Jesu tOlgt? Zunächst erinnert uns daran, da{fß der Zugang den
Worten Jesu durch das Hören aut das (sotteswort 1n seıner Gesamtheıt und
durch eıne persönlıche Erfahrung des Christusgeheimnisses geschicht. Diese
Wegführung 1m Begreitfen selnes Geheimnisses 1St uUu1ls durch Jesus selbst ach
seiner Auferstehung 1mM Bericht der Emmausjünger angezeıgt (Lk 24,13-49).°
Er Sagl uns auch, da{fß das Horen auf das Ite Testament nıcht L1LLUTr der Bericht
eıner Geschichte ISE; die Jesus voraufging, W1e€e Israel der Kıiırche voraufgegan-
SCH 1St Es andelt sıch darum, die Aktualıtät des (sotteswortes erkennen.
Aus eben diesem Grund erklärt die Kırche, da{ß S1e die Tora und die Propheten
empfangen hat (Mt S ZAZ 22,40; Lk 6,16-17; Apg 15 15: 24,14; Z6.25°
Röm 3,219) Jesus selbst weIlst den Gesetzeslehrer darauftf hın „Handle danach
und du WIrSst leben  CC (Lk 10,25-28; vgl Mt 22,34-40; 12,28-31).
Die Lesung des Alten Testaments ädt U1l schliefßlich e1n, offen leiben für
die Unabgeschlossenheıt des yöttlichen Heilsplans iınnerhalb der Mensch-
heitsgeschichte, (1 80R das Wachstum des Leibes Christı 1St och nıcht ab-
geschlossen (Kol 2.19) Indem WIr uUu1ls eıner ErTNeCHEerTtenNn Lektüre des Alten
Testaments öffnen, achten WIrFr aut dıe Worte Jesu in ihrer eschatologischen
Dımensıon, und aut das Neue Testament 1n seınem Geheimnıis. Paulus hat
diese Worte der Verwunderung ausgesprochen: ‚ O 'Tiete des Reichtums, der
Weiısheıit und der Erkenntnis (sottes! Wıe unergründlıch sınd seıne Entschei-
dungen, wWwW1e€e unertorschlich seıne Wege L (Röm 11,33-34). Wır haben nıcht
das Recht, die Frage ach dem Schicksal des jüdıschen Volkes 1abzuschließen.
Der Paulus Alßt diese Frage offen, WECILN ber Israels eheimnıs medi-
tlert.
Diese Besinnung aut die bleibende Bedeutung des Alten Testaments öffnet
uns auch für dıe jüdısche Lektüre der chriutt. Diıiese Lektüre 1St belangvoll tür
die Bedeutung und die Fragen ber den Sınn der Geschichte. In iıhren Jüngsten
Verlautbarungen ädt die Kıiırche die Christen e1n, „die orundlegenden Kom-

der relig1ösen Tradıition des Judentums“ besser kennenzulernen und
erfahren, „welche Grundzüge für die gelebte relig1öse Wırklichkeit derJu

den ach ıhrem eigenen Verständnis wesentlich Ssind“ .10

Die Liturgie der Osternacht beginnt mIt der Lesung des Schöpfungsberichts un:! schliefßt
mi1t der Feier der Auferstehung Chrıistı, „des Erstgeborenen der Toten“ (Kol 1 18) Dıie F
turgie reiht die Auferstehung Christi eın 1ın das Schöpfungsvorhaben des Vaters.

10) Vgl Rıichtlinien UN Hınweise für dıe Daurchführung der Konzilserklärung Nostra aetate“,
Artıkel 4) Einführung, 1n Rendtort£t/H. Henri1x, O: 4S
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Dery Neue und ewige€ und
“Bund. 1ST eine zentrale Kategorıe der Heilıgen Schriuftt. Diese est-
stellung 1St wahr, da{fß seIit den Anfängen der Kırche die christliche Lesung
der Schrift mıiıt der Erkenntnis VO Jesus als dem ess1as verbunden ST Das
bedeutet, da das Neue Testament sıch 1mM Sınn des jüdıschen Verständnisses
VO Bund, W1€ unls durch das Alte Testament überliefert iSt: begriffen hat
Dies ZHE8S) nıcht hne Konsequenz se1n für Verständnis des heutigen Ju-
ischen Volkes und se1ner Art und Weıse, W1e€e VO CGotteswort ebt Um
aufrichtig se1IN: Würden WIr, die WIr yänzlıch aufgrund des Christus-Ereig-
nısSses eıner offenen Schriftlektüre EFeu leiben, einer derartıgen Bedeutung
des Alten Testaments zustımmen, WECI1N das jJüdısche Volk aufgehört hätte
BSASTIErEN ®

31 Der Bund. Ausdruck V“ON göttlicher Inıtiative UN Treue
Indem (sott den Mensch ABn Leben, D7 hegenden Herrschaft ber die Erde
autruft und ıh seiınem Partner macht: TL alst uns Menschen machen als
SCT Abbild, u1ls hnlıch“ (Gen 1,26); o1bt den Sınn der Schöpfung und
enthuüllt das Ziel der menschlichen Geschichte.
Durch dıe Bundestheologie drückt die Bıbel die göttliche Inıtıatıve und TIreue
A4aUusSs (vgl IItn 7,7-9) (sott wendet sıch nıcht VO seinem Heıilsplan des Anfangs
ab, selbst WenNn die menschliche Bosheit ıh erschüttern wollte Gen 6’) S ZU
,2'13 Jes 54,10; Jer 31,3): Aber der Bund legt gleichermaßen das freıie Enga-
SCMECNL des menschlichen Partners zugrunde, der sıch eingeladen weılß, die
Bundesweisungen, die Gesetze und Sıtten beachten (Dtn A<l 1: Jos 24)

Der M7’Zd MLE Israel
Israel 1St inmıtten der Völker das Bundesvolk, weıl 6S auf das yöttliche Wort
gehört und 65 ANSCHNOMMECN hat „Alles, W a4s der Herr ZEeSaAQL hat,; wollen WIr
LunNn; WIr wollen gehorchen“ (Ex 24,7) Diese Annahme konstituljert 6 VO da

als einN (von anderen) unterschiedenes Volk Es wurde erwählt dieses
Hörens und dieses Gehorchens. Die Sendung Israels 1Sst CS; den Heılsplan
(sottes bezeugen, der sıch aut alle Völker etstreckt: „‚Durch deine Nach-
kommenschaft sollen alle Geschlechter der Erde degen erlangen“ (Gen 12.5)
Durch die Erwählung und durch den Bund ex1istliert Israel als (Gottes) Volk
(Dtn 4,20; 4,37-38)

11) Zitiert nach: eb
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Eın und oder mehrere Bünde®

Dı1e Liturgıie der katholischen Kıirche verwendet das Wort und 1n der Eınzahl
un 1n der Mehrzahl „Sıeh onadıg, Herr, auf das Opfter deiner Kırche und
erkenne 1n ıhm das Opfter deines Sohnes, der u1ls wıederhergestellt hat 1ın de1-
141e Bund“ (Eucharistisches Hochgebet Nr. 3); „Du 4StTt vermehrt die Bünde
MIt ıhnen“ (Eucharistisches Hochgebet Nr. 4 Wıe annn INanl diesen SE
brauch des Terminus und verstehen? Es o1bt 1n der Bibel HET eıne Auffas-
SuUunNg VO ewıigen ßt?'ld Gen 2,16; E7 ber die Bıbel spricht auch VO

Bünden (Röm 9” Eph 2.12) den Bund mı1t Noach Gen 2,.12); den Bund mı1t
Abraham (Gen 122 den Sınaitbund (Ex 24,8). In der Eucharistiefeier begehen
WIr das Gedächtnis „des un ewıgen Bundes“ Papst Johannes Paul EF
hat November 1980 be] der Begegnung mıiıt Vertretern der Juden 1ın
Maınz erklärt: „Dıie Begegnung zwischen dem Gottesvolk des VO CSOtt NI1IEe
gekündıgten (vgl Röm Alten Bundes un dem des Neuen Bundes 1St
zugleıich eın Dıialog innerhalb ÜUTISCTETr Kırche, gleichsam zwıischen dem ersten
und zweıten Teil HIS GTET Bıbel.“ Der Papst fügte och hinzu: „Fıne zweıte
Dımension ÜMTISCLES Dıialogs die eigentliche un zentrale 1St die Begegnung
zwıischen den heutigen christlichen Kıiırchen und dem heutigen Volk des mıiıt
Mose geschlossenen Bundes.“!? Wıe 1St dieser Unterschied ım Zugang VeCI-

stehen?

Die prophetische Verkündigung
Wenn die Schrift VO mehreren Bünden spricht, macht S1Ce die Notwendigkeit
evident, Vertiefungen und Erneuerungen 1m Laufe der Zeıt vorzunehmen. S1e
bestätigt damıt nıcht die Vorstellung der Ersetzung eines Bundes durch eınen
anderen, S1e unterstreicht 1mM Gegenteıl dıe TIreue und dıie Fortdauer der einmal
begonnenen Inıtıatıve (sottes.
Der eiınmal MIt dem Volk geschlossene Bund konnte durch die Verfehlungen
der Menschen gebrochen se1n. Dıies 1St das Thema der Verkündigung der Pro-
pheten (Hos 2)’ Jer 11;10: E7 16,59; ber ach den Zeıten des Bruchs
12) Zitiert nach: eb Dıiese Formulierung Wurd€ wıederholt 1in den „Hınweısen tür ıne

richtige Darstellung VO  z Juden un:! Judentum 1ın der Predigt un 1n der Katechese der ka-
tholischen Kırche“ VO Junı 19695, Kap E „Der Papst hat diese bleibende Wırklichkeit
des jüdischen Volkes hervorgehoben in seliner Ansprache die Vertrteter der jJüdıschen G5E-
meıinschaft der Bundesrepublik Deutschland November 1980 ın Maınz un mMIt e1-
808 bemerkenswerten theologischen Formulierung dargestellt: ‚das Gottesvolk des VO
(Sölt n1ıe gekündıgten Alten Bundes CCC (zıtıert nach: eb 94)
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W ar der 1NCUu VO den Propheten anNgESAZLE Bund gegenüber dem vorhergegan-
nıcht VO unterschiedlicher Art:; 65 andelt sıch ımmer den gleichen

Bund [as Neue esteht nıcht darın, da{fß CS eine Korrektur der eine unerlä{s-
Kehe Verwerfung der ursprünglichen Inıtiatıve WÄare. sondern 1n der Wieder-
autnahme und 1mM Vertfolgen des gleichen yöttlıchen Heilsplans, WwW1e brı-
SCHS das Ziel VO Kapitel 31 be] Jeremi1a 1St. „Mıt ewıger Liebe habe ıch dich
geliebt, darum habe ıch dır lange die TIreue bewahrt“ (Jer 31,39; w1e€e der
Herr oft 1n seiınem Erbarmen seinem Volk gegenüber das Versprechen gab
(Jer 27 Hos 14,5)

Der Neue und ın Jesus Christus

An diesen 1nwels der Fortdauer des Bundes schlie{fst sıch die Bedeutung A
die durch den Bericht der Evangelien VO der Geburt Jesu 1m Schof{fß des Jüdi-
schen Volkes gegeben 11st. Jesus wurde beschnıitten, als Erstgeborener 4US-

velöst, hat mMI1t seinen Jüngern den Tempel und dıe 5Synagogen besucht, C

ahm mı1t ıhnen den jüdischen Festen teıl Se1in Wort 1St durchtränkt VO

Satzen der Propheten und VO Bezuügen ZALT. Tora Schlußendlich W alr Jude
bıs ın seınen Tod.} Der Paulus bekräftigt dieses Eingebundensein Jesu 1in
den Bund Jesus „stellte sıch das (Sesetz- (Gal 4,4) Er schrieb se1n @-
ben, seıne Taten, se1ıne Worte und seıne Sendung 1ın das Innere des (sesetzes
e1ın, das dem Volk Israel gegeben worden W al. Entsprechend dem Leben ach
dem (zesetz hat seıne Unterweısungen dıe Fortdauer des (sesetzes und
se1ine Geltung gebunden. Tatsiächlich hat 1n seıner öffentlichen Lehre sıch
auf das (2eset7 bezogen, das beobachtet und erfüllt hat, aber gleichzeıtig hat

ZeWISSeE Interpretationen bestrıitten 1MmM Namen eben dieses (sesetzes und der
Propheten.” Zum Zeitpunkt seınes Prozesses und se1ınes Todes hat der Bezug
autf die Tora und auf den Bund eiıne entscheidende und kritische Bedeutung
bekommen.

1:3) „Jesus war Jude un! 1St ımmer geblieben“ (Hınweıse tür 1ne richtige Darstellung, Kap 3,
LZ: zıtlert nach: eb 98)

14) Jesu (Gsesetzestreue 1sSt iım.doppelten Liebesgebot zusammengefaßt: der Liebe (sott un:
PNächsten. Dennoch befindet sıch Anfang eiıner Sıcht des (zesetzes. Es sınd
nıcht allein dıe pharısaischen Gesetzesbeobachtungen, d1e 1NSs Vısıer o  3880081 sind, SOI1-

dern 1st 1ne andere Art VO Gesetzesgehorsam, die VO Jesus angezielt 1St. Es 1St Wel-
telsohne VO dieser (jesuanıschen) Unterweıisung her verstehen, da dıie christliche
Gemeinde, nıcht ohne schmerzliche Debatten Apg f 1O: 14 15) un! mM1t Rücksicht auf den
gewaltigen Zustrom VO Heiden 1in dıe Kirche, zunehmend 1ne entschiedene Dıstanz
den Rıtualgesetzen einnahm.
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In d€1'l etrtzten Stunden se1nes Lebens wurde Jesus 1m Namen des (sesetzes
verurteılt (Joh 197) Dieser Wıderspruch wırd besonders 1m Evangelium des
Johannes 1Ns Relief gerückt, 1aber erscheıint auch b€l den synoptischen
Evangelien (vgl Mt 26,65; Mk 14,63; LE Di1e gleichen synoptischen
Evangelien bestätigen außerdem klar, da Jesus Abend VO seınem Sterben
MMIt seınen Jungern das Pascha se1ines Volkes feiern wollte (Lk Jesus
fügt sıch 1ın das Gebot e1n, das mehrmals 1n der Schrift vegeben wurde. Di1e
Feier dieses Festes 1St nıcht 1Ur eine Erinnerung, eıne Hervorholung der eın
ritueller Rahmen für die Eınsetzung der Euchariıstie. Durch dieses Gedächtnis
der jüdıschen Tradıtiıon bestätigt Jesus dıe Gültigkeit des Sinaibundes 1mM Fın-
klang mI1t der Schriuft: ‚Nıcht m1t iHISGCTER Vätern hat der Herr diesen Bund g-
schlossen, sondern miıt UunsSs, die WIr heute 1er stehen, MIt uUu11l5 allen, mı1t den
Lebenden“ (Dtn 5,3) Dieser Vers stellt das Herzstück der jüdischen Pesach-
lıturgıe dar. Indem Jesus erklärt: SICHh habe mich sehr danach gesehnt, VOI me1-
1818 Leiden dieses Paschamahl ‚QBÜHE euch essen“ (X  ‚g stellt se1n FEı
ben und Sterben 1ın den Heilsplan Gottes, w1e 1M liturgischen Gebet der
Osternacht 7E Ausdruck kommt. Auf diese Weıise ze1gt sıch Jesus bıs SEe1-
öla etzten Atemzug der Tora (dem Gesetz) *rl
Jesus hatte schon vorher diesen Weg gewählt, als ach der Taufe (vom Ta1u-
fel) versucht wurde. In Gethsemanı hat ausdrücklich se1ın Verharren 1mM
Wıllen des Vaters wıeder versichert. Es andelt sıch nıcht eıne Ersetzung
(Substitution), W1€ 1L1Aall mMI1t Bezug auf eıne Auslegung des Hebräerbriefs!®

15) Vgl Anmerkung
16) ebr 67415 hat oft ZUTE These der Hınfalligkeit des Ersten Bundes geführt. Der Briet die

Hebräer hat seiınen Tıtel nıcht VOT der Mıiıtte des Jahrhunderts bekommen 1STt ine
Darlegung über das Priestertum Christi. Die Adressaten sınd, WwW1e se1n unbekannter Vertas-
SCT; Judenchristen. Datiert 1St der Brief nach dem Jahr A0 als die Zerstörung des Tempels
eiıner Neuordung des jüdısches Kultes führte. Kapitel 11 enthält eın bemerkenswertes Lob
aut den jüdıschen Glauben durch d1€ Jahrhunderte hındurch. Den Judenchrısten, die nach
der Gültigkeit des Riıtualgesetzes fragen, der Brief auseinander, da{fß die LECEUC Heıls-
ökonomıe, dıe Chrıistus 1Ns Leben rief, 1ın Kontinulntät mıiıt der alten steht. Durch seıne Hım-
meltahrt 1St Jesus 1Ns hıimmlısche Heılıgtum eingetreten, das der Archetyp des Tempels 1ın
Jerusalem WAäl, un: für ımmer bleibt. Die Tieropfer SOWI1e dıe Funktion des Hohenpriesters
sınd auch nıcht mehr erforderlıch, se1lt das Opfter Christı Kreuz dargebracht worden W arlr

un:! selmt Christus der alleinıge Priester StT. Die Vollendung des Opfters Christi liegt 1n dessen
Gehorsam: a ıch komme, deinen Wıllen tun  < (Hebr LO:9) Der Brief die
Hebräer sucht den Vollsinn der Schrift („sSenNsus pleni0r“), die NEUEC Heilsordnung i o

klären, die durch die Auferstehung Jesu inaugurıert wurde. ber der Brief enthält sıch ]Je9-
lıchen Urteıils über die Bedeutung des jüdischen Kultus, W1€e sıch 1n der Synagogenlitur-
21€ vollzieht.
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behauptet hat, sondern ein Ere1ign1s, dıe Danksagung des Sohnes,
der se1n Leben hingıbt eingebunden 1Ns Herz des Bundes. In diesem Sınn be-
deuten die Zwolftf die Anwesenheıit des Israels der Vater. der Stunde, da sıch
die Sündenvergebung vollzieht und sıch das ewıige Hochzeitsmahl ankündigt.
Idiese Beziehung Z Bund 1m Augenblick, als Jesus die Fucharistie einsetzt,
hat eıne hochwichtige Bedeutung für das Verständnıis der Beziehung zwischen
Altem und Neuen Bund
Die Fucharıstıie wıiederholt die Lebenszusage, Ww1e€e sS1e 1n der Tora Zu AUS-
druck kommt”, und dıe prophetische Ankündigung eiıner Zeıt für i K
rael und d1€ Völker.!8 Die 1er Berichte, die sıch auf das ahl Jesu beziehen‘?,
bestehen auf dem Neuen des Bundes, wWw1e€e be] Paulus und Lukas,; der auf der
Kontinuıität, W1€ be] Matthäus und Markus. Sıe bestätigen den endgültigen
Charakter eiıner Handlung, die eine CHE Ara einleıtet und eınen Ausblick auf
das och kommende Gottesreich (LKK beinhaltet. Es scheıint, da{fß I1all

sıch VO dieser Zweiteilung folgendermaßen eıne Vorstellung machen annn
Den ersten judenchristlichen Gemeinden IS} die Eriınnerung wichtig, da{ß Je
SUS seın Blut vergofßs fr viele“; den ersten heidenchristlichen Gemeinden 1st
geradewegs angeze1gt, dafl S1e mMi1t dem „für euch“ Kor Jet2E 211

Bund zugelassen siınd In beiden Tradıtionen findet sıch das Beharren auf ei-

W as Neuem.
ber mu{flte das Ereign1s des Neuen das Leiden und den 'Tod Jesu
einschliefßßen? Dieser Wiıderspruch 7zwiıischen der Verheifßung des Lebens und
dem 'Iod Kreuz, den Paulus als „Skandal“ für die Juden bezeichnet (1 Kor
623 hat die Jünger hne Zweıtel WwW1€ Jesus selbst eıner „relec-
ture  c der Schrifttexte ZWUNSCH, iınsbesondere der Gestalt des leidenden
Gottesknechts be1 Jesaja, „‚durch dessen Wunden WIr geheilt siınd (Jes 53,5):
„Gehorsam bıs Zzu Tod- (Phil 2,8) nımmt Jesus bıs zuletzt die Rolle des
„Gottesknechts“ auf sıch und „macht dıie vielen gerecht: (Jes

Die Beziehung Zzayıschen Altem und Neuen und

Auft solche Weiıse 1St eine CUe Beziehung 7zwischen Israel und den Völkern
entstanden. Paulus schreibt dıe Epheser 2,13-14): S letzt aber se1d ıhr, die

17) Vgl [Itn 30.15=20 un! Ex 12,12-13
18) Vgl Jes 42,6 „Ich habe dich geschaffen un: dazu bestimmt, der Bund für meın Volk un das

Licht für die Völker se1n; Jes 49,6 S S 1st Wwen1g, da{fß du meın Knecht bist, LLUTL die
Stiämme Jakobs wıeder aufzurichten un dıe Verschonten Israels heimzutühren. Ich mache
dıch ZU Licht für die Völker, damıt meın eıl bıs das Ende der Erde reicht.“

19) Kor 112925 Mt 26,26-29; Mk 14,22-25; L 2219
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ıhr e1nst iın der Ferne WarTtT, durch Jesus Chrıistus, namlıch durch se1n Blut, in
die Niähe gekommen. Denn 1STt Friede. Er vereıinıgte dle beiden Teile
(Juden und Heıden).“ FEıne solche Auffassung der Beziehung zwiıischen dem
Alten und dem Neuen Bund zwıngt 1ın keiner Weıse, das, W 4S HEL iSt;, durch
dıie Abschaffung des Alten begründen.
Der Bund 1St alt, insotern sıch autf dıe Verheifsung (sottes gründet. [)as Jüdı-
sche Volk bleibt ımmer dessen LE Das (Eetzte) ahl Jesu vollzieht sıch
nıcht lediglich 1m Rahmen des jüdischen Pesach, CS 1St auf das Pesachgesche-
hen bezogen. Der alte Bund 1St indessen eın 1mM eigentlichen und spezifi-
schen Sınn 1n etreff der Völker: S1e sınd schon eingeschlossen 1n die degens-
verheifßsung Abraham (Gen 12,3), haben 1aber Jetzt direkten Zugang TE

Bund erhalten (Eph Z Ö; vgl Eph 4,5-6). Vom christlichen Glauben her gCSC-
hen, 1ST der Bund auch für das Volk Israel NCU, das VO Anfang ZUur endzeıt-
lıchen Erneuerung aufgerufen 1St
Es ware eın Irrtum, den Charakter des und ewıgen Bundes, der durch
die 'Tlat Jesu manıtest wurde, derart begreifen, als würde alles, W 4S vorher
W ädl, damıt seınen Sınn verlieren. Das Ite Testament bleibt „Wort Gottes”,
sowohl für das jüdiısche Volk als auch für die christliche Kırche.

Schlufß
Wır nehmen die Bibel als den Grund un die Inspiration uUuNseIcCcs heutigen 6>
ens ‚Durch dıie Betrachtung des unermeßlichen Reichtums der Schrift
schließen WIr uns dem Volk d dem die Zusage des Heıls VO Anfang Of-
enbart wurde, nämlıich dem jüdischen Volk.“?2! Den bleibenden Wert des Al
ten Testaments erkennen, bedeutet dıe Chance, den Dialog zwıischen Juden
un Christen eröffnen.

20) Johannes Paul I1 hat gegenüber der jüdischen Gemeinde VO  a Straßburg Oktober
19858 erklärt, E durch meılne Worte anerkennt die katholische Kirche, 1n TIreue den Er-
klärungen des I8 Vatikanischen Konzıils, den Wert des relıg1ösen Zeugnisses Ihres VO  e CSOFft
auserwählten Volkes, W1e€e der Paulus schreibt: ‚Von ıhrer Erwählung her gesehen sınd s1e
VO  e (zOtt geliebt, un das der Väter willen. Denn unwiderrutlich sınd Gnade und Beru-
tung“ Röm 11,28-29), zıtlert nach: Der Apostolische Stuhl 1988 Ansprachen, Predigten
un Botschaften des Papstes. Erklärungen der Kongregationen. Vollständige Dokumenta-
t10N, Bachem Verlag, Vatikan/Kö6öln (: J. 55

21) Johannes Paul L Ansprache Zu 25 Jahrestag VO  e „Deı Verbum“ Dez 1990
Nr. 2021 Febr. 1991 1415
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Hans Josef Wollasch

arl Sıegfried Bader wurde DE August 1905 als Sohn Lehrers
Waldau b€l ST Margen auft dem Schwarzwald geboren Hıer und Spater
Gutmadıngen be] Geisingen Donaueschingen verbrachte Ju-
vgend ahre die Ferienzeıten oft der He1ımat SC1LIGT Multter ach be1 KEn-
CIl Daraus erwuchs Liebe der herben Landschaft der Baar und der
heiteren des Hegaus Nach dem Abitur Donaueschingen 19724 studıerte

Tübingen Wıen und Heıdelberg und PFrOMOVIECFLE 19258 ZU Doktor der
Rechte Nur kurze Zeıt W ar der Jurıst Staatsdienst 1933 wurde eNTt-
lassen, und diese Tatsache, verbunden MIL der jüdıschen Abstammung SC111GT
Tau Eva bewog das Gaupersonalamt ıhm als politisch nıcht tragfähig die
Aufnahme die Badische Hıstorische Kommıissıon VCErWCISCIN Daraus
wıeder eıtete sıch C116 eitere Zurücksetzung ab und ZW ar eım Direktoren-
Wettbewerbh für das Badische Generallandesarchiv Karlsruhe Sommer
19358 als Bader der „ohne Einschränkung als der Geeignetste und W155C11-
schaftlich Fähigste galt nıcht berücksichtigt wurde
1933 eröffnete Karl Sıegfried Bader Freiburg C116 Anwaltskanzlei und
übernahm parallel] A711 wıssenschaftlichen Bereıich „VA@)  3 1936 bıs 1945 die
Leıtung des Fürstlich--Fürstenbergischen Archivs ı Donaueschingen. 1947
habıilitierte sıch ı Rechtsgeschichte und Kırchenrecht, obwohl C1MN Jahr

schon einberuftfen worden WAal,; Juli 1945 kehrte 4aUS amerı1ıkanı-
scher Kriegsgefangenschaft e1ım Als Rechtsanwalt hatte sıch Dr Bader vieler
jüdischer Mandanten ANSCHOMMCN solange Juden der SOgCENANNTE jüdische
Mischlinge der Stadt och leben urften Mıt dem Eıntreten für VO NS-
Staat Entrechtete und Verfolgte trat MI1 der gleichgesinnten Gertrud C K-
11L67 Im Auto bıs dieses VO der Wehrmacht beschlagnahmt
wurde und hınter den gepolsterten Doppeltüren des auch ber C1INEC Hınter-
treppe erreichbaren Büros, besprachen die beiden die schwindenden Mög-
lıchkeiten des Heltens wıssend da{ß S1C auf VO Übertlutetwerden be-
rohten Insel arbeiteten In ausführlichen Rückschau „Freiburger
Rundbrief“! ZU Geburtstag VO Gertrud Luckner hat arl Sıegfried Ba-

Ir Hans Josef Wollasch 1ST Leıter des Archivs des Deutschen Carıtasverbandes 111 Freiburg
1) XII Nr September 1960
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der dieses Zusammengehen lebendig geschildert, das eendet wurde, als
eingezogen und Gertrud Luckner 1mM März 1943 verhaftet wurde; diesem
Zeıitpunkt die meılisten der badischen Juden längst deportiert. Wie Ba-
der, kam auch Gertrud Luckner 1m Juli 19745, ach ihrer K7Z-Haft und eiıner
1abenteuerlichen Reıise durch Nachkriegsdeutschland, wieder ach Freiburg.
Während S1e unverzüglıch 1M Werthmannhaus MIt dem VO Deutschen Carı-
tasverband eingerichteten Refterat „Verfolgtenfürsorge“ Hılte für NS-Opter
anbahnte und vermittelte, engagıerte sıch als polıtısch nıcht belasteter und
eshalb VO der französischen Besatzungsmacht beauftragter „kommiuissarı-
scher Oberstaatsanwalt“, annn als Generalstaatsanwalt in Freiburg 1n Prozes-
SCI] NS-Verbrecher, anderem die Brandstifter der rel-
burger 5Synagoge.
Zu dieser polıtıschen und soz1alen „Aufräumungsarbeıit“ rechnete auch die
Aufhellung der Umstände, dıe Gertrud Luckners Entdeckung und Verhaf-
Lung durch die Gestapo geführt hatten. Im August 1947 fuhren beide ach
Düsseldorf, AaUS den erhaltenen Ermittlungsakten der Gestapo Erkennt-
nısse und Belege für das Handeln VO Gestapo-Akteuren und Carıtas-Infor-
mant(ınn)en gewınnen. 7 war gelang dem Freiburger Generalstaatsan-
walt nıcht, Ermittlungsverfahren VO ıhm Beschuldigte iın Gang
bringen. och verdanken WIr W Karl Siegfried Bader, dafß durch die Anter-
tıgung VO Fotokopien AaUS den rel umfänglichen Orıginal-Aktenbänden, dıe
heute als verschollen gelten; der Nachwelt eiıne unschätzbare Quelle gesichert
hat, die unNls berichtet, W 4S Gertrud Luckner 1mM rıtten Reich für die Juden

hat, und W1€ die damalıgen Machthaber ıhr und iıhrer zahlreichen Hel-
ter(innen) menschliches Tun bewerteten. Eın „testiımonıum Carıtatıs“ NnNannte
der Mıtstreıter Bader, W as Gertrud Luckner Lebensbedrohung geleistet
hatte.
Die erschreckenden und bedrückenden Erfahrungen mı1t Antısemitismus und
Judenhafßs 1n der natıonalsoz1ialıstischen Zeıt ührten Gertrud Luckner der
Überzeugung, da{ß L1UTr dıe Versöhnung und Verständigung zwiıischen Christen
und Juden die Hoffnung autf eın friedliches Nebeneinander der Menschen
liefß Be1l ıhrem konsequenten Aktivwerden 1n diese Richtung wuflte S1e sıch
VO Freunden unterstutzt. Das TIreffen e1lnes leinen relses 1n Freiburg,

März 1948 1m Hause des Pathologen Franz Büchner (vgl. FrRu
411  J1  9  1, W ar dem Thema gewidmet: „Wıe ann eın Gespräch 1M
kırchlichen Raum Z Frage ‚Christentum und Judentum‘ begonnen WCI -

den?“ Es vereınte neben der Inıtı1atorın die Teilnehmer arl (Jtto Thieme,
Clemens Bauer; Aloıs Eckert, Emil Eıffler, Bernhard Welte, KRupert Gıessler,
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Robert Scherer, Edıth ei(ß und arl Sıegfried Bader Der dabe] entwickelte
Plan, eıne periodische Publikation als Forum für Katholiken, Protestanten
und Juden schaffen, wurde fünf Monate spater mıt der Startnummer des
„Rundbrief . D: Förderung der Freundschaft zanyıschen dem alten UuUN
Gottesvolk ımM (7Jeıste der beiden Testamente“ verwirklicht.
Bader blieh diesem Gesprächskreıs Gertrud Luckner und ıhren Anlıegen
LLCU; 1mM Maärz 1949 pragte die Diskussion, W1€ anhand der VO ıhm referjer-
ten Gestapo-Akten Luckners der „Liebeswiderstand“ dokumentiert und
eın Stück Humanıtät durch Weıterüberlieferung testgehalten werden könne.
In seinem schon erwähnten Rückblick VO 1960 rechnete seinen
„schönsten Erinnerungen die überwiegend OSe Zeıt dieser Nachkriegs-
Jahte*, Gertrud Luckner manchen Kongressen und Besprechungen beglei-
tet haben dürten. Enttäuscht durch Schwierigkeıiten und Mißertolge be1
Vertahren Miıttäter des NS-dystems, legte arl Sıegfried Bader 1951 das
Amt des Generalstaatsanwalts nıeder und tolgte einem Ruf als Ordinarius für
Rechtsgeschichte ach Maınz. 1953 übernahm den Lehrstuhl für schweize-
rische und deutsche Rechtsgeschichte der Unıversıität Zürich. Jahre lang,
bıs se1iner Emerıitierung 19775, hat 6T OIrt eınen Forschungsschwerpunkt
der Rechts- und Landesgeschichte gestaltet, der international Ansehen genofß.
Bader selbst, der ber 14006 Veröffentlichungen 7A1 Strafrecht, ZALE Verfas-
sungsgeschichte, ZUr Rechts- und Landesgeschichte besonders des alemannı-
schen Raumes als Lebenswerk vorzuwelsen hat, erfuhr dieses Anerkanntsein
nıcht mınder. Er WAar geschätztes Miıtglied 1m Bodensee-, Breisgau-, Hegau-
und hohenzollerischen Geschichtsvereın, 1mM Arbeıitskreis ür mittelalterliche
Geschichte Konstanz und 1mM Alemannıischen Instıtut Freiburg. Die Fürst-
lich-Fürstenbergische Famiılie stutzte sıch auf se1ıne 1enste als wıssenschaftlı-
cher Berater und Gutachter och bıs 197 Die Stadt Sıngen Hohentwiel,
1n deren Archiv selne wıissenschaftliche Korrespondenz hinterlegte, verlieh
ıhm die Goldene Ehrenmedhizuille. Fur seine grundlegenden Forschungen ber
die Geschichte des Elztals erhielt dıe Ehrenbürgerwürde der Stadt Elzach.
[)as Bundesverdienstkreuz Klasse ahm Crst im zweıten Anlauf A seline
„Abneigung durchstochene Revers“ überwindend.
Von Zürich A4aUsS hat arl Sıiegfried Bader och ber viele Jahre hinweg mMI1t
Gertrud Luckner korrespondiert, bıs 2nnn die natürlichen Beeinträchtigun-
CI der tüntf Jahre äalteren Kampfgefährtin Unrecht und Unmensch-
iıchkeit auch diese GemeLjnsamkeit neutralisierten. Der Inftormationsaus-
tausch mIit dem Archiv des Deutschen Carıtasverbandes ber das
Wohlergehen VO ucki® und das Schicksal der hıstoriıschen Quellen ıh-
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EG Tätıgkeıt während der Nazızeıt begann 198 / und verdichtete sıch treund-
schatftlıch. Prof Baders ausgepragtes Interesse diesen selbst erlebten Zu-
sammenhängen VO Vertolgung, Wıderstand und „Wiıedergutmachung“ 1e18
ıh och 1n den ersten Septembertagen 1998 die für den Druck vorbereıtete
Dokumentation der Gestapo-Akten Gertrud Luckners kritisch gegenlesen?.
Am 15 September 1998 1STt Prot Dr arl Sıegfried Bader in Zürich gestorben,
7wel Jahre ach seiner Gattın, dıie lange Zeıt och gepflegt hatte. Im Aam1-
liengrab 1n Geisingen 1St CI, Ehrenbürger auch dieser Gemeıinde, beigesetzt.
Se1n unbestechliches Eıntreten für Verfolgte und Opter VO Unrecht, ber
lange Wegstrecken der Seıite Gertrud Luckners, oll nıcht VErLrSCSSCH se1InN.

H.-J] Wollasch: „Betrifft Nachrichtenzentrale des Erzbischofs Gröber in Ereibute: Die Er-
mittlungsakten der Geheimen Staatspolizeı Gertrud Luckner (Karlsruher
Beıträge ZUT Geschichte des Nationalsoz1ialısmus, 4, Konstanz

Kriıitische Bemerkungen zu eiınem Schreiben der
deutschen ISCNOTEe S Religionsunterricht

Werner TIrutwın*

Am September 1996 haben dıe deutschen Bischöfe das Schreiben „Die bıl-
6C 1dende Kraft des Religionsunterrichts veröffentlicht, 1n dem C VOTL allem

die „Konfessionalıtät des katholischen Religionsunterrichts“ geht. In diesem
Hırtenwort werden wichtige Aufgaben des Religionsunterrichts beschrieben,
das Bıldungspotential des Religionsunterrichts aufgezeigt, dıe konkreten
Schwierigkeiten nıcht geleugnet und die Beibehaltung der Konfessionalıität
des Relıgionsunterrichts STENCULTE gefordert. Wenn Ial VO der umstrıttenen
Frage der Kontessionalıität absıeht, erscheıint 1mM Grundduktus das Biıld eiınes
anspruchsvollen und zeıtgemälsen Religionsunterrichts. Einzelne Passagen,

Z Zivilreligion, eignen sıch durchaus für eıne Auseinanderset-
ZUNg 1n der Sekundarstufe I1 Das bischöfliche Wort wiırd YVALDRB Zeıt

Werner Trutwiın, Oberstudiendirektor D 9 Verftasser VO zahlreichen Schulbüchern für den
Religionsunterricht un Werken über Christentum un:! Weltreligionen, 1st Mitglied der Ar-
beıitsgruppe „Fragen des Judentums“ der Okumene-Kommission der Deutschen Bischofs-
konterenz SOWI1e des Gesprächskreises „Juden un Christen“ beim Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken.

1) Zıtiert nach: Die ıldende Kraft des Religionsunterrichts, Sekretariat der Deutschen Bı-
schofskonferenz, Bonn 1996
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katholischen Religionspädagogen, Religionslehrerinnen und Religionsleh-
LEL studıiert, diskutiert un in der Frage der Konfessjionalıtät auch krıitisıert.
Irotz des beachtlichen Umfangs VO ber Seıten 1St erstaunlıch wen12g VO

Judentum dıe ede Jüdisches kommt insgesamt viermal 1n den Blick, Z7We1-
mal eher PASSant, zweımal austührlicher. Der jüdısche Religionsun-
terricht für jüdısche Kınder 1Sst einmal eher beiläufig erwähnt (21) Eın ander-
mal wırd Recht betont, da{ß der kontessionelle Religionsunterricht m
ökumenischem Geıist“ erteilt werden mu{ Damıt 1St zunächst eiıne OÖffnung

den anderen christlichen Konfessionen gemeınt. IDDann heißt CS „Analoges
oilt für das Gespräch MIt dem Judentum und den nıcht-christlichen Religi0-
nen  I (76) Hıer 1St eın richtiges und wichtiges Unterrichtsprinzip tormuliert,
das in der heutigen Schule nıcht unberücksichtigt leiben darf
Relatıv ausführlich wiırd als eın bıblisches Beispiel für dıe Bıldungsrelevanz
des Religionsunterrichts eın 1Inweıls auf Jes 43,1b-3a und 49,15-164a gegeben
(35) Hıer 1st ausdrücklich VO „Israel“ und dem „Volk“ die ede Wıe 1es g_
schieht, At allerdings ratlos. Zitiert wırd das Prophetenwort „Fürchte dich
nıcht, enn ıch habe dich ausgelöst, ıch habe diıch e1im Namen gerufen, du
gehörst MIr. Wenn du durchs Wasser schreitest, bın iıch be] dır, WE durch
Ströme, ann reißen s$1e dıiıch nıcht fort Wenn du durchs Feuer gehst, WIrSsSt du
nıcht VErSCNZT, keine Flamme wırd dich verbrennen, enn iıch, der Herr, bın
e1n Gott, iıch, der Heılige Israels, bın eın Retter“ (Jes 43, 1b-3a). Der Kom-
IHEAHTAaT 2WAR lautet: - Das 1St unvertälscht dıe Stimme des Evangelıums. S1e oilt
auch angesichts der Katastrophen dieses Jahrhunderts.“ Dafs das Jesajawort
eın ergreitendes Wort des Irostes se1n kann, dart gewilßß nıcht bestritten
werden. ber annn jemanden, der sıch W1e€e ljob weıtere Fragen nıcht
verbieten lassen will, auch zutiefst beunruhigen. Er wiırd wıssen wollen, W1€e
siıch das Wort V3 Feuer, das nıcht verbrennt, und VO der Flamme, die nıcht
VETISCNZL, angesichts der Schoa, 1n der 1mM Feuer und 1n den Flammen mehrere
Millionen Juden, darunter eıne Miıllion Kınder, umkamen, als Evangelium be-
waährt und gerade auch für das 26 Jahrhundert oilt. Eıne Ntwort auf diese
heliegende Frage wırd mı1ıt keinem Wort angedeutet. Das turchtbare Problem
scheint nıcht einmal wahrgenommen Se1IN. Dabeji erührt das Selbstver-
ständnıs des Judentums, W1e€e die vielen Versuche elıner jüdischen Theologie
Z Schoa zeıgen. Es wiırtft auch grundsätzliche, die Fundamente des christli-
chen Glaubens berührende Fragen für den katholischen Religionsunterricht
auf Es genugt nıcht, das schreckliche Geschehen und das ermutigende Bıbel-
WOTIT NUr gegenüberzustellen. In der schulischen Praxıs annn sıch 1es nıcht
bewähren.
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Di1e umfangreichste AÄußerung ZUuU Judentum erfolgt der Überschrift
„Konfession und JIkumene“ (47) Dort heıilßst 6S „Wenn “OoON Ohkumene die
ede SE ANnNnNnN denken Z01V Katholiken ın Mitteleuropa ZUuerst die Einheit
MLLE den Kirchen der Reformation, PYSE spater dıe Kiırchen der Orthodoxie.
Selten ber denken Z0O1V den ersien UN radıkalsten Bruch, der der Kırche ın
die Wıege gelegt SE dıe Spaltung DVO  S der 5äynaz0oge. Diese Irennung ber
hennzeichnet die Kirche fundamentalsten UN Läfst die spateren Spaltun-
SEN PYSLE verstehen. Auf diese offene Wunde hinzuweisen, SE deshalb noLwen-

dıg, ameıl alle Kırchen lernen MNUSSEN, MLE dieser schmerzhaften Wunde lo-
ben eıt dem Z a@weiten Vatikaniıschen Konzıl SE uch ımM Religionsunterricht
diesbezüglich eiInNe Empfindsamkeit gewachsen, die für e1in ökumeniısches Be-
wufstsein außerordentlich wichtig ISE. Es WAY einNe geschichtlich mwälzende
und INn ıhrer Bedeutung hıs heute och nıcht zureichend gewdärdıgte Tat, als
Papst Johannes aul 7986 den Weg vVO Vatiıkan ZUNY Großen Synagoge
Roms QInNG. “
Erfreulich 1St dieser Passus zunächst einmal eshalb, weıl anze1gt, da{ß$
Okumene nıcht auf die christlichen Kıirchen begrenzt werden darf, sondern
AaUsSs christlicher Perspektive auch das Judentum (hıer wırd 1Ur „dıe Synagoge“
genannt) umtafßt. Ob die Aussage umgekehrt auch AUuS der Sıcht des Juden-
[UmMS akzeptiert werden kann, se1 jer dahingestellt. Bemerkenswert 1St auch,
da{fß diese Irennung als der „GFSTIEC und radıkalste Bruch“ der Geschichte der
Kırche bezeichnet und als „offene“ und „schmerzhafte Wunde“ empfunden
wırd Sprachlich miıifsglückt 1ST siıcher die Wendung VO dem Bruch, „der der
Kırche 1n die Wıege gelegt 1STt  c Mıt keinem Wort wırd daraut eingegangen, 1n
welchen Punkten sıch das Verhältnis der Kırchen Israel VO Verhältnis der
Kirchen untereinander unterscheidet. Darum werden A4US dieser jüdısch-
christlichen Irennung, die Recht als die „ amı fundamentalsten“ ZECENANNL
wırd, keine Schlufßfolgerungen für die Praxıs des Religionsunterrichts 9CZO-
SCH, W1€e das 1mM Blick auf die anderen Kirchen geschieht. Wohl wırd das
/ weıte Vatiıkanıische Konzıil gemeınt 1St „Nostra aetate“ und den
Besuch des Papstes 1n der Großen Synagoge Roms erinnert. In der Tat sınd
beide Ereignisse Meılensteine 1n der langen Geschichte der Kırche mıt dem
Judentum, die auch den Religionsunterricht, dem dankenswerterweise eıne
wachsende „Empfindsamkeit“ für diese Thematık bescheinigt wırd, nachhal-
t1g beeinflußt haben
Zusammenftassend Alt sıchb dafß Ianl froh se1ın mufß, da{ß das Judentum
ın diesem wichtigen bischöflichen Schreiben überhaupt vorkommt. Rıchtige
Grundprinzıpien für die Behandlung des Judentums lassen sıch AaUS diesem
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Text ableiten. ber alles 1n allem hat das Judentum doch nıcht die Beachtung
gefunden, die CS haben mufß, WE die Irennung VO der 5Synagoge als die
„fundamentalste Irennung“ bezeichnet wırd, welche die Kırche ertahren hat
und die “die spateren Spaltungen erst verstehen“ äßt Nıcht einmal 1mM Aa
hang, der wichtıige offizıielle ErklärungenZReligionsunterricht ‘9 sınd
die „Hınweıse für elıne richtige Darstellung VO Juden und Judentum in der
Predigt und 1n der Katechese der katholischen Kıirche“? erwähnt, die
Junı 1985 VO der vatıkanıschen Kommıisıon für die relig1ösen Beziehungen
Z Judentum veröftentlicht wurden. So A{lst das Schreiben be] allem
Wıllen die wachsende „Empfindsamkeit“ der Kıiırche für das Judentum eher
ITUHI: VO Ferne ahnen.

Vgl Rendtorff/H. Henrix (E6.): Dıie Kırche un: das Judentum. Dokumente VO  3 1945-
1985 Paderborn

Die Reichspogromnacht
Erfahrungen mıt einem Unterrichtsprojekt

Hans-Jürgen Zacher*
AES geht uch nıcht Schuldzuweisung, sondern Verantwortung für dıie
Vergangenheit und die Zukunft. Ck (Martın Stöhr)
Das Gedenken die Reichspogromnacht VO November bjetet dıie Mög-
ichkeıt, auch Jugendliche für dıe Thematık dieses schrecklichen Tages SCI1-
sıbilisieren. Projekttage der Projektwochen diesem Thema stehen daher
1ın vielen Schulen aut der Tagesordnung. Junge Menschen werden
und aufgefordert, durch Gespräche mıt iıhren Großeltern herauszufinden, W 4S
diese 1n der Zeıt des Natıonalsozialısmus erlebt haben Die ZU Tel unbeque-
HIC  = Fragen der Jugendlichen werden jedoch nıcht 1ın allen Famılien beant-
WOTrtiet Dıies kann, W1€e der tolgende Beıtrag ze1gt, Ängsten, Unsicherheiten
und tiefen Krıisen be] den Jungen Menschen ftühren. Daher sollten Jugendliche
außerst sens1ıbel autf diese Thematık und das erwartende Schweigen vorbe-
reıtet werden. Im Folgenden werden die Erfahrungen mıt eiınem Kurzprojekt,
das 1m November 1997 eıner Schule durchgeführt wurde, beschrieben.

Dr. phil Hans-Jürgen Zacher, Dıpl Päd für Ev. Religionslehre, Geschichte un! port,-richtet einem Gymnasıum iın Nordrhein-Westfalen un:! 1sSt Lehrbeauftragter der [n
versıität Dortmund.
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7u wLele haben geschwiegenZu viele haben geschwiegen ...  Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse über das Judentum,  die Geschichte der Juden sowie gemeinsame Wurzeln jüdischen und christli-  chen Glaubens erarbeitet. Textgrundlage der Abschlußstunde waren folgende  Auszüge einer Rede von Prof. Dr. Johann Friedrich Konrad zum 50. Jahrestag  der Pogromnacht. „Der Jude Jesus von Nazaret lehrte in sinngemäßer Über-  einstimmung mit anderen jüdischen Meistern: Ihr habt gehört, daß zu den  Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der muß vors  Gericht. Ich aber sage euch: Schon wer mit seinem Bruder zürnt, der muß vors  Gericht! Wer zu seinem Bruder sagt - ‚Du Hohlkopf‘, der muß vor den Ho-  hen Rat, und wer sagt: ‚Du Idiot‘, der muß ins höllische Feuer (Mt 5,21 f)-Das  bedeutet: Diffamierung ist so schlimm wie Mord, Diskriminierung ist der An-  fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich vor Augen, wenn wir heute  an die Verbrechen vor sechzig Jahren in Deutschland denken. Jahrhunderte-  lange religiöse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, ver-  schärft durch einen im 19. Jahrhundert einwirkenden idiotischen Rassismus,  bereiteten die Untaten an den Juden vor, die zum ersten Male in ihrer ganzen  Unmenschlichkeit am 9./10. November 1938 grell aufloderten. Die Verbren-  nungen von Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mißhand-  lung von Menschen, das Sich-Vergreifen an fremdem Gut, waren nicht zu  übersehen.“  ... und schweigen immer noch  Schnell kam es zu einem lebhaften Gespräch unter den Schülern, und es wurde  festgestellt, daß zwar viele Menschen die brennenden Synagogen und die ge-  walttätigen Ausschreitungen gegen die Juden in der Pogromnacht 1938 gese-  hen haben müssen, hierüber aber, aus welchen Gründen auch immer, ge-  schwiegen haben. Gemeinsam wurde von den Jugendlichen beschlossen,  „Gedanken zur Pogromnacht“ schriftlich festzuhalten, sie in einer Klein-  gruppe zu überarbeiten und die Arbeitsergebnisse in einem Sammelband zu  dokumentieren. Die Arbeiten zeigen zum einen, daß Jugendliche sehr wohl  ein Interesse an diesem Teil deutscher Geschichte haben und auch sensibel  ihre Gedanken formulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,  daß auch heute zu diesem heiklen Thema in vielen Familien immer noch ge-  schwiegen wird. Die Erfahrungen zeigten auch, daß dieses Schweigen für die  FrRu NF 2/1999  121Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse ber das Judentum,
dıie Geschichte der Juden SOWI1e gemeınsame urzeln Jüdıschen und christli-
chen Glaubens erarbeıtet. Textgrundlage der Abschlußstunde tolgende
Auszüge eıner ede VO Prof Dr Johann Friedrich Konrad ZU 50 Jahrestag
der Pogromnacht. „Der Jude Jesus VO azaret lehrte 1n sınngemäßer Über-
einstimmung mı1t anderen Jüdıschen Meıstern: Ihr habt gehört, da{fß den
Alten ZSESAQL worden 1St Du sollst nıcht toten; WCI 1aber totet, der mMuUu OFIsSs
Gericht. Ich aber Sapc euch Schon Wer mMIt seiınem Bruder zurnt, der MUu OIS
Gericht! Wer seiınem Bruder Sagl ‚Du Hohlkopf“, der MUu VOTL den H6:
hen Rat, und WCT Sagl ‚Du Idioet‘, der MUu 1Ns höllische Feuer (Mt 521 Das
bedeutet: Diffamierung 1St schliımm W1e€e Mord, Diskriminierung 1STt der An-
fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich VOTL Augen, WCECLNN WIr heute

die Verbrechen VOT sechzig Jahren 1n Deutschland denken Jahrhunderte-
lange relıg1öse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, VCI-
schärft durch eınen 1m Jahrhundert einwırkenden iıdiotischen Rassısmus,
bereiteten die nNtaten den Juden VOIL, die ZAT: ersten Male 1n ihrer DaNZCNH
Unmenschlichkeit 9./10 November 1938 orell autloderten. Di1e Verbren-
NUNgCH VO Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mifßhand-
lung VO Menschen, das Sıch-Vergreifen remdem Gut, nıcht
übersehen.“Zu viele haben geschwiegen ...  Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse über das Judentum,  die Geschichte der Juden sowie gemeinsame Wurzeln jüdischen und christli-  chen Glaubens erarbeitet. Textgrundlage der Abschlußstunde waren folgende  Auszüge einer Rede von Prof. Dr. Johann Friedrich Konrad zum 50. Jahrestag  der Pogromnacht. „Der Jude Jesus von Nazaret lehrte in sinngemäßer Über-  einstimmung mit anderen jüdischen Meistern: Ihr habt gehört, daß zu den  Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der muß vors  Gericht. Ich aber sage euch: Schon wer mit seinem Bruder zürnt, der muß vors  Gericht! Wer zu seinem Bruder sagt - ‚Du Hohlkopf‘, der muß vor den Ho-  hen Rat, und wer sagt: ‚Du Idiot‘, der muß ins höllische Feuer (Mt 5,21 f)-Das  bedeutet: Diffamierung ist so schlimm wie Mord, Diskriminierung ist der An-  fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich vor Augen, wenn wir heute  an die Verbrechen vor sechzig Jahren in Deutschland denken. Jahrhunderte-  lange religiöse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, ver-  schärft durch einen im 19. Jahrhundert einwirkenden idiotischen Rassismus,  bereiteten die Untaten an den Juden vor, die zum ersten Male in ihrer ganzen  Unmenschlichkeit am 9./10. November 1938 grell aufloderten. Die Verbren-  nungen von Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mißhand-  lung von Menschen, das Sich-Vergreifen an fremdem Gut, waren nicht zu  übersehen.“  ... und schweigen immer noch  Schnell kam es zu einem lebhaften Gespräch unter den Schülern, und es wurde  festgestellt, daß zwar viele Menschen die brennenden Synagogen und die ge-  walttätigen Ausschreitungen gegen die Juden in der Pogromnacht 1938 gese-  hen haben müssen, hierüber aber, aus welchen Gründen auch immer, ge-  schwiegen haben. Gemeinsam wurde von den Jugendlichen beschlossen,  „Gedanken zur Pogromnacht“ schriftlich festzuhalten, sie in einer Klein-  gruppe zu überarbeiten und die Arbeitsergebnisse in einem Sammelband zu  dokumentieren. Die Arbeiten zeigen zum einen, daß Jugendliche sehr wohl  ein Interesse an diesem Teil deutscher Geschichte haben und auch sensibel  ihre Gedanken formulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,  daß auch heute zu diesem heiklen Thema in vielen Familien immer noch ge-  schwiegen wird. Die Erfahrungen zeigten auch, daß dieses Schweigen für die  FrRu NF 2/1999  121und schweıgen ımmer och
Schnell kam einem lebhaften Gespräch den Schülern, un 5 wurde
festgestellt, dafß ZW ar viele Menschen die brennenden Synagogen und die Dr
walttätigen Ausschreitungen dıe Juden 1n der Pogromnacht 1938 BCSC-
hen haben mussen, hıerüber aber, aUuUs welchen Gründen auch iımmer, g_
schwiegen haben (GGemeınsam wurde VO den Jugendlichen beschlossen,
„Gedanken Zr Pogromnacht“ schriftlich testzuhalten, S1E 1n einer Klein-
SIUDDC überarbeiten und die Arbeitsergebnisse ın einem Sammelband
dokumentieren. Dı1e Arbeiten zeıgen ZU eınen, da Jugendliche sehr wohl
ein Interesse diesem Tel deutscher Geschichte haben un auch sensıibel
ıhre Gedanken tormulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,
da{ß auch heute diesem eiklen Thema 1n vielen Famıilien immer och D
schwiegen wırd Die Erfahrungen zeıgten auch, da{ß dieses Schweigen für dıe
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Jungen Menschen sehr belastend se1ın annn So en chüler, da{ß oroße
Probleme habe, se1ıne Gedanken ber dıe Pogromnacht „aufs Papıer Y1ıN-
“  ven Er habe sıch intens1iv damıt auseinandergesetzt, 1e] gelesen und oku-
mentatıonen 1mM Fernsehen verfolgt. ber J€ mehr siıch damıt beschäftige,
desto mehr beunruhıigen ıh dieses Datum und die damıt verbundenen Ereig-
nısSse. Schliefßlich ertfuhr ıch, da der Grofvater des Schülers be1 der W ATl.

„Deshalb wırd dieses Thema 1n ULNScCICI Famiıilie auch totgeschwıegen. Meın
Problem IS da{ß ZUr gehörte und diese m1t der verant-

wortlich für die Verbrechen den Juden sind Obwohl meın Vater MI1r vers1-
cherte, da{ß meın Grofßvater nıcht den Verbrechen beteiligt W dl, wirtft sıch
für mich die Frage auf, inwıetfern davon wußlte. Mıt meınem Grofßfßvater
ar iıch arüber nıcht sprechen c Wıe mMI1r der Schüler erklärte, verfolgte ıh
die Unsicherheit ber die Vergangenheıt selines Gro(fßsvaters, se1it VOT einıgen
Jahren davon erfahren hatte. Es wurde für ıh iımmer ann fast unerträglıich,
WEenNnn der Jahrestag sıch näherte der dieses 'Thema 1n den Medien der der
Schule behandelt wurde. Die Arbeit dem Projekt „Reichspogromnacht“
habe ıh interessıert, aber auch sehr beunruhigt: ATC weıß recht guL ber die
Pogromnacht Bescheid und, obwohl ıch mIır keiner Schuld bewuft se1ın mufß,
habe ıch Probleme, mMI1t diesem Thema umzugehen.“

Chance des Gespräches nNULZEN

Di1e Erfahrungen, dıie Jugendliche be1 Gesprächen ber die Zeıt des National-
soz1alısmus 1n der Famılie machen, sınd unterschiedlich. Besonders Männer
scheinen eher Schwierigkeıiten haben ber dieses Thema sprechen. Eıne
Schülerin berichtete VO ıhrem Gespräch MIt den Großeltern. „Meıne
Grofßmutter erzählte MI1r sehr 7al So ertuhr die Enkeltochter auch, da{fß die
Großmutter 1mM / weıten Weltkrieg vergewaltigt worden se1l Von der
Großmutter wurde die Chance ZCENUTZL, das generationsübergreitende Miıt-
einander vertiefen und eıne leidvolle Geschichte für dıe nachwachsende
(Seneratıon persönlıch erlebbar machen. Der Gedankenaustausch W ar

schmerzhatt, weıl die „alten Wunden wıieder aufgerissen wurden“, aber CS W Ar

ohl auch hiılfreich und eine Erleichterung für die Gro{fßsmutter, ach vielen
Jahren ber diese „Schattenseıte“ ıhrer Lebensgeschichte reden können.
Vielleicht wurde damıt auch C1n Selbstheilungsprozefß 1n Gang ZESELZL. Sa
mıindest fand eın befreiendes Anvertrauen 9 welches die Beziehung der
beiden weıter vertiefte und eiıne NCUC, bisher nıcht gekannte ähe brachte.
e1m Grofßvater dagegen machte die Schülerin, W1€ auch der bereits erwähnte
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Schüler, eiıne negatıve Erfahrung. Er W ar keinem Gespräch bereıt, lockte
1b und wollte „alles mı1t 1Ns rab nehmen“. Die Enkel können 1Ur ber dıe
unausgesprochene Vergangenheit ıhrer Grofßfßväter spekulieren. Diese beiden
Gro{fßväter sınd keıne Einzeltälle. Das Schweigen 1ın den Famıilien ewiırkt eine
Bruchstelle zwıischen alt und Jung. [ )as Unausgesprochene wırd zumiıindest
VO der emotionalen Wırkung her dıie nächste CGeneratıon weıtergegeben.
Die Unterlassung der Versprachlichung e1lnes wesentlichen Teıls der eigenen
Lebensgeschichte kann, W1€e 1n dem Beispiel deutlich wırd, Unsicher-
eıt und Angst be] der Jüngeren Generatıiıon führen und Neurosen und
psychosomatische Störungen miıtbedingen. TIrotz Interesse den persönli-
chen Erlebnissen und Erfahrungen der Grofsväter, wiırd VO vielen Jugendli-
chen nıcht mehr nachgefragt, da ıch MI1r nıcht siıcher bın, wWwI1€e (der
Grofßsvater) das verarbeıten würde un welche Erinnerungen ıch be] ıhm her-
vorruten würde“ Somıiıt schützt der Enkel den Grofßvater VOT unangenehmen,
vielleicht schmerzhaften Eriınnerungen un entschuldıgt 1€es mMI1t der Begrün-
dung, „denn (der Grofßsvater) hat damals auch 1e] (Grauen erleben mussen“
Dı1e psychıschen Auswırkungen aut den Enkel dagegen werden VO dem
schweigenden Grof{fsvater AI nıcht der LLUT unzureichend edacht. Solange
dieser „psychische Knacks“ der äAlteren CGseneratıiıon nıcht geglättet ST bleibt
eın zwıischenmenschlicher Rıkßs, der auch dıe künftigen Lebensbereiche un
die Entwicklung der Jungen Menschen negatıv beeinträchtigen und belasten
anf
Darüber hınaus bleibt e1In entscheidendes Problempotential der deutschen
Geschichte ungeklärt. Das Fehlen dieser „Alltagsgeschichten“ ber die Po-
oromnacht un die Zeıt des Natıonalsozialismus 1St eın oroßer Verlust für die
Geschichtsaufarbeitung. Jedes och kleine „Körnchen“. jedes vermeıntlich
unspektakuläre Erlebnis mMuUu UuUSsSamMMECNgCLragCN werden, damıt AaUsS vielen
Einzelteilen das Mosaık „Geschichte des Natıionalsozialismus“ gefertigt WCI-

den annn Hıerzu mussen auch unbequeme, krıtische Fragen der nachfolgen-
den (seneratiıon erlaubt se1n.

Jugend VOY rechtsextremen Strömungen schützen
Die Auswirkungen des Nationalsozialismus stecken auch 1n der Gegenwart,
häufig getarnt und für Junge Menschen nıcht ımmer leicht erkennen. Nıcht
1A11 eline umfassende Schul- und Bıldungspolitik ann den Jugendlichen hel-
fen, platte Ideologien“ und geistlose Parolen entlarven, s1e benennen
und Gegenstrategıien aufzubauen. Neben der historischen und polıtischen
Bildung mussen dıe iındıiyvıduellen Erfahrungen der alteren Generatıiıon mit
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dem Nationalsoz1ialısmus, mI1t dem eıgenen Le1id und der jeweıls persönlich
erlebten Geschichte aZzu beitragen, dıe nachfolgenden (Generationen VOTL

rechtsradikalen Getahren WAarnen und schützen. Ansonsten esteht die
Gefahr, da eine ZUT Zeıt gefährliche Mischung A4US Arbeıitslosigkeıt, Ohn-
macht, Politikverdrossenheıt, Orientierungslosigkeit und Zukuntftsangst die
Jugendlichen 1in dıe AÄArme rechtsextremer Stroömungen treıbt. Es oilt, tatale
„Heilsbotschaften“ W1€ talsch verstandene Solıdarıtät, schlichte und undıtffe-
renzlerte Erklärungen und angebliche LOsungen be] exıistentiellen Lebens-
fragen emaskieren.
Die Jugendlichen haben keinen lebensgeschichtlichen Bezug vAHs National-
soz1alısmus. Daher hat die Generatıon, dıe diese Zeıt erlebt hat, dıe moralische
Verpflichtung, ıhre persönliıche Geschichte, auch WE S1EC och belastend
W al, zumındest ıhren Kındern und Enkeln erzählen und aut die Gefahren
des Natıionalismus und deren aktuelle Auswirkungen hıinzuweısen,;
praventiv eıner Ansteckung entgegenzuwiırken.

Mark Zonıs

In Ungarn hat jeder Zeıt Juden gegeben, aber erst MT der Erwerbung
Ungarns durch die Habsburger stand ıhnen der Weg orthın otten aut StA=
tistik lebten 1mM Jahre 1735 eLWAa 11 600 Juden 1n Ungarn. 1A8 dıe
$ ] 000O, ım Jahre 1850 bereıts ber 340 61908 In se1ıner Reichstagsrede Ja-
Uual_r 1939 Hıtler: in der Weltstatistik des Judentums nımmt Ungarn
ach den Ergebnissen der Volkszählung VO 1930 MI1t seiınen 44() 01010 Juden,
die 5,1 D/ der Gesamtbevölkerung entsprechen, den vierten Platz C111 Die Ver-
jJudung der Stiädte erfolgte erst 1n den etzten 100 Jahren. Die lıberalen Ideen
der dreißiger und vierzıger Jahre des vorıgen Jahrhunderts ZWaANSCH jedoch
die Städte, ıhre Tore dem Judentum öffnen, das 1U  D 1ın Scharen OFT seinen
FEınzug hıelt Die Folge dieser Entwicklung 1St dıie starke Posıtion, die das Ju
dentum heute 1mM Handel aller Stidte ınne hat Aktuell beträgt 1n den Städten,
Budapest AUSSCHOININCL, die Zahl der Handeltreibenden ınsgesamt VOO,

28 OO0 Juden sind Von entscheidender Bedeutung für das Juden-
Prof. Zonıi1s, geb 1921 ın Rumaänıen, studierte Sprachen und Geschichte der Universität
Odessa un:! Internationale Beziehungen 1n Frankreich. ach seiner Emigration 1977 lehrte

1n Frankreich, Spanıen un Italien. Se1it 1983 lehrt der VHS Frankturt.
E] V111,1089-1090.
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Lum und für die Judenfrage 1St dıie Hauptstadt Budapest, heute mehr als
50°% des Judentums ehbttum und für die Judenfrage ist die Hauptstadt Budapest, wo heute mehr als  50% des Judentums lebt ... Ich will heute wieder ein Prophet sein: Wenn es  dem internationalen Finanzjudentum in- und außerhalb Europas gelingen  sollte, die Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird das  Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde und damit der Sieg des Juden-  tums sein, sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa.“? Damit  hat Hitler vor der Welt die völlige Auslöschung des europäischen Judentums  angekündigt. Die Vernichtungsaktionen in den okkupierten und den verbün-  deten Ländern waren inzwischen in vollem Gang. Bis 1945 starben ca. 565000  ungarische Juden in deutschen Konzentrationslagern, im Arbeitsdienst oder  als Opfer von Terrorkommandos. Etwa 260 000 überlebten.? In der Folge des  Aufstandes im November 1956 verließen wiederum an die 20000 Juden das  Land aus Angst vor Pogromen und neuen antisemitischen Übergriffen. Heute  leben ca. 100000 Juden in Ungarn. Die Verantwortung für die Judenverfol-  gung kann nicht auf die Kriegsverbrecher beschränkt werden. Ihre Last trägt  die ganze Gesellschaft.  Ein schwedischer Held in Budapest  Der schlanke, etwa dreißigjährige Mann, der am 9. Juli 1944 in Budapest aus  dem Berliner Zug sprang, wurde von Mitgliedern der schwedischen Delega-  tion als Attache Raoul Wallenberg begrüßt. Der junge Diplomat entstammte  einer reichen Bankiersfamilie. Die Besorgnis der Ungarn um die von der De-  portation bedrohten Juden war akut geworden. Im März 1944 hatte Hitler mit  der Judenverfolgung in Ungarn begonnen und Tausende von Juden in die Ver-  nichtungslager abtransportiert. Damit begann die zügig durchgeführte Liqui-  dation des ungarischen Judentums. Auf Befehl von Adolf Eichmann traten  Zehntausende den 240 Kilometer langen Fußmarsch in den Tod an. Wallen-  berg fuhr den Todgeweihten nach und konnte viertausend Personen befreien.  Für die anderen Unglücklichen organisierte er mıt dem Roten Kreuz Lebens-  mittel, warme Kleidung und Medikamente. Als die Deutschen beschlossen,  sich des unbequemen Schweden zu entledigen, tauchte er unter und wirkte  fortan im Geheimen. Zehntausenden von Juden rettete er das Leben. Nach  1945 verschwand er unter nach wie vor ungeklärten Umständen in der  Sowjetunion.  2) Dokument 2663-PS. Hitlers Reichstagsrede vom 30. Januar 1939. Beweisstück US-268,  Staatsarchiv Nürnberg. Aus: Völkischer Beobachter, Münchener Ausgabe, 1. Februar 1939,  32. Jg., S. 6. Rede Hitlers vor dem Reichstag am 30. Januar 1939. Staatsarchiv Nürnberg.  3) EJ VIIL, 1105.  FrRu NF 2/1999  125Ich 111 heute wıeder eın Prophet se1n: Wenn s

dem iınternationalen FinanzjJudentum 1N- und außerhalb Kuropas gelingen
ollte, die Völker och eiınmal 1n eınen Weltkrieg sturzen, an wırd das
Ergebnis nıcht dıie Bolschewisierung der rde und damıt der Sıeg des Juden-
LUMmMS se1n, sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse 1n 2  Europa:- Damıt
hat Hıtler VOL der Welt die völlıge Auslöschung des europäischen Judentums
angekündıgt. Dıie Vernichtungsaktionen 1n den okkupierten und den verbün-
deten Ländern iınzwıschen In vollem Gang. Bıs 1945 starben 5635 01010
ungarısche Juden 1in deutschen Konzentrationslagern, 1MmM Arbeitsdienst der
als Opfter VO Terrorkommandos. Etwa 260 0i618 überlebten.? In der Folge des
Aufstandes 1mM November 1956 verließen wıederum die O 01010 Juden das
Land AaUus Angst VOIL Pogromen un antisemitischen Übergriffen. Heute
leben 100 01010 Juden in Ungarn. Die Verantwortung für die Judenverfol-
SUunNg ann nıcht auf dıie Kriegsverbrecher beschränkt werden. Ihre Last tragt
die Gesellschatft.

Eın schwedischer Held ın Budapest
Der schlanke, etwa dreißigjährige Mann, der Julı 1944 1ın Budapest AaUus

dem Berliner Zug SPTrang, wurde VO Miıtgliedern der schwedischen Delega-
t10on als Attach&@ Raoul Wallenberg begrüßßt. Der b  Junge Dıplomat eNtTsSLamMmML
eıner reichen Bankierstamıilie. Die Besorgnis der Ungarn dıe VO der De-
portatıon bedrohten Juden W ar akut geworden. Im März 1944 hatte Hıtler MmMI1t
der Judenverfolgung 1n Ungarn begonnen un Tausende von Juden 1n die NT
niıchtungslager abtransportiert. Damıt begann die züg1g durchgeführte Lıiqui-
dation des ungarıschen Judentums. Auf Betehl VO Adolf Eichmann traFten
Zehntausende den FAl Kılometer langen Fufißmarsch in den 'Tod Wallen-
berg tuhr den Todgeweıihten ach und konnte viertausend Personen befreien.
Fur dıe anderen Unglücklichen organısıerte mı1t dem Roten Kreuz Lebens-
mıttel, Kleidung un Medikamente. Als die Deutschen beschlossen,
sıch des unbequemen Schweden entledigen, tauchte und wirkte
fortan 1mM Geheimen. Zehntausenden VO Juden TEettete das Leben ach
1945 verschwand ach W1e€e VOTLT ungeklärten Umständen 1n der
SowjJetunion.

2) Dokument 2663-DPS Hiıtlers Reichstagsrede VO Januar 1939 Beweisstück.
Staatsarchiv Nürnberg. Aus Völkischer Beobachter, Münchener Ausgabe, Februar 1932

]g.; Rede Hıtlers VOTFr dem Reichstag Januar 1939 Staatsarchiv Nürnberg.
E} VE 1105
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Das Budapester Rabbinerseminar
Der sıch zuspıtzende Antısemitismus W ar der Rabbinerschule esonders
deutlich spuren. Schon 1n den zwanzıger Jahren W alr dem Horthy-
Regime‘ erstmals 1n Europa eın Numerus clausus für jüdische Studenten einge-
tührt worden. Miıt der „Operatıon Margaret” und der Besetzung Ungarns

März 1944 wurde das Seminar kontfisziert. Heute stehen die alte Rabbiner-
schule 1n der Jöszef-Körut-Strafße Z dern einstmals Jüdiıschen Viertel 1n Buda-
pEeST, und ıhr Rektor, Oberrabbiner Jözset Schweıtzer’, VOL vielfältiıgen Auft-
vaben. Auf dem Lehrplan des Seminars stehen jüdısche Geschichte, bıblische
Geschichte, Bıbelexegese, Talmud und Schulchan ruch (Religionskodex MI1t
Rıtual- und Zıvilgesetzen). Es werden wıieder Rabbiner und Kantoren AaUS$S

Ungarn und aus den osteuropäıischen Ländern ausgebildet. Vor der Gründung
der Hebräischen Uniiversıtät ın Jerusalem (191 W Aar das Budapester Rabbiner-
Semi1inar die bedeutendste jüdısche Hochschule Furopas. Dogar Studenten AaUus

Israel studieren OFT jüdiısches Recht, und Lehramtskandidaten jüdischer
Abkunft erhalten eıne Ausbildung als Jüdische Religionslehrer.

Dıie Synagogen und dıe Gemeinden
Dre1 Viertel der ungarischen Juden leben 1n Budapest. Darüber hınaus beste-
hen jüdısche Gemeıinden 1n größeren Stidten W1€ Pecs, Szeged, G yor, Miskolc
und Debrecen. Es z1bt mehr als 7 Synagogen m1t eıner entsprechenden Zahl
VO amtierenden Rabbinern, e1ıne Rabbinerversammlung SOWI1e CIM orthodo-
XS und ein konservatıves Rabbinatsgericht (Beth-Diın) Über das Leben der
ungarıischen Juden berichtet die Zeıtung U Elet“ (Neues Leben) und se1it
kurzem ein eigener jüdischer Verlag.
Die Grofße 5Synagoge VO Budapest S1e afßst 3000 Personen wurde 1854-
1859 VO Wıener Ludwig FoOorster 1m romantischen Stil errichtet. Damals
diıente S1e einer lebendigen jüdischen Glaubensgemeinschaft. Di1e Mauern sınd
AUS und weıißen Ziegeln: d1€ Verzierung AUs Keramık. Farbige Fenster
verstärken 1mM NNeren die Raumwirkung. Neben dem Hauptgebäude befin-
det sıch CIn VO Arkaden umgebenes Mausoleum, erbautiEs 1st die
Gedenkstätte für die 1mM Ersten Weltkrieg gefallenen zehntausend ungarıschen
Juden Hıer sınd auch die Toten des Gettos, das ach der deutschen Okkupa-
t10N 1944 eingerichtet wurde, DEISESETZT. In eiınem weıteren Gebäude 1St se1it

Nıkolaus Horthy VO  z Nagybänya (19ungarıscher Reichsverweser VO  e

vgl Bericht des Oberrabbiners 1ın Heftt, 150
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19372 das Landesmuseum für jJüdıschen Glauben und Jüdısche Geschichte
tergebracht. Nun oılt CS; eınerseıts die dem Glauben der Väter entfremdeten
Juden 1n Ungarn wiıieder 1n die TIradıtion einzuführen un anderseits, der Ju
enheıt des ehemaligen Ostblocks eine Ausbildungsstätte für künftige Rabbi-
II} sıchern. ber dıie Jahrzehnte der Nachkriegszeit haben dıie ungarıschen
5>ynagogen vernichtet. Die och tunktionıerenden der bereıits verlassenen
Gebetshäuser verkünd|en Vmit ıhrer Trostlosigkeit das Erlöschen einer Kultur.

Zeıt Umkehr Die Evangelischen Kırchen In
Osterreich und diıe en

Dıie Generalsynode der Evangelischen Kırche Augsburgischen und Helvetischen Be-
henntnisses ın OÖsterreich hat Oktober 1998 IN Wıen folgende Ery-
klärung ZU christlich-jüdischen Verhältnis veröffentlicht:

Am November dieses Jahres Jährt sıch das Pogrom VO 19358 Juden
Zu 60 Mal Dieses Ereıijgnis veranlafßt u1ls evangelische Christen un Kır-
chen 1ın Österreich, u1ls EernNeHt mıiıt der turchtbaren Geschichte der gezielten
Vernichtung der Juden Fn Europa 1n diesem Jahrhundert auseinanderzuset-
Z  - Der Anteıl und die Miıtschuld VO Christen un Kıirchen Leiden und
Elend VO Juden 1St nıcht länger leugnen. Es 1St eriınnern das Wort der
Generalsynode AaUS dem Jahre 1965 und die Grundsatzerklärung der Evan-
gelischen Kırche AaUus dem Jahr 1996

I8l
Miıt Scham stellen WIr fest, da{fß sıch u1sere Kirchen für das Schicksal der Juden
und ungezählter anderer Verfolgter unempfindlich zeıgten. Dies 1St
verständlicher, als evangelısche Christen 1n iıhrer eigenen Geschichte, zuma|l ın
der Gegenreformation, selbst diskriminiert un verfolgt worden Die
Kirchen haben sıchtbhares Unrecht nıcht protestiert, S1€e haben g_
schwiegen und weggeschaut, S1e sınd „dem Rad nıcht 1n die Speichen getallen“
(Bonhoeffer). Deshalb sınd nıcht HUF einzelne Christinnen und Christen, SOM -
ern auch LLHSEFe Kirchen Holocaust/an der Schoa miıtschuldig geworden.
Wır gedenken 1n TIrauer aller Verfolgten, die ihrer bürgerlichen Rechte und
iıhrer Menschenwürde beraubt, eiıner rücksichtslosen Nachstellung preisgege-
ben und 1n Konzentrationslagern ermordet wurden.
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Die Generalsynode bıttet die Israelitischen Kultusgemeinden und die Juden
1n Österreich, folgende Versicherung entgegenzunehmen:

Die Evangelıschen Kirchen wıssen sıch verpflichtet, die Erinnerung die
Leidensgeschichte des jüdischen Volkes und die Schoa wachzuhalten.

Die Evangelischen Kirchen wıssen sıch verpflichtet, Lehre, Predigt, Unter-
richt, Liturgıie und Praxıs der Kıirche auf Antısemıitismen überprüfen un
auch ber ıhre Medien Vorurteilen entgegenzutreten.

Die Evangelischen Kırchen wı1ssen sıch verpflichtet, jeglichem gesellschaftlı-
chen und persönlıchen Antısemitismus wehren.

D1e Evangelischen Kırchen wollen 1n der Beziehung Juden un Kultus-
gemeinden eınen gemeınsamen Weg 1n eiıne CUue Zukuntft gehen.
Wır emühen uns daher, das Verhältnis VO evangelischen Christen und Juden
entsprechend überdenken un gestalten.

Die Entwicklung des Antısemıitismus bıs 1in die Schoa hıneın stellt für uns als
Evangelische Kırchen und evangelische Christen eıne Herausforderung dar,
dıe bıs 1in die urzeln uUuNserecs Glaubens reicht. Der Chriısten (Soft 1st eın
derer als der (sott Israels, der Abraham in den Glauben gerutfen und die VeI-

sklavten Israeliten seiınem Volk erwählt hat Wır bekennen uns TT leiben-
den Erwählung Israels als (5ottes Volk Diesen „Bund hat Gott nıcht
gekündigt“ (Martın Buber). Er esteht bıs A4a11lS$S nde der il Im Johannes-
evangelıum lesen WIr als (sottes Wort “ 7as Heiıl kommt VO den Juden“ (Joh
4,22) (;Ott selbst 1St das Heıl, das seinem Volk gegeben hat und das 1M Ju-
den Jesus, den WIr als den Christus bekennen, ber alle ausbreıtet. Denn (5O01%
„Will,; da allen Menschen geholfen werde und S1€e T: Erkenntnis der Wahr-
eıt kommen“ (1 Tım 2,4) Die Auseinandersetzungen ber die Bedeutung
Jesu und des Evangeliums 1m Neuen Testament dürten nıcht antyyüdısch
mıßbraucht werden. Dıe Tatsache, da{ß S1E Juden ausgetragen worden
sind, wurde durch die heidenchristliche Gemeinde verdrängt. Di1e Kırche
fühlte sıch alleın FA3 Gottesvolk erwählt und behauptete die Verwerfung Is-
raels. Seither durchziehen antıjüdısche Ausschreitungen die ZesaMTLE Kırchen-
geschichte. Uns evangelische Chrıisten belasten 1ın diesem Zusammenhang die
Spätschriften Luthers und ihre Forderung ach Vertreibung und Verfolgung
der Juden Wır verwerten den Inhalt dieser Schritten.
Der biologische und politische Rassısmus des und Jahrhunderts
konnte sıch des christlichen Antijudaismus als religiös-ıdeologischer Bestäti-
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S Uuns bedienen. Dagegen yab 1n uUunNlseren Kırchen aum Wıderstand. Es ha-
ben sıch vielmehr auch evangelısche Christen und Pfarrer der antısemıit1-
schen Propaganda beteilıgt. Nahmen sıch die Kırchen verfolgter Juden d
annn vorwiegend der getauften. Diese ULNSCIEC belastete Vergangenheıt verlangt
ach eıner Umkehr, die die Auslegung der Heılıgen chrift, die Theologie, die
Lehre und die Praxıs der Kırche umta{(t.

Wenn WIFr Christen die Bibel beıider Testamente als Einheıt lesen, 1St dl€ Jüdı-
sche Auslegung der Hebräischen Bıbel, uUuUNseIcs Alten Testaments, mıiıt-
zuhören, ohl wıssend, da{fß für Juden das Neue Testament keine Heıilıge
Schrift ST Unterschiede des Schrifttverständnisses können 1n gegenseıtiger
Achtung ausgehalten werden. „Die bıblischen Hoffnungssymbole sınd eın
Anstof( FA gemeınsamen Bemühen die Gestaltung eıner Welt 1ın Gerech-
tigkeıt und Frieden“ (Okumenische Versammlung Erturt Es 1sSt be-
denken, da{ß das Neue Testament das Jesus Christus als den Erlöser der Welt
verkündet VOI allem VO Juden geschrieben worden 1St Unser Herr Jesus
Christus W arlr ach Herkunftt, Bıldung und seinem Glauben CGott Jude und
1St als Jude verstehen. vgl FrRu 11996 296-274.)
Laut Beschlufß der Okumenischen Versammlung 1in Erturt 1996 mMUu die
christliche Verkündigung lernen, „das Judentum als eiıne dem Christentum
bereıts vorauslautende un MIt ıhm gleichzeıtig exıistierende lebendige un
vielfältige Größe erkennen. Das verbietet jede trıumphalistische UÜberheb-
ıchkeit.“ In der „Erklärung ZUr Begegnung zwıischen lutherischen Chrıisten
und Juden“ AaUus dem Jahre 1990 wiırd dıe Einsicht gefordert, da{fßs (Gott selbst
se1ıne Menschen sendet. Diese „M1SS10 de1“ lehrt die eigenen Möglıichkeiten
und Aufgaben verstehen. „Gott ermächtigt ZU gegenseıtıigen Bezeugen
des Glaubens 1mM Vertrauen aut das freie Wırken des elstes Gottes: ennn
entscheidet ber dıie Wırkung des Glaubenszeugnisses und ber das ewı1ge
Heil aller Menschen. Er efreit VO dem Zwang, alles selbst bewirken mUuS-
SCIl Aus dieser Einsıicht heraus sınd Chrıisten verpflichtet, ıhr Zeugnıis und
ıhren Dienst in Achtung VOL der Überzeugung und dem Glauben der Jüd1-
schen Gesprächspartner wahrzunehmen.“
Da der Bund (sottes MIt seiınem Volk Israel Aaus lauter Gnade bıs 4a1ls Ende der
Zeıt besteht, 1St 1ssıon den Juden theologisch nıcht gerechtfertigt und
als kirchliches Programm abzulehnen. Der Dialog der Christen mı1t dem Ju-
dentum, 1ın dem s1e wurzeln, 1St grundsätzlıch unterscheıiıden VO eiınem
Dıialog der Christen mı1ıt anderen Religionen.
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Vor Jahren wurde der Staat Israel gegründet. Wır wünschen ıhm Gerech-
tigkeıt und Frieden. Wır hoffen und beten, da{ß dieser Staat mı1ıt seinen Nach-
Al iınsbesondere mMI1t dem palästinensischen Volk 1n gegenseıtiger Ach-
Lung des Heı1matrechtes eınen sıcheren Frieden tindet, da{ß Juden, Christen
und Muslime triedlich zusammenleben können. Wır schließen uns bewufßt
der Empfehlung des Okumenischen Rates der Kırchen 1n Osterreich d den

Januar, den JTao \VACOT. dem Begınn der Weltgebetswoche für die Eınheıit der
Christen, als Tag der Verbundenheit mMI1t dem Judentum begehen und dabe]
das Jüdische Volk in dıe Fürbitte einzuschließen.

Michael Wıse/Martın Abegge (Jr.)/Edward Cook, Die Schriftrollen VO

Qumran. Hg Läpple. Pattloch-Verlag, Augsburg 1997 544 Seıiten.

In 149 Texten 1St das Arsenal der nıchtbiblischen Qumran-Schriften erschlos-
SCH Es 1St eiıne verdienstliche und tinanzıell erschwinglıche Edition dessen,
W as AaUS ehemals wahrscheinlich S4010 Schriftrollen übrigblieb. Der durch zahl-
reiche Publikationen, zuma] 1n der Religionslehrerschaft bekannte Merausge-
ber Läpple hat selbst eınen Beıtrag vertafit (Christliches 1n Höhle Z2) Wer die
Tei Taschenbücher VO Johann MaıerS (vgl FrRu 4[1997157-59)
der den umtassenden Qumran-Schrittenband (englisch) VO Garcıa Mar-
tine7z 1994) DA Hand hat, 1St gul beraten, gelegentlich einen Blick 1ın diese
Parallel-FE.ditionen u  z Wenn auch die unübertroffene Edition VO Maıer
den obersten Platz einnımmt, mussen dem Patmos-Buch besonders dıe
Einleitungen und Zwischengliederungen den Texten gelobt werden. In die-
SET1 Ausführlichkeit, 1n der Sicherheit, W1e€e die Bezüge ZALHT: Bıbel und AT SPeit-
geschichte hergestellt sind, o1bt och nıchts Vergleichbares. [)as Buch
wırd ohl auf lange Zeıt eın Hand- und Nachschlagbuch Z Thema Qum
1  - leiben.
In der These der Vertasser wırd VELLFETIEILK die Lobrede autf Könıg Jona-
tan (4Q 448, Text 106) und besonders der Pescher Nahum (Text 25 SOWI1e das
Sektierer-Manıtest (Text 94) bewiesen, da{fß der Gegensatz zwiıischen Qumran
und Jerusalem mıiıt den OFT als Könige und Hohepriester regierenden Has-
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Onaern 1m Fall VO Alexander Jannaı (103-76 CRt) nıcht estand. Jeden-
falls lieferte Alexander Jannaı nıcht den Grund ZAA: Abtrennung/Absetzung.
ber die Abtrennung 1St dokumentiert (Text 5  Q MM 1;373), s1e we1lst
freilich 1in eıne andere Rıchtung. Der Grund selen dıe Pharısäer Salome
AlexandraF Chr:) bzw. ıhren Söhnen 1ın den Wırren des Bürger-
kriegs bıs ZUr Besetzung Jerusalems durch die Römer (63 Chr.) Die Pha-
rısier waren also die eigentlichen Gegenspieler der Qumran-Leute! Der „Frte
velpriester“ (Hyrkan I+.) und auch der „Lehrer der Gerechtigkeıit“ (1QpHab
50 würden emnach 1Ns Jh Chr. gehören (49) Die Kıttım (Rö
mer) vollziehen das Stratgerieht Efraim: Israel wırd übergeben. SO 4Qp-
Nah Fragm. 3'3 Kol B1
Die Cu«_ Sıcht der Dıinge bräuchte den bisherigen, zumal theologıischen,
Einblicken 1n die Frömmigkeıt der Qumran-Leute nıchts äandern. S1e besit-
CR eınen VO üblichen abweichenden 364- Tage-Kalender, organısıeren sıch
gemäfß dem 1mM Pattloch-Buch SOZECENANNLEN „Grundgesetz einer Sektenge-
meıinschaft“ (säräk ha-jJachad Text 5 Ihre Psalmen (hodayot Text 3); I1-

ter Klaus Berger auch Abschnıitte A4US anderen Texten, AaUus der Kriegsrolle
(Text talßt, wurden bereits 1994 1n eıner ansprechenden Übersetzung publi-
ziert (vgl FrRu 211= 6 Die Eschatologie VO Qumran, oreitbar
1n Text S, 1St gekennzeichnet durch die Erwartung eınes ess1As AUS Aaron
(priesterlich) und eınes ess1as AaUus Davıd (königlıich). Wıe der Anhang ZU

Grundgesetz, die „Gemeindeordnung für das Israel der Endzeıit“ (Text be-
Jegt, wırd dıe Ankunft des „Messıas VO Israel“ 1aber E och erfolgen 1Q
282 11{ 12) Dıie eiıne Übersetzungsvariante VO Wıse, da{ß$ (zOfTt den ess1aAs

1St VO Maıer ZUgunsten der zweıten Varıante verworten WOI -

den Maıer übersetzt: „Wenn sıch zusammentindet (nıcht: Gott geboren WCI-

den Jä5t) der Gesalbte MmMI1t ihnen.“ Dıie 1in diesem Zusammenhang och VOT

el Jahren ventilierte These VO tötenden der getoteten (!) ess1as (4Q 285
Text 59); (vgl FrRu 201 18) 1St somı1t VO Tisch In der Erläuterung Z
Text 59 (Krıeg des Messıas) liest INan, da{ß „der führende Vertreter der Inter-
pretatıon VO sterbenden Messı1as, Robert Eısenman(n), ötffentlich wıderru-
fen und erklärt hat, habe eigentlich HIEe wirklich daran geglaubt“ Es
bleibt dabeı, da{ß der Messıas, entsprechend dem Ziıtat AUsS Jes 11,4, „den (56-
walttätermonäern im Fall von Alexander Jannai (103-76 v. Chr.) nicht bestand. Jeden-  falls lieferte Alexander Jannai nicht den Grund zur Abtrennung/Absetzung.  Aber: die Abtrennung ist dokumentiert (Text 94,14Q MM1T,373), sie weist  freilich in eine andere Richtung. Der Grund seien die Pharisäer unter Salome  Alexandra (76-67 v. Chr.) bzw. unter ihren Söhnen in den Wirren des Bürger-  kriegs bis zur Besetzung Jerusalems durch die Römer (63 v. Chr.). Die Pha-  risäer wären also die eigentlichen Gegenspieler der Qumran-Leute! Der „Fre-  velpriester“ (Hyrkan II.) und auch der „Lehrer der Gerechtigkeit“ (1QpHab  5,10 u. 8 f.) würden demnach ins 1. Jh. v. Chr. gehören (49). Die Kittim (Rö-  mer) vollziehen das Strafgericht an Efraim; Israel wird übergeben. So 4Qp-  Nah Fragm. 3-4, Kol 1,12.!  Die neue Sicht der Dinge bräuchte an den bisherigen, zumal theologischen,  Einblicken in die Frömmigkeit der Qumran-Leute nichts zu ändern. Sie besit-  zen einen vom üblichen abweichenden 364-Tage-Kalender, organisieren sich  gemäß dem im Pattloch-Buch sogenannten „Grundgesetz einer Sektenge-  meinschaft“ (säräk ha-jachad Text 5). Ihre Psalmen (hodayot Text 3), worun-  ter Klaus Berger auch Abschnitte aus anderen Texten, z. B. aus der Kriegsrolle  (Text 8) faßt, wurden bereits 1994 in einer ansprechenden Übersetzung publi-  ziert (vgl. FrRu 2[1995]214-216). Die Eschatologie von Qumran, u. a. greifbar  in Text 8, ist gekennzeichnet durch die Erwartung eines Messias aus Aaron  (priesterlich) und eines Messias aus David (königlich). Wie der Anhang zum  Grundgesetz, die „Gemeindeordnung für das Israel der Endzeit“ (Text 6) be-  legt, wird die Ankunft des „Messias von Israel“ aber erst noch erfolgen (1Q  28a II 12). Die eine Übersetzungsvariante von M. Wise, daß Gott den Messias  zeugt (163), ıst von J. Maier zugunsten der zweiten Variante verworfen wor-  den. Maier übersetzt: „Wenn sich zusammenfindet (nicht: Gott geboren wer-  den läßt) der Gesalbte mit ihnen.“ Die in diesem Zusammenhang noch vor  drei Jahren ventilierte T'hese vom tötenden oder getöteten (!) Messias (4Q 285  Text 59), (vgl. FrRu 2[1995]118) ist somit vom Tisch. In der Erläuterung zum  Text 59 (Krieg des Messias) liest man, daß „der führende Vertreter der Inter-  pretation vom sterbenden Messias, Robert Eisenman(n), öffentlich widerru-  fen und erklärt hat, er habe eigentlich nie wirklich daran geglaubt“ (308). Es  bleibt dabei, daß der Messias, entsprechend dem Zitat aus Jes 11,4, „den Ge-  walttäter ... den Schuldigen mit dem Hauch seines Mundes“ tötet (1Q 285  Fragm. 5;4):  Zur Gesamtanlage der Texte kann hier nur ein begrenztes Urteil abgegeben  werden. In jedem Fall ist der Bestand an Dokumenten mit den 149 Texten zur  1) Vgl. auch Text 26 sowie die Damaskusschrift (Text 1).  FrRu'NF 2/1999  131den Schuldigen mMiı1t dem Hauch sel1nes Mundes“ totet 1Q 285
Fragm. 5,4)
Zur Gesamtanlage der Texte ann ıer 1Ur eın begrenztes Urteil abgegeben
werden. In jedem Fall 1St der Bestand Dokumenten mıt den 149 Texten ZUur

Vgl auch ext SOWI1e die Damaskusschrift (Text
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praktiıschen Arbeıt erfaßßt.? Es WAarTr ohl da und Oort eın Ermessensurteıl, den
einen der anderen Text, se1liner tIragmentarıschen Gestalt, 1NSs Buch autf-
zunehmen. So sınd die Loblıieder, gerade WECNN die D Kolumnen durch
Fragmente AaUus 4 ET erganzt sind, teilweise verstümmelt. Übrigens 1St
die Kolumnen-Anordnung der Loblieder 1MmM Buch nıcht mehr die der ATIS-
gabe VO Eduard Lohse (*1986), W as das Auffinden des Orıiginaltextes CI

schwert. Eıne Synopse der deutschsprachigen Übersetzungen, eLtwa der L öb-
1eder, zeıgt, W1€ weIılt WIr och VO einem Standard-Text entternt sind
Di1e Tempelrolle AaUsS$ Hohle 11 nımmt 1N der Übersetzung Seıten eIinN. uch
Maıer hat seine Ausgabe der Tempelrolle 1978) jetzt verbessert (Bd
Di1e Umdeutung der Vorschrift ber das „Aamns Holz hängen“ (Ditn UZ 1mM
Fall des Volksverräters 1St testzuhalten (Kol 64,10 Be1l der Übersetzung,
gelungen s1e 1mM allgemeınen 1St, findet sıch manchmal der oravierende Mangel,
da{ß dıie theologisch erforderte Kompetenz 1in der Opferterminologie
nıcht vorhanden 1St Be1 dem Opferritual des Versöhnungstages (Lev 16)
kommen be] der entsprechenden Stelle 1ın der Tempelrolle unpräzıse Aus-
drücke VOT WwW1e€e Zuege Ziegenbock (Kol >5  z obwohl der Terminus
Ziegenbock 1n Kol 17,14 richtig verwendet 1St Das „Wedeln“ der ersten-
vabe (480, FEinl Kol 18) und „Getreideopter“ (statt Speiseopfer) sınd nıcht
geläufige Termuinı. Die „Schandtaten“ der Kınder Israels gehen ohl
auch auf die nıcht tachmännische Übersetzung zurück MUu . Verschul-
dungen“ heißen der „Freveltaten/Sünden“. Die Liste der Korrekturen annn
1n der Hınsıcht och angereichert werden: Alexander Jannaı wırd einmal miıt
Alexander dem Großen (45) verwechselt, CS MUu Rabbinen, nıcht Rabbiner
heifßen (Z 52); das (Gesetz lag nıcht in der Arche (sıc!) sondern 1ın der (Bun-
des-)Lade (73) Eın Neuling 1St ein Novıze (140 O.); elne Zeıt der AÄAnwart-
schaft 1St besser mIıt AN©OVIZIAt® übersetzt. Turnus (Turnusse) 1St 1mM Deut-
schen eher als Dienstabteilung (sSo Maıer) verstehen Der
Wıederautbau des Tempels WAar 1mM Ih5 nıcht 1mM Jh Da Jesus VO

a7aret Ansprüche auf eine „über-menschliche“ Herkunft VO seinen Zeıtge-
LLOSSCI1 abgelehnt hätte, müfßte das Vorhandenseıin der Ansprüche Eerst bewe!l-
s{  - Der VerweIıls auf Joh 1035 annn den Beweıs nıcht erbringen Salome

Die Texte AaUS Höhle sınd bei Maıer In einem Extraband mıt 741 Seıten untergebracht. Be1l
dem Dokument 4 B7 (mess1anısche Apokalypse) ext FA wurde der Streıt, ob das Wort
„Messıas“ singularısch oder pluralisch lesen ISt, VO  an den Amerıkanern sıch dUSSC-
macht. Es 1St sıngularisch lesen. Vgl dagegen Stegemann, Die Essener, Qumran, Jo-
hannes der Täuter un: Jesus, Freiburg und ] Maıer, die Qumran-Essener: Die Jlexte
VO Toten Meer, E München F993; 683 und FrRu 995 Lar Vgl auch 136
eft
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Alexandra starb nıcht 63; sondern 6 / Chr. lext Nr. 48 und Text Nr.
sınd gleich betitelt. Diese Korrekturen sollen treilich den Glanz dieses Buches
nıcht trüben. Alwin Renker

Woltfgang Benz H3 Jahrbuch für Antisemitismusforschung Herausge-
geben für das Zentrum für Antısemitimusforschung der Technischen Unıiver-
S1tÄt Berlin. Campus- Verlag, Franktfurt/New ork 1995 360 Seıiten.

Dieser Band bıetet, W1€e sel1ne Vorgänger, ein breites Spektrum VO Beıträ-
SCIl Der umtangreichste Tej] „Antısemitismus und Rechtsextremismus“, eNtLt-
hält sieben Eınzeldarstellungen. Dreı davon sınd hıstorisch orlentiert. Die E
nadısche Hıstorikerin Mary Mınty untersucht ın Kesponses Medieval
Ashkhenazı Martyrdom (Kıddush ha-Schem) In late Medieval G(German Chri-
$tian Sources anhand mıttelalterlicher deutscher Quellen, W1e christlicherseits
das Phänomen des „Kıddush ha-Schem“ wahrgenommen wurde 1BEOX W1€e 3eSs
die Vorstellung VO Judentum beeinflufßt hat Mona Körte betfafßßt sıch MIıt der
„lıterarıschen Obsession“ der Ahasverdichtungen 1n der Literatur des
Jahrhunderts AT Gestalt des „ewıgen Juden“ Axel childt untersucht ın
Radıkale Antworten UoOoN rechts auf dıe Kulturkrise der Jahrhundertwende dıe
Entstehung einer „Neuen Rechten“ der Gesellschaft des Kaiserreichs bıs 1n
dıie Zeıt ach dem Ersten Weltkrieg. Die Darstellung hätte och schärtere
Konturen durch die Beizıehung zeıtgenössıscher Jüdıscher Lıteratur erhalten
können. Zweı empirische Soz1ialstudien vermıiıtteln Einblicke 1n die Sıtuation
der Bundesländer: Struktur UNAusmajs des Antısemiait1smus In der ehe-
malıgen DDR und Wıe sympathisch sınd UNS dıie Juden®, eine Untersuchung
der Eınstellung deutscher Studenten iın West un UOst Dem sozlalpsychologi-
schen Phänomen des „demonstrativen Nationalstolzes“ wıdmet Michael
Kohlstruck dıe Abhandlung Ich bın sStOLZ, e1IN Deutscher sein. Die ntersu-
chung von /uliane Wetzel ber Antısemitismus Un Rechtsextremismus IN TtA-
lien weIlst auf Unterschiede, Analogien un Beziehungen des „Movımento
Soc1ale Italıano“ und der „Neuen Rechten“ ZUuUr deutschen Szene hın
Der zweıte Abschnitt, „Mınorıitätenkonflikte“, bringt miıt dem Auftsatz Olı-
zZel M7’ld Presse eline Untersuchung F: Antızıganısmus Beispiel der Be-
richterstattung ber Roma und Sıntı. Di1e Verarbeitung VO Polizeipressemit-
teılungen 1n okalen Tageszeıtungen 1n den Regionen Dortmund, Köln,
Maınz/Wiesbaden un Darmstadt o1bt Irına Bohn, Franz Hamburger UunN
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erstin ock Anlaf der Schlufßtfolgerung, da{fß die „tatsächliıche Durchset-
ZUNg des verfassungsmäßıigen Diskriminierungsverbots mehr als überfällig“
1St Den umfassenden Komplex des deutschen Staatsbürgerrechts und AIS
länderrechts untersucht der Staats- und Verwaltungsrechtler Protfessor Hans-
Peter Schneider iın Rechtsprobleme des solidarıschen Zusammenlebens mıl
Ausländerinnen UN Ausländern. Schneider spricht sıch darın für grundle-
yende Reformen AUS und emerkt abschliefßßend, da{fß rechtliche Regelungen
ZW ar wen12g der tatsächlichen Eınstellung der Bevölkerung ändern OÖnn-
tCN; 1aber doch “nNICHL unerheblich UT Bewulßbstseinsbildung und Bewußftseins-
veränderung“ beitragen.
Der dritte Abschnitt, „Nationalsozialismqs, Verfolgung, Holocaust“: umta{st
TC1 BELLADE, VO denen esonders die Untersuchung VO Cornelia Fsser ber
Dıie Alchemie des Rassenbegriffs und die Nürnberger esetze Beachtung VCI-

dient. Er dekuvriert nachhaltig den wıssenschaftlichen Obskurantismus LdS-

senbiologischer Denkmuster. FEın bisher auUum wahrgenommenes Phänomen,
W1€e der nationalsoz1ialistische Justizapparat auf Außerungen der Bevölkerung
ber Kenntnisse VO Genozı1ıd den Juden reagıert hat, wırd mi1t aut-
schlußreichen Fallbeispielen VO Bernward Dorner 1in der Abhandlung /ustzz
und Judenmord dargestellt. Den Eınsatz deutscher Polizeikräfte untersucht
Jürgen Matthäus 1n seinem Beıtrag ‚Reibungslos UN planmäfßıg‘. Dıie Zayeıte
Welle der Judenvernichtung ımM Generalkommissarıat Weißruthenien %

Dreı Buchbesprechungen stellen TICUHGETE Arbeıiten TANT Geschichte des
amer1ikanıschen Antısemitismus, TICHETC Lıiteratur VABE 'Thema „Revısıon1s-
mMUus  CC und ein Lesebuch 7A1 jüdıschen Wıderstand VO  - Schliefßlich okumen-
tlert der Band dıe Denkschrift ber dıe Behandlung der Juden IN der Reichs-
hauptstadt auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens VO Maı 1938, die VO

der Berliner Gestapo für Goebbels ausgearbeitet worden Wa  — Der Band
schliefßt mıiı1t eınem Bericht ber Antı-Semuitism ın Hungary OF

Gottfried Mehnert

Hedwig Brenner, üdische Frauen in der bildenden Kunst Fın bıiographi-
sches Verzeichnıis. Herausgegeben VO Erhard Roy Wiıehn Hartung-Gorre-
Verlag, Konstanz 1998 236 Selten.

Zum 50-Jahr-Jubiläum des Staates Israel hat Hedwig Brenner zeitgerecht eın
Verzeichnis VO 199 jüdıschen Künstlerinnen herausgegeben, kurze Bıogra-
phien bekannter und unbekannter jJüdıscher Malerinnen, Bildhauerinnen und
Textilkünstlerinnen, mi1t eıner allerdings sehr kursorischen Erwähnung VO

Arbeitsweise und Stilrıchtung. Die einz1ıge Gemeinsamkeit dieser Frauen
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ıhre Zugehörigkeit ZU Judentum 1ST sehr unterschiedlich. Manche sınd
l121Ös, viele gleichgültig, einıge VO anderen Religi0nen (Zen, Christentum)
ANSCZOYCN. S1e Ktamımen zaAxr orößten Teil A4US Usteuropa. Viıele leben 1n den
Vereinigten Staaten, wohın ıhre Eltern der S1e selber geflohen
Mädchen und Frauen hatten 1n Usteuropa 1mM chtetl un 1n orthodoxen
Famıilien schwer, ıhr Talent wahrzunehmen und entfalten. Eınmal auf-
orund der ITradıtion, da{ß$ Frauen sıch 1LUFr Haus und Kınder kümmern
hatten und vA anderen auch des bıblischen Biılderverbots. och der
Drang, siıch malerisch auszudrücken, W dlr oft stark, da{s diese begabten
Frauen nıcht wıderstehen konnten. Kınıge VO ihnen, esonders 1n Westeu-
rODa und den USA, wurden VO iıhren Eltern auch gefördert und erhielten
hochkarätigen Unterricht be] großen eısten W1e€e atısse und Chagall,

Anna Andersch-Marcus (Yeruham, Israel), die an auch bereıts 1n
Deutschland ekannt wurde. Nach dem Krıeg erhielt s1e Aufträge der brıti-
schen Besatzungsmacht un hatte m1t ihren Kırchen- und Synagogenfenstern
Erfolg. S1e WAarLr auch auf vielen namhaften Ausstellungen 1n Europa un se1it
1986 1ın Israel verkretien: Andere versuchten VO Freunden lernen der
durch „learning-by-doing“. Die Holocaust-UÜberlebenden tanden spater
weltweıit Anerkennung, VOT allem natürlich 1n Israel. Ihre Werke haben 1n
Museen und Privatsammlungen Eıngang gefunden. Die Stilrichtung der
Künstlerinnen 1St überaus verschıeden un eigenwillig und VO der In=
dividualität der Persönlichkeiten.
Das OrWOTrt (Margarıta AA A&) die kurze Einführung in die „Charakteri-
stika jüdıscher Künstlerinnen“ Brenner) und die „Pıonierarbeit £ür Jüd1-
sche Künstlerinnen“ Wiehn) sind autschlufßfßreich. Das Nachwort (Pnina
Nave Levınson A vgl FrRu 6|1999167) geht auf das „Bilderverbot“ 1n der
Bibel e1n Leider enthält das Buch 11UTr wenı1ge Abbildungen, doch gerade
Bıldmateri1al 1n einem Buch ber Malerinnen wichtig ware.

Eva Auf der Maur

Ignatz Bubis/Peter Sıchrovsky, „Damıt bin ich och längst nıiıcht fertig“.
Autobiographie. Campus Verlag, Frankfurt/Maın 1996 297 Seıten.

Spannend 1.11'1d ınteressant 1St; W 4S diese Biographie VO anderen Biographien
unterscheıdet, die VO Juden 1n der zweıten Hältfte dieses Jahrhunderts vertaßt
wurden. Jgnatz Bubis, geboren 1n Breslau, aufgewachsen iın Polen, überlebte
die Verfolgung der NS-Diktatur und entschied sich annn allem
Deutschland, em Land der Mörder einahe seliner Famaulie, blei-
ben, als Deutgcher a Deutschland. Bubis schreıibt allerdings auch: da{ß das al
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nıcht eintfach Wl und 1St. Seine Schilderungen VO Begebenheiten, 1n denen
VO hochrangigen Politikern ach „seiınem israelischen Botschafter in

onn  C befragt wurde, der Ianl sıch be] ıhm ach „seinem Staat Israel“ e_

kundigte, siınd JALES: kleine Beispiele datür. Bubis reagıert darauf mı1t Hu-
INOT, die EernNsStie Tatsache aber Alßt sıch nıcht verleugnen: Es wırd och einıge
Zeıit vergehen, bıs jüdısche Deutsche wirklich voll und Zanz und in aller Nor-
malıtät als Deutsche gelten werden, ach der Formel!: „ Wır sind deutsche
Staatsbürger MnNAE allen Rechten UN Pflichten und jüdischem Glauben.“ Das
1St das Anliegen dieser Bıographie: eınen Beıtrag ZUr Normalıtät der eut-
schen Juden leisten, gerade auch für jene, die ach dem Holocaust m1t
schlechtem (Gewı1issen 1n Deutschland geblieben sind Natürlich geht Gs Bubis
auch darum, seıine durchaus bewegte Lebensgeschichte erzählen: seıne
Erfahrungen mı1t dem Nationalsozialismus, se1n Überleben ach dem Über-
leben, seıne beruftliche Karrıere, se1ın Protest das Fassbinder-Stück Der
Mäall; dıe Stadt UN der Tod, schliefßlich se1ın Engagement 1n der FD  9
für die Frankfurter Jüdısche Gemeıinde und dem Zentralrat der Juden 1n
Deutschland. In dem Abschnuitt Fremdenfeindlichkeit und Antısemitismus

sıch Bubis mı1ıt se1iner ıhm eıgenen Sensı1bilität mi1t den Phänomenen der
Ausländerteindlichkeit, des Antısemitismus und der Fremdenteindlichkeit
auseiınander. Seıine zentrale Aussage lautet: „Nach meılner Auffassung o1bt
1ın Deutschland alnnicht so einfach war und ist. Seine Schilderungen von Begebenheiten, in denen  er sogar von hochrangigen Politikern nach „seinem israelischen Botschafter in  Bonn“ befragt wurde, oder wo man sich bei ihm nach „seinem Staat Israel“ er-  kundigte, sind nur kleine Beispiele dafür. Bubis reagiert darauf stets mit Hu-  mor, die ernste Tatsache aber läßt sich nicht verleugnen: Es wird noch einige  Zeit vergehen, bis jüdische Deutsche wirklich voll und ganz und in aller Nor-  malität als Deutsche gelten werden, nach der Formel: „Wir sind deutsche  Staatsbürger mit allen Rechten und Pflichten — und jüdischem Glauben.“ Das  ist das Anliegen dieser Biographie: einen Beitrag zur Normalität der deut-  schen Juden zu leisten, gerade auch für jene, die nach dem Holocaust mit  schlechtem Gewissen in Deutschland geblieben sind. Natürlich geht es Bubis  auch darum, seine durchaus bewegte Lebensgeschichte zu erzählen: seine  Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus, sein Überleben nach dem Über-  leben, seine berufliche Karriere, sein Protest gegen das Fassbinder-Stück Der  Mäll, die Stadt und der Tod, schließlich sein Engagement in der E.D.P.,,  für die Frankfurter jüdische Gemeinde und dem Zentralrat der Juden in  Deutschland. In dem Abschnitt Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus  setzt sich Bubis mit seiner ihm eigenen Sensibilität mit den Phänomenen der  Ausländerfeindlichkeit, des Antisemitismus und der Fremdenfeindlichkeit  auseinander. Seine zentrale Aussage lautet: „Nach meiner Auffassung gibt es  ın Deutschland kaum ... Ausländerfeindlichkeit: Niemand ist einem Schwei-  zer, Österreicher oder Australier gegenüber feindlich eingestellt. Das, was als  ‚Ausländerfeindlichkeit‘ bezeichnet wird, ist genau genommen eine Fremden-  feindlichkeit, die sich gegen Menschen richtet, die uns fremd vorkommen, sei  es, weil sie einer fremden Kultur angehören, eine fremde Sprache sprechen  oder sich äußerlich unterscheiden. Ob es sich hier um Deutsche oder Auslän-  der handelt, spielt überhaupt keine Rolle. Für einen Teil der Gesellschaft  zählen auch Behinderte zu den ‚Fremden‘, die man nicht mag, weil sie anders  sind.“  Herbert Winklehner  Lena Cansdale, Qumran and the Essenes. A Re-Evaluation of the Evidence,  TSAJ 60. Mohr, Tübingen 1997. 232 Seiten.  Seit den Anfängen der Qumranforschung haben die Wissenschaftler die Texte  aus den Höhlen am Toten Meer einerseits mit der Siedlung von Qumran ver-  bunden, in deren unmittelbarer Nähe die meisten der Höhlen liegen. Ande-  rerseits entstand bald ein Konsens unter den Gelehrten, daß Schriften und  Siedlungen mit den Essenern zu tun haben mußten. Vom römischen Gelehrten  Plinius, dem jüdischen Philosophen Philon und dem jüdischen Historiker Jo-  136  FrRu NF 2/1999Ausländerteindlichkeit: Nıemand 1St einem Schwei-
Zer, Osterreicher der Australier gegenüber feindlich eingestellt. Das, W d als
‚Ausländerfeindlichkeit‘ bezeichnet wırd, 1St eıne Fremden-
teindlichkeit, die sich Menschen richtet, dıie uns fremd vorkommen, se1
CS; weıl S1e eiıner remden Kultur angehören, eıne fremde Sprache sprechen
der sıch außerlich unterscheıiıden. Ob 6S sıch 1e7 Deutsche der Auslän-
der andelt, spielt überhaupt keine Rolle Für eiınen Teıl der Gesellschaft
zählen auch Behinderte den ‚Fremden‘, die INan nıcht INag, weıl S1e anders
siınd.“ Herbert Wıinklehner

ena Cansdale, Qumran and the Essenes. Re-Evaluation of the Evıdence,
1SA] Mohr, Tübingen 1997 237 Seılten.

Seı1it den Anfängen der Qumranforschung haben die Wıssenschaftler die Texte
AaUS den Höhlen Toten Meer einerseıts miıt der Sıedlung VO Qumran VCI-

bunden, 1n deren unmıttelbarer Nihe die meısten der Höhlen lıegen. nde-
rerselts entstand bald eın Konsens den Gelehrten, da{fß Schriftften und
Sıedlungen mIı1ıt den Essenern un haben mußfßten. Vom römıschen Gelehrten
Plinius, dem jüdıschen Philosophen Philon und dem jüdischen Hıistoriker Jo-
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sephus wurden die Essener 1n recht unterschiedlicher Weıse beschrieben.
ena Cansdale versucht 1m vorliegenden Buch die Gründe, die diesen
Schlüssen geführt hatten, eıner Prüfung unterziehen und der 'These VO e..

senıschen Ursprung der Schriften in Qumran eine eıgene gegenüberzustellen.
Ihre Argumentatıon 1STt dabe]l 1n Z7wel Teıle gegliedert.
Im ersten Teil ıhrer Arbeit befaßt S1e sıch mMI1t dem Befund der antıken Texte
bezüglıch der Essener, den sS1e mi1t dem Inhalt der Schrittrollen VO Qumran
vergleicht. Dann unterzieht sS1Ce VOIL allem die archäologischen Forschungen
VO Roland de Vaux eıner eingehenden Analyse. Cansdale kommt dabe!]
dem Schlufß, da{fßs die Schrittrollen selbst e1In weıtes Spektrum VO Vorstellun-
CIl ‚9die nıcht mı1t dem übereinstiımmen, W as die antıken utoren den
Essenern zuschreiben. Zudem verweıst S1e auch aut die Inhomogenität der
Texte selbst. Daraus schliefßt S1€, da{fß die Schriftrollen nıcht VO den Essenern
Lammen können. Dieser Befund wiırd für Cansdale AUS der Bewertung der AlT-

chäologischen Funde bestätigt. Danach 1St unwahrscheinlich, da{ß die Sıed-
lung VO Qumran eline monastiısche Sıedlung zölıbatärer und monastısch ja:
bender ‘E’ssener‘ W dAl. Vielmehr legen Gc Forschungen die Vermutung nahe,
da{fs die Sıedlung zunächst eıne Festung W äl, dıe 1in den etzten] Chr. und
1mM EersSten Jh Chr. als Handels-, Gewerbezentrum und möglicherweise als
Spital gedient hat, das wahrscheinlich VO priesterlichen Jericho AUS geleitet
wurde. Diese Kontakte 7A8 Priesterschaft VO Jericho und vermutlıch
auch VO Jerusalem WAal der Grund dafür, da{ß 1er eın Te1l der Bestände prie-
sterlicher Bibliotheken 1n Sıcherheit yebracht wurden.
Das Buch bietet einen iıntormatıiven Einblick 1in die Diskussion die Funde
in Qumran und 1in dıe Probleme der Zuordnung der Texte VO Toten Meer. Es
leidet aber VOTr allem 1mM ersten lıterarıschen Te1l daran, da{fß 6S die Berichte Pli-
nı1us’, Phiılos und Josephus’ als Augenzeugenberichte deutet. Roland Berg-
meıler hat 1eSs in se1ıner Studie VO 1993 den Essener-Berichten des Jose-
phus wıderlegt. Er hat vezel1gt, da{ß Josephus’ Texte den Essenern aut
teilweise hellenistisch gepragten Quellen eruhen. uch artmut Stege-

Aufsatz eıner modiftfizierten Essener-Theorie sollte 1n eıner solchen
Revısıon nıcht fehlen. Ich hätte mI1r auch eine differenziertere Analyse der
Texte AaUus Qumran erwartet, die in ıhrer lıterarıschen Eıgenart nıcht gewürdıgt
werden. Es herrscht Ja se1t längerer Zeit eın ONsens 1n der Forschung, da{fß die
Bibliothek VO Qumran auch äaltere Literatur enthielt, die nıcht VO den Ver-
fassern der ‚Sektenschriften‘ Diese Texte hatten aber offensichtlich
für die Gemeıinschaft, die s1e spater tradierte, eıne hohe Autoriıtät. Dıitfferenzen
1n den Texten können eshalb auch hıistorisch begriffen werden

Hans Rapp
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Edıith-Stein-Jahrbuch 1995 Band Die menschliche Gewalt. Echter-Verlag,
Würzburg 1995 368 Seılıten.

Der vorliegende Band offenbart die Crux VO Jahrbüchern: S1e wollen zuvıe]
und scheitern der mangelnden Stringenz der eigenen Konzeption. Heraus
kommt schliefßlich eın ‚Gemischtwarenangebot‘, das bezeichnenderweise
Hochwertiges neben Fragwürdigem und Tiefgehendes neben Zutälligem
vereınen scheıint.
In dem mıiıt C117 Beıträgen umfangreichsten Te1l des Jahrbuches wırd das
Schwerpunktthema der Gewalt Aaus der Sıcht unterschiedlicher Diszıplinen
beleuchten versucht. ean STeiman schreıtet 1n seinem Beıtrag den Weg VO

„gewaltigen Heıligen ZUrFr geheiligten Gewalt 1mM Koran“ 219 und unterstreicht
die se1ınes Erachtens 1mM Islam eher überwiegenden Aspekte Gewalt Öördern-
der der zumındest sS1€e rechtfertigender Tendenzen. Dem Verhältnis VO „Ge-
walt und Friede 1m Buddhismus“ wıdmet sıch Erhard Meıer. Völlig 1-

ständlich und eıne 1m Grunde unentschuldbare Schieflage ergabt sıch jedoch
durch die Tatsache, da{fß$ ZWAar das Verhältnis VO Gewalt und Religion 1m 1F
lam und Buddhismus beleuchtet wiırd, nıcht jedoch 1mM Christentum, 1n dessen
europäisch-abendländischem ontext ımmerhiın dıe 1in Quantıität und Qua
lıtät schlimmsten Gewaltexzesse der Menschheitsgeschichte verzeichnen
sınd Verstärkt wiırd diese Schieflage och durch den Umstand, da{ß der e1IN-
zıge das Christentum tangıerende Beıtrag 1n diesem Zusammenhang das
christliche Martyrıum behandelt, womıt das Christliche allein als Opfter VO

Gewalt, nıcht 1aber als Ausübende VO Gewalt 1Ns Blickfteld gerat. Unabhängig
davon stellt der Beıtrag VO Camilo ACCISse „Gewalt und martyrıales Zeug-
N1S  c eınen der Höhepunkte des Bandes dar, indem taszınıerend und e1InN-
drücklich das christliche Verständnıis VO Martyrıum ım Sınne eıner polıiti-
schen Theologie und Theologie der Befreiung He interpretiert.
In eınem sehr lesenswerten Beıtrag arbeitet Dieter Ulich dıie außerst Iragwür-
digen Legıtimierungsversuche gewalttätigen Handelns 1n der modernen SO-
ziobiologie und Verhaltenstorschung heraus, während die bekannte Islamtor-
scherin Annemarıe Pıeper „Utopien der Gewaltlosigkeit“ nachgeht und
Bettind Meıey-Kaiıser Konzeptionen eıner „Erziehung ZU Frieden“
„Rückbesinnung auf Marıa Montessor1 und Rudolf Steiner“ vorstellt. In SEe1-
e E philosophischen Redseligkeit eher argerlich 1St der Beıtrag VO fose
Sanchez de Murıllo, der eine Edıth Stein anknüpfende „ Tiefenphänomeno-
logie der menschlichen Gewalt“ entwickeln sucht. Insbesondere AaUus

christlich-jüdischer Perspektive betrachtet tindet INnan jer Bemerkungen, die
mehr als iragwürdig sind Wenn Murillo Auschwitz vornehmlıch als „symbo-
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iıschen Namen“ betrachtet, der die „Iragödıe des sıch selbst kreuzigenden
Menschen VOT Augen ruft“ (%9); ANISTALE sehr unterscheıden, WCT

WE überhaupt 3eT „gekreuziet: wurde und Wer „gekreuzigt“ hat; WECLnN

Edıth Stein vornehmlıich als „Herausforderung des Judentums“ benennt,
ıhr Lebensschicksal aber nıcht ebenso sehr als Herausforderung des Christen-
tums begreift; und WE schließlich meınt, kritisch iragen mussen: „Ver
drängen viele der Jjetzıgen Opfter nıcht 1aber auch, da{fß$ S1€e e1nst krıimınelle
Machthaber waren?‘:, daraus tolgern: Nar sınd alle ogleich ohnmächtig
angesichts der tiefen urzeln der Unberechenbarkeit UNSCICS aseıns“ (82)

bereitet 1n pseudophilosophischem (zestus eıner Philosophie den Weg,
die ıhre letzte Weisheit darın finden scheınt, da{fß nachts alle Katzen Srau
Ssind
Neben dem erwähnten Beıtrag N© aCccılse liegen die Stärken und Höhe-
punkte des vorliegenden Bandes zweıtellos 1n Beitragen, die sıch unmıt-
telbar auft Edith Stein konzentrieren. Dıies oılt für Elisabeth Ströker, die 1n
ıhrem umfangreıichen und informatıiıven Aufsatz das Biıld Edıith Steins als Phä-
nomenologiın, als „Schülerin, Mıtstreıterin und Interpretin Edmund Hus-
serIs“ nachzeıichnet, W1€e auch für 1er welıtere Beıträge AaUs der Edith-Stein-
Forschung, @} denen wıederum das VO John Sullivan 1er erstmals
publizierte, bıslang „noch unveroöffentlichte Übertrittsgesuch Edıth Steins
den Stuhl“ VO esonderem Interesse seın dürfte.
Der spannendste und ertragreichste Beıtrag des Jahrbuches 1Sst dıe VO Reın-
hard Körner vorgelegte, glänzende Dokumentation Sag mır, W 4S mich leiden
Läßt! Der Streıt das Karmelitinnenkloster 1n Auschwitz“. Unter anderem
aut der Grundlage des bısher unveröffentlichten Schrifttverkehrs Jüdıscher
und kırchlicher Organısatıonen und Persönlichkeiten mıiı1t dem Generalat des
Teres1anıschen Karmel ın Rom, enttaltet Korner (Genese und Verlauft dieser
ber Jahre hinweg den christlich-jüdischen, insbesondere katholisch-jüdi-
schen Dialog belastende Auseinandersetzung. Im Grunde andelt sıch 1er

den eigentlichen Hauptbeitrag ZUuU Thema „Gewalt“, zeıgt doch der VO

Körner mustergültig dokumentierte Verlauf dieses Konflikts und die VO ıhm
zıtlerten Stellungnahmen christlicher und Jüdıscher Persönlichkeiten und In
stıtutionen exemplarısch auf, W1e€e grundverschieden die Sıchtweisen, das Ver-
ständnıs und der Umgang mıiıt Auschwitz und mıthın das Verständnıis un
der Umgang mıiıt der bislang ExXTFEMSTEN Ausformung V Gewalt VO

christlicher und jüdıscher Perspektive A4aUsSs gesehen wırd Im Guten WwW1e€e 1mM
Schlechten zweıtellos eın Lehrstück christlich-jüdischer Begegnung und ‚Ver-
gegnung‘. Chrıistoph Muünz
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Roland Gradwohl/Dieter Petri/Jörg Thierfelder/Rolt Wertz, Grundkurs Ju-
dentum. Mater1alien und Kopiervorlagen für Schule und Gemeinde. Calwer
Verlag, Stuttgart 1998 107 100 Seıiten.

Der ( e „Grundkurs Judentum“ äßt sıch VO der Überzeugung leiten, da{ß
das VO allen christlichen Kırchen angestrebte CC Verhältnis Z.UE Judentum
1Ur aut der Grundlage VO Kenntnıiıs un Verständnis gedeihen annn Diesem
7Zıel dient zunächst dıe kompakte Einführung „Der jüdısche Glaube“ durch
Rabbiner Gradwohl (vgl FrRu 514 5); darauft aufbauend werden
(für Christen wichtige) Zusatzınformationen, Vorschläge für Tatelbilder und
Arbeıitsblätter, Erläuterungen des reichhaltigen Anschauungsmaterials SOWI1e
ditferenzierte methodische Hınweise AT Erarbeitung mi1t den Schülern gebo-
LEn Große Bedeutung erd der Geschichte der Juden bis in dıe Gegenwart
beigemessen, und das mi1t Gründen: einerseıl1ts gehört s$1e den r_.

zıchtbaren Elementen JjJüdıscher Identität, anderseıts wurde JjJüdısche (56:
schichte allzu oft AT Leidensgeschichte VeEreNzt, 1n der Juden ausschließlich
als Opfter, als Objekte erschienen:; demgegenüber verdeutlicht der „Grund-
Hrs  CC auch dıe vieltältigen posıtıven Rollen, 1n denen Juden als Kulturträger,
als Arzte und Wiıssenschaftler ıhre Jeweılige Umgebung bereichert haben
Da{ß 1er nıcht FE sachkundige, sondern auch pädagogisch kompetente AÄAyu-

Werk siınd, zeıgt sıch 1n der verständlichen Sprache und übersicht-
lıchen Darstellung, 1n der Gleichgewichtung VO Sachintormation und
Unterrichtshilfen (ca 100 Kopiervorlagen), 1ın der Konkretisierung VO Pau-
schalaussagen W1€ „Jesus W ar Jude“ anhand neutestamentlicher lexte SOWIE in
der Thematisierung VO Vorurteilen und Mifßverständnissen (Z 1n bezug
aut das Schächten, aut die Verantworrtlichkeit für den Tod Jesu, auf das 1m
christlichen Religionsunterricht beliebte „Nachspielen“ der Sederfeıer,
1aber auch aut den Eıinsatz antısemitischer Bilder und Texte, die oft das Gegen-
teıl] der ıntendierten Ziele bewirken).
TIrotz aller Sorgfalt seltens der utoren W1e€ des Verlags könnten einıge Detauils
für eine Neuauflage korrigiert bzw. überdacht werden: Die Schreibweise Ibn
Gabriol (richtig: Gabirol) geht ohl ebenso aut eınen Druckfehler zurück W1€e
die Datierung der Römerherrschaft 1b 163 Chr. (richtig: Chr:) Die R6
duzierung des nachexilischen Judentums auf dıe „Jerusalemer Kultgemeinde“
1STt ZWar eın geläufiger JTopos 1in der evangelıschen Theologie, oreift jedoch 1n
der Sache AB BarA Obwohl 1n der Sachinformation (99) W1e€e iın der zugehör1-
CI Kopiervorlage (73) orrekt vermerkt ISt, da{fß das Land EFST ach dem Bar-
Kochba-Aufstand 132-135 Chr.) VO den Römern 1n „Palästina Phili-

140 FrRu 2/1999



sterland“ umbenannt wurde, wiırd diese Bezeichnung dıffus verwendet (Z
49 schon für die Zeıt Esras un Nehemias); damıt wiırd die polemische /Ziel-

SCETIZUNG der römischen Umbenennung die Verbindung der Juden ıhrem
Land tiılgen verwischt. uch das 1St gängıger Brauch 1ın christlichen UnA=
terriıchtsmaterıalıen; angesichts aktueller polıtischer Implikationen des Be-
oriffs „Palästina“ sollte das Land jedoch historisch orrekt benannt werden.
Dıiıese kritischen Anmerkungen schmälern die Qualität des Werkes nıcht. Wer
sıch ber das Judentum Z eigenen Information der 7D Weıitervermittlung
kundig machen will, findet 1er eıne kompetente, praxısnahe Hılfe autf aktuel-
lem Kenntnisstand, dıie sıch dank des dıfferenzierten 1veaus der Medien gle1-
chermaßen für Schule W1e€e Erwachsenenbildung empftiehlt.

Hıldegard Gollinger

Herbert Jochum, Kırche und Synagoge. Im Dialog. Kurs Religion. Für die
Sekundarstufe IL Hg VO Gebhard Neumüuüller. Band Kösel Verlag, Mün-
chen 1996 123 Seıiten.

Miıt diesem Band der bekannte Religionspädagoge Herbert Jochum seıne
jJahrelange Arbeıit für eıne sachgemäfße Darstellung des Judentums 1MmM Relig1-
onsunterricht tort Das umfangreiche Arbeitsbuch geht dem belasteten Ver-
ältnıs des Christentums Vr Judentum VO den Antängen der Geschichte
bıs FE Schoa ach und postuliert die Gegenwart als Zeıt der Umkehr. Religi-
onslehrer/innen erhalten 1er e1Ine klare Legıtimation der Thematık und nutz-
liche didaktische Ur methodische Anregungen für ıhre Arbeit Di1e vielen
UÜbersichten sınd pragnant und hılfreich, dıie kenntnisreich ausgewählten Ma-
terl1alien führen 1n die thematischen Schwerpunkte bestens e1in, die Bılder der
Eccles1ia und Synagoge erschließen dıe Dımensionen des kırchlichen Antyu-
daiısmus. Wahrscheinlich betritt dieser Band In vielen Einzelheiten auch für
die meısten Religionslehrer/innen Neuland.
Trotzdem erheben sıch einıge Fragen grundsätzlicher Art Der Autor 111
durch elne Darstellung der hıistorischen Wirklichkeit eınen Läuterungsproze{ß
der Kırche 1n Gang bringen. Am Ende muf{f ann eıne Kırche stehen, die sıch
1m Verhältnis ZU Judentum NeUuU definiert und AaUS dem Bekenntnıis ıhrer lan-
gCN Schuldgeschichte lebendige Impulse für dıe Zukunft gewınnt. Di1e The-
matısıerung ekklesiologischer Fragen findet 1m Unterricht oft überhaupt
nıcht mehr der stOft autf die allergrößten Schwierigkeiten. Die Ableh-
HUNg der Kırche wırd durch eıne Betrachtung der christlich-jüdischen Ver-
gangenheit eher och bestärkt.
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Z weıtellos 1Sst das Thema „Monotheıismus“ be] der Verhältnisbestimmung
beıider Größen zentral. ber INa mü{fßte den entsprechenden Abschnıiıtt (14

eine Diskussion erweıtern, W1e€e s1e Jüngst VO Jan SsSsSmMaAann 1n seinem Buch
„Moses der Agypter“ angestoßen wurde. Er wirtft dem jüdıschen Monotheıs-
I1US ahnliıch WwW1e€e dem agyptischen Echnaton VOR erstmals die V-C1=

hängnisvolle Unterscheidung zwischen „wahrer“ und „falscher“ Religion
machen und nıcht sehen wollen, da{fß dıe vielen (3Otter ( GOotzen::) der antı-
ken Religionen oft nıchts anderes als Manıtestationen der eınen (3Otf=
e1it Diese Religionen lıeßen grundsätzlıch die Möglichkeit Z ıhre Gotthei-
ten 1n die Gottheiten anderer Völker „übersetzen“, VOIL allem WEeNnNn S1e
eıner Kosmotheologie gehörten. Damıt haben S1€e e1ne große kulturelle S

vollbracht und eıne beispielhafte Toleranz gezeıgt. uch die biblische
Dıffamierung der Bilder als Idolatrie beruhe eher auf einem Mif{$verständnıis
der agyptischen Bilder.
Die Probleme der Schüler/innen MIt beiden Religionen sınd ZBEEBEN edacht.
Die Kragen ach „Gott  “ „göttlicher Leıtung der Geschichte“, „Erwahlung“,
-Bünd“ der „Erlösung“ lassen sıch nıcht LLUL 1n ıhrer christlich-jüdischen
Gemeinsamkeit der Differenz behandeln. S1ie sınd eher grundsätzlıcher Dr
So sehr 1n diesem Band eiıne notwendige Korrektur 1mM christlichen Verständ-
N1S des Judentums geleistet wırd, wen1g2g siınd die kriıtiıschen Anfragen der
Schüler/innen den theologischen Grundbestand beider Religionen be-
dacht Als nächsten religionspädagogischen Schritt bräuchten WIr eıne tunda-
mentaltheologisch NECUu reflektierte Verhältnisbestimmung VO Judentum und
Chrıstentum, dıe den Abbruch relıg1öser Tradıtionen einbezieht. Kırchen-
krise, Synagogenkrise, Glaubenskrise, Menschenkrıise, Ethikkrise und C
teskrise müften darın ständıg als gegenwärtıiger Verständnishorizont
mitbedacht werden, damıt die Schüler/innen nıcht den (falschen) Eindruck
gewınnen, WIr arbeıiten be] diesem Thema ZWar dıe Vergangenheıt auf, beach-
ten aber nıcht ıhre Probleme mıt Religion und Glauben.

Werner Irutwın

Reinhold Mayer, Mitarbeit Inken Rühle, War ESUS der Mess1as? Geschichte
der Mess1asse Israels 1n reı Jahrtausenden. Biılam Verlag, Tübingen 19958 436
Seıiten.

Dem Tübinger Judaisten geht „ Un eiıne konkret-historische und nıcht
eıne theologische Fragestellung, mess1anısche Ertüllung un: nıcht
mess1anısche Verheifsung“ (D Er 111 SAl eınen „anhand eıner Auswahl VO
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mess1anıschen Persönlichkeiten Grundstrukturen allen Mess1astums arstel-
len  CC (3) Die Unterdrückung Israels; der ess1as und (häufıig) se1n Prophet;
der „Geistüberschwang“, der die Handlungen des ess1aAs und seıner Anhän-
ger/ınnen motıvıert; die Ablehnung durch die (meısten) Herrschenden SOWI1e
durch dıejenıgen, die das „nüchtern Toramäßige“ bevorzugen; schliefßlich das
Scheıitern des ess1as und (nıcht selten) die TIransformation der mi1t ıhm VCI-

bundenen Erwartungen. Zum anderen 111 Mayer m1t der Vorlage der Quel-
len sowohl ber „Fakten“ als auch „VON deren wunderbarer Ausschmückung
ın Geschichten, Legenden und Gerüchten“ berichten, 1St sıch doch bewufst
Jäuch dıie Wırkungsgeschichte bıldet eıne Realıität“ (3)
Mayer definiert als Aufgabe der Mess1asse nıcht Umkehrpredigt, Sünden-
vergebung und Krankenheilung, nıcht Iraum VO Paradıes, sondern Ayıt:
stand, Befreiung VO als untragbar empfundenen Verhältnissen“ (6) m1t dem
Zıel der Sammlung der Zerstreuten 1mM Land Israel. Mayer erzählt nıcht LL1UTr

VO bekannten Mess1assen W1e€e Serubbabel, Jesus, Bar Kochba; Schabtai Zw1
und Raw Schneerson, sondern auch VO den weniger bekannten. uch geht
auf „chrıstliıch-messianische Bewegungen” und auf „moderne mess1anısche
Bewegungen hne ess1as: Aufklärung, Soz1alısmus, Zionı1smus“ eın Er Aßt
auch jene ar kommen, die dem Messianıschen bzw. konkreten ess1as-
prätendenten gegenüber krıitisch eingestellt Mayer selbst zieht 11-
scheinlich diese ‚Nüchternen‘ den Mess1assen VO  — An eıner einzıgen Stelle
schreibt v OH der Vıtalität, dem ftrischen Wınd, den Mess1asse immer wiıieder
1n die Judenheıt gebracht haben“ nıcht hne tortzutahren AAr des
zerstörerischen Potentials, das jedem ess1as eben auch innewohnt“. Auıt
diese Weıse ISE eıne kenntnisreiche Geschichte Israels b7zw. des Judentums und
seiner Mess1asse entstanden, die spannend lesen 1St Pädagogisch geschickt
macht Mayer immer wiıieder auft die „Grundstrukturen“ auftmerksam: die Adt:
merkungen, die sıch aut Querverweıse innerhal des Buches beschränken,
elfen, Zusammenhänge erkennen. uch der zweıte Tel des Buches (die
Quellen) liest sıch ZuLt; die Texte sınd klug ausgewählt, tlüssıg übersetzt und
hılfreich kommentiert.
Bel der Bearbeitung eines solch umtassenden Themas kommt verständli-
cherweise eın Paar inhaltlichen Ungenauigkeiten. Das oleiche oilt VO den
Quellennachweisen und NC Literaturverzeichnis. Mehr Auseinanderset-
ZUuNg mıt weıterer Sekundärliteratur ware wünschen. Gleichwohl 1STt das
Werk sehr empfehlen, nıcht zuletzt, weıl Mayer sıch den historischen, ethi-
schen und systematıschen Implikationen seiner Arbeit stellt.

Lothar TIriebel
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Isaak Le1ib Perez, Leben sollst du Ostjüdische Erzählungen mIiıt Bildern VO

Marc Chagall. Hg VO nNnnNette Weber. Edition Herder Band ; KOR Freiburg
} 26 Selten. Isaak Leıib Perez/Scholem Alejchem, Fın Lied der Liebe

Ostjüdısche Erzählungen mIıt Bildern VO Marc Chagall. Edition Herder
Band I Freiburg 1995 1720 Selten.

S1e leben 1n Usteuropa, siınd Lastentrager d€I' Kürschner, Musıker der Rab-
bıner, ylückliche der unglückliche Eheleute. ber eınes 1St den Gestalten VO

Isaak Leib DPere7z (1852-1915) vemeiınsam: Sıe sınd tiefgläubige Juden In dıie-
SC Glauben nehmen sS1e das Leben d} MCra uHEeN auf eıne bessere Zukunft,
auch WenNnn iıhnen schlecht geht. ‚Leben sollst d„“ beschreıibt eindrucksvoll
1n sıeben Erzählungen das jüdısche Leben aut den Dörtern des (JIstens anfangs
dieses Jahrhunderts. Di1e Geschichten erzählen VO Eheglück des Lastenträ-
SCIS Chaim, der seine ral sehr lıebt, da{fß rabbinischer Lehre

nıcht will, da{ß sS1e ıhm 1mM Paradıes als Schemel dient. Wr lernen den demuüt1-
ScCH Bonze Schweıig kennen, der auf Erden verachtet, 1mM Hımmel elohnt
wırd, sıch 1aber auch Ort uhm und Ehre seıne Bescheidenheıt ewahrt.
DDann begegnen WIr auf frostiger Straße dem Sendboten Schmarje, der ber
seine verstorbene Gattın nachdenkt eıne boshafte, aber doch lıebenswerte
Ta und aı selbst, erschöpft ın der Erfüllung seıner Pflicht, den Gelst
aufg1ıbt. Wıe C113 Lied durch dıe jJüdische Welt gyeht und dabe] ımmer wıeder
seinen Charakter verändert, schildert dıe Geschichte VO Ber| Kolbas, dem
stolzen Streimelmacher, der überzeugt 1St, durch seine Arbeıt das Schicksal
der Menschen bestimmen. Dann sind da die unglückliche Sore Rıwke und
ıhr Gemahl Cha1m Boruch, denen dıe türkısche Tabakpfeite des Rebbe
Glück und Geld verhilftt. Am Ende steht die Geschichte VO glückseligen 'Tod
des Talmudschülers Lemech, der ach mehrtägigem Fasten der Herrlichkeit
hımmlischer Melodien gewahr wiırd und annn 1n die Ewigkeıit elıntriıtt. Teıls
lustig, teıls besinnlich sınd die Geschichten. Liebevoll zeıgen s1e auch allzu
menschliche Schwächen auf, und iımmer wiıeder wırd deutlıich, dafß CS letztlich
doch (sott ist, der des Menschen Leben 1ın der Hand hat
Wıe fremd dıe Welt der Juden AaUus UOsteuropa für die Menschen 1mM Westen ISt,
wiırd augenftällig deutlich 1n EL ied der Liebe“, ebentalls ıllustriert mMi1t Bil-
ern VO Marc Chagall. Wır lesen VO der geheimnısvollen Heiratsvermuttle-
rın Ssore bas-Tewım und machen dıe Bekanntschaft Mif dem Autschneider
chımek, der mıiıt kındlichem (Gemüut d1€ kleine Busla wiırbt. Dann taucht
der Milchmann Tevye auf, der seıner Tochter Zeıtel dem richtigen Ehemann
verhelften wıll und azZzu aut orıginelle We1ise se1ine Ta hınters Licht führt
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Von dem Holzhändler Schmuel 1STt die Rede, dem der Baal-Schem- Tov ber
Umwege AABR wahren Glück verhilft. Und schliefßlich lernen WIr den Asketen
Chelmer Melamed kennen, der der verbannten Fleischeslust ÜT Rückkehr 1n
die Welt verhilft, autf da{ß dıe Menschen wıeder fruchtbar sınd un sıch meh-
LG  = Es sınd Geschichten, die Freude machen, weıl s1e VO der Lebenskunst
VO Menschen Zeugni1s geben, die nıcht auf der Sonnenseıte des 4se1ns sSTEe-
hen und doch das Leben mı1t Humor und (Gsottvertrauen meıstern. Deutlich
wırd 1n diesen lebevollen Erzählungen allemal,; da{ß$ eıne solche Haltung eın
Könıgsweg eınem gelungenen Leben 1St Raymund Fobes

Serg10 Quinz10, Die Niederlage Gottes. Aus dem Italienischen VO Ulrich
Hausmann. Mıt eınem Nachwort VO (Jtto Kallscheuer. Rotbuch, Hamburg
1996 120 Seliten.

Serg10 Quinz10 (1927-1996), IN theologischer Autodidakt, hat, W1e€e vielleicht
CI zweıter moderner Theologe, dıie Identität VO jüdıschem und christli-
chem Glauben durchgehalten. Seine Sıcht der Geschichte (sottes m1t den
Menschen 1St ın wenıgen Satzen wıederzugeben: Grundlage der hebräischen
Bıbel sind die „Versprechen Gottes“, da denen, die iıh glauben, eıne
heile Zukunft schenken erd Was Abraham versprochen wırd, W as Hıob als
Belohnung erhält, IsSt Sanz und AI onkret und materiell. Nun mufsten 1aber
dıie Frommen erleben, da{fß dıe Ertfüllung der Versprechen sıch ımmer wıeder
verzogerte. So wurde die Gerechtigkeit Gottes wahren können die
Hoffnung aut die Auferstehung der Toten entwickelt: Das scheinbar s1eQ-
reiche Unrecht sollte doch nıcht das letzte Wort behalten. Dıi1e Botschaft VO

der leiblichen Auferstehung Jesu als seıner Rechtfertigung durch GC3Oft gehört
unmıttelbar 1ın den Ontext dieser Sehnsucht hıneın. Untrennbar UE Auter-
stehungsbotschaft gehört die Naherwartung, die Hoffnung auf dıe baldıge
Auferstehung aller Toten und den Anbruch des Reiches (sottes. In der VerzO-
SCIUNS erkannten die Gläubigen (Gsottes Schwäche: (SOft annn nıcht zugleıich
verstehbar, güt1g und allmächtig se1n. Iso wırd seıne Allmacht geopfert,

den beiden wichtigeren Attrıbuten testhalten können. Gott befindet
sıch 1n eiıner Auseinandersetzung mi1t offenem Ausgang; und der Lauf der (5e-
schichte hat gezeıgt, da{fß diesen Krıeg verloren hat Dı1e Folge der Nıeder-
lage Gottes 1St Zanz offensichtlich: @ spielt für die Welt keine Raolle mehr.
Universale Bedeutung gewınnen dagegen die Pseudo-Messiasse und der Anı
tichrist heute vielleicht deutlichsten das Heılsversprechen, das VO der
Technik auszugehen scheint. Den wenıgen Gläubigen bleibt 1ın dieser
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Situation EHENE och „eIn Leben ber dem Abgrund“ (84) un die Klage ber
den „Verlust Gottes”, dessen Anwesenheıit den Sınn der Welt ausmachen
würde.
Quinz10 halt der Kontinuität der mess1anıschen Hoffnungen energisch
fest, durch beide Testamente, durch Jüdısche W1e€e christliche Geschichte hın-
durch Es gelingt ıhm, christliche Denkfiguren mı1t jüdıschen Vorbildern
verbinden (SO wırd der Glaube dıe Trıinıtät, als Überzeugung VO Wıirken
des yöttlıchen elstes 1n den Gläubigen, mı1t der Schechinah verglichen, die
mı1t (sottes Volk 1Ns x1] 1St); Materıalıtät und Leiblichkeit der lau-
benshoffnung werden eın jüdısches Erbe spiırıtualısıerende Tenden-
Z 1mM Christentum testgehalten. Damıt IST freilich auch schon benannt,

sıch Quinz10 unerbittlich wendet: dıe hellenisierende, (sottes
Reich vergeıistigende und verjenseıtigende Tradıtion, jeden Vesuch der
Harmonisıerung zwıschen dem realen Verlauf der Geschichte und der mess1a-
nıschen Utopie. Fr. Hegel annn LLUTr als „christlicher Philosoph“ gel-
ten, 1n Wahrheit formuliert „die Logik des Antichrist“ (89) Quinz10s Buch
1St hoöchst verdienstvoll und formuliert jedenfalls e1ıne außerst drängende An-
irage d1€ Theologie, die sıch allzu bequem einrichtet 1n dem, W 4S 1St Ob
INnan die radikale Absage die Philosophie mıtmachen ann und will, bleibe
jedem einzelnen überlassen. Mır scheıint symptomatısch, W1e€e sOuUuveran sıch
Quinz10 ber die hıstorisch-kritische Exegese als unnutze Erbsenzählere1
hinwegsetzt. Mag CS och mıt einem Lächeln quıttieren se1n, da{fß Dıtffe-
LENZeN zwıschen den Paulusbriefen und dem Timotheusbrief als eıne FAL-
wicklung 1n Paulus deutet (28) dıe lakoniısche Kürze, miı1t der d€I' „ Text-
krıtık“ unterstellt, S1Ce erhebe sıch rationalıstisch ber dıe Bıbel und ach
eigenen Vernunftgesichtspunkten iınnerhalb ihrer Überlieferung (80), 1St en
argerlicher Untug. (Itto Kallscheuer hat eiın schönes und erhellendes Nach-
WOTTL eeschrieben. Horst Gorbauch

Seffi Rachlevsky, Chamoro schel Maschiach. (Der Esel des Messıas). Yediot
Ahronot, Tel Avıv 1998 Seliten.

„Sıehe, eın Könıg bommt dır, ıst gerecht UN hilft; SE demütig und Y@e1-
Let auf einem Esel, auf einem Fohlen, dem Jungen einer Eselin“ (Sach 9;9) Diıe-
(: Vers 1St der Ursprung der jüdischen Tradıtion, ach welcher der ess1As
auf einem se] erscheinen wırd und auft den sıch auch die Evangelien be] der
Erzählung des Eınzugs Jesu ach Jerusalem beziehen (Mt 2155 Mk 11,1-7, Ik
9,28-38, Joh Rachlevsky sıeht 1n diesem se] ein Symbol der aktuellen
israelıschen Politik. SO oll der Mord Itzchak Rabın 1m November 1995 auft
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Grund mess1anıscher Hoffnungen geschehen se1InN. Mess1anısmus rachte für
das Judentum immer Schaden m1t sıch Die Beispiele, dıe Rachlevsky aufzählt,
sınd ekannt: Jesus und die Entstehung des Christentums, der Bar-Kochba-
Autstand (2 ]h5) Schabta] Z wı Jh.) und andere, wenıger bekannte, spatere
„Messıas Figuren“ Der ‚israelısche ess1as‘ des 26 Jahrhunderts STamMMT AUS

dem rechtsextrem-religiösen Kreıs. Der symbolische Esel, auf dem reıtet,
1St der linke, nıcht relıg1öse Kreıs. Ausgangspunkt des Buches sınd die Pısto-
lenschüsse, die AUS der ”fechten“ Hand des Mörders Yıgal Amır ıhr „MNYyStL-
sches Ziel“ erreicht hatten, Sıeg der Rechten (mystisch ‚gut‘) ber die L1ın
ken (mystisch ‚böse‘)
Was „mystisches Ziel® bedeutet, wiırd 1n eiınem langen hıstoriıschen Ablauf CI-

klärt Die Erklärung führt durch Zion1smus, Mess1anısmus, jJüdısche Mystik
(Kabbala) und die israelısche Politik hindurch. Rachlevsky berichtet ZWAar

faktısch richtig ber die israelısche Realıtät, aber die „Tatsachen“;, die die-
SCI Realıtät tührten, sind entstellt durch AaUS dem Oontext gerissene Teılzitate.
Damıt stellt sıch auf die Lıinıe der oröfßten antısemiıtischen Schriften des
frühen 20 Jahrhunderts. Der Jude, laut halachischen Quellen, die Rachlevsky
unvollständig der ftalsch zıtıert, „hafßt die nıchtjüdiıschen Bürger un 1St
Sal bereıt, S1E toten“. Er 1St überheblich und LLUTr ann als Menschensohn
(‚Ben Adam'‘) definıiert werden. Nıcht-Juden und nıcht-relig1öse Juden sınd
dieser Bezeichnung nıcht würdig. Dıie Frage, ob laut Maımonides „dıe Ret-
Lung VO Feinden“ ertorderlich iSst; beantwortet Rachlevsky mI1t eiınem Teik
zıtat (99) 4aUS den Schriften Maımonides’, unterschlägt aber den nächsten Satz
1mM gleichen Abschnitt, der den Unterschied zwıischen Rettung un ‚Nicht-
Rettung‘ klar macht, entsprechend dem jeweiligen Krıiegs- der Friedenszu-
stand. Töten AaUS (sottes Hand (Mitah be-jede: schamaim) 1St be] Rachlevsky

durch ein Gericht, dem laut Jüdischem (seset7z7 verboten iSt;, - FOA aAUS

(Jottes Hand“ auszuführen, einem klaren Todesurteıl umgewandelt. Der
Nıchtjude dartf keinen anderen Ruhetag als den Schabbat beanspruchen
Gleichzeitig darf CT, laut Rachlevsky, Z Tode verurteılt werden, WECI1N

den Schabbat hält Rachlevsky hat auch Schwierigkeiten bel der Interpreta-
t1on des Neuen Testamentes. Im Zıtat I° gebt dem Kaıser, Ua dem Kaıser
gehört, UuUnN Gott, Ua (7D# gehört“ (Mt sıeht eıne ‚typısch Jüdısche
Charaktereigenschaft der Wankelmütigkeıit‘ Wer ber seıne Religion
der andere Religionen denkt, sollte wenı1gstens se1ine Worte mıt e1n-
gefühl und Achtung wählen. Da Ende des Jahrhunderts Judenhafs aUus

den eigene Reıihen kommt, 1ST besonders schmerzhaftt.
Rıchard Breslauer
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Heınz Scheible, Melanchthon. Eıne Biographie. Verlag Beck, München
1997 294 Seıten. — Jörg Hausteın (Heg.), Philipp Melanchthon. Fın Wegberei-
ter für dıe Okumene. Bensheimer Hefte Vandenhoeck Ruprecht, (56f=
tingen 1997 256 Seıten. Stefan Rhein/Johannes Wei(ß He), Melanchthon
1ICUu entdeckt. Quell Verlag, Stuttgart 1997 24% Seılten.

Von den 1er vorgestellten Veröffentlichungen Z Melanchthonjahr 1997
bewegen sıch die beiden ersten 1mM wıssenschaftlichen Kontext, dıe drıtte eher
1mM kulturell-öffentlichen Bereıich. In 13 Kapiteln zeichnet Scheible die faszı-
nıerende, aber auch schwierı1ge Lebens- und Wırkungsgeschichte des humanı-
stischen Reformators der reformatorischen Humanısten Philipp Melancht-
hon (1497-1560) erzählend ach Der Sprache dieser Biographie merkt INan

den wıssenschaftlichen Ernst und Kontext des Autors Auf der einen Seite
wiırd gewährleistet, da{fß Fakten präzıse herausgearbeıtet, die Fülle hıstor1i-
scher Informatiıonen fteın aufeinander abgestimmt und das Verhältnis der han-
elnden Personen 1n eınen Bezug un Rahmen gesetzt werden. Andererseıts
erschwert dieses Verfahren die Auseinandersetzung mıt Melanchthon be] JE:
NCN, die den protestantisch-wissenschaftlichen Diskurs nıcht gewöhnt sind.
[)as Lebensmotto Melanchthons „ Wır sınd ZU wechselseitigen Gespräch DCr
boren“ sollte als Einladung und nıcht als Adiaphoron verstanden werden.
Melanchthons Leben und Werk (vgl FrRu 4[1/ /2-176) lassen sıch 1n sehr
verschiedene Dımensionen autfschlüsseln: als Proftfessor für Griechisch und als
Lehrer der Bıbel:; als Schüler Luthers Ha theologischen Grundfragen, spater als
eigenständıger Theologe, der sıch 1n Fragen, W1e€ der Wiıllensfreiheit, VO

Luther unterschied un eıgenen Antworten ftand uch das Projekt der Bı-
belübersetzung Luthers W alr wesentlich auf dle Kompetenz des oroßen Philo-
logen angewılesen. Eıne 7zweıte tragende Siule 1mM Leben:Melanchthons stellte
die Schulreform 1ın Deutschland dar Unser modernes yegliedertes Schulwesen
ware hne die iınhaltlichen und organısatorischen Vorarbeiten Melanchthons
nıcht vorstellbar. uch die Anftänge einer modernen Didaktiık un Schullei-
Lung sınd auf ıh zurückführbar. Die dritte Diımension wırd VO Scheible
Recht herausragend dargestellt: Melanchthon der Dıplomat und Politiker der
evangelischen Sache auf Reichstagen und Religionstreffen, der, den rie-
den bewahren, mi1t den Mächtigen seiner Zeıt eınen umfangreichen Brief-
wechse] führte. Aus eıner deutschen Angelegenheıt wurde eıne europäilsche,
1n der Melanchthon die Rolle des Dırıgenten zutiel. Scheible 1St oroßer Re-
spekt zollen, da{fß jegliche Heroisierung Luthers und auch Melanchthons
vermiıeden und ein1ges zurechtgerückt hat Eın austührlicher Index Perso-
116  2n und Namen rundet das Buch 1ab Di1e Auswahl VO Sekundärliteratur
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hätte breıiter se1n können. Eıne übersichtliche Chronologie ware zudem
hılfreich SCWESCNH.
Jörg Hauyustem versammelt 1n seinem Werk namhafte utoren und eıne AUtS=-
rn, die eıne lang ausgeblendete Dımension 1mM Wırken Melanchthons wieder
zurück 1Ns Bewufstsein holen Dem Vater der Okumene mı1t den Katholiken
(und ach Slenzcka auch m1t den orthodoxen Ostkirchen) blieb selt 1555 eın
kontessioneller Scherbenhaufen, eın IH Kontessionen zerteıltes Deutsch-
and Irotzdem MUu se1in ökumenischer Eınsatz edacht un gewürdigt
werden. Melanchthons Aktualıtät, 1aber auch Schärfte, W as Okumene angeht,
werden 1n den Auftsätzen VO Heınz Scheıible, Stetan Rhein, Sıegtried Wiıeden-
hofer, Jorg Hausteın, Reinhard Slenczka, Irene Dıiıngel, Raolf chäter und
Walter Fleischmann-Bisten hervorragend herausgearbeitet. Irotz seıner
Bemühungen die Einheıit der christlichen Kirchen und vieler Antftein-
dungen blieb Melanchthon der Reformatıiıon LTeu und hat auch dıe Hoffnung
aut theologisches Denken nıcht aufgegeben. SO schrieb 1n seiınem Testa-
MEeTItE „Du entkommst den Sünden. Du WwIirst efreıt VO aller Mühsal und der
Wut der Theologen, Du wIrst 1NsSs Licht kommen, (Gott schauen, (Csottes Sohn
betrachten. Du wIrst jene wunderbaren Geheimnisse lernen, dıe du 1n diesem
Leben nıcht verstehen konntest: WIr erschaffen Sind, W1e€e WIr sind,
und worın die Vereinigung der beiden aturen 1ın Christus besteht.“ FEıne
Auswahl wesentlicher Texte, Biılder und eıne Zeıttafel runden dieses wichtige
Büchlein 1b
Stefan Rhein und Johannes Wezß bringen die Vortrage eıner Gemeinschafts-
veranstaltung des Suüuddeutschen Rundfunks mı1t dem Brettener
Melanchthonhaus 1mM Jubiläumsjahr 1997 Die utoren gyeben einen facetten-
reichen Einblick 1n das Leben un Wırken Phiılipp Melanchthons. In ihrer
Sıcht oilt Melanchthon als der eigentliche Vermiuttler, Didaktiker und Syste-
matıker lutherischer Theologie VO der Wahrheit des Evangeliums 10104 Gottes
freier Gnade Nıcht zuletzt erkannte den Wert eıner Streitkultur dıie
Wahrheit VO Religion. Was ıh heute interessant erscheinen Jäßt, 1st die
ausgepragte Kommunikationskompetenz: „ Wır sind ZU Gespräch geboren“,
wobej dieses Gespräch Einfühlungsvermögen 1n den anderen SA
Humanıstische Bıldungsideale und kommunikatıiv-philologische Kompetenz
wuchsen 1n Melanchthons Person einer eigenständıgen retfor-
matorischen Theologie. Melanchthon hat die Sache der Reformation nıcht
LLUTr öffentlich VELTECICLL. sondern S1e auch kommunikabel gemacht und A4US-

formuliert. Die Vorträge sınd kurzweılig gehalten und erleichtern die K
zeption der sperrıgen Biographie Melanchthons.

Wıilhelm Schwendemann
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Ungarische Überlegungen zZUr 0O

Vom vierten vA üntften November 1998 WTlr aut Inıtıatıve VO Asztrık V  Aars-
ZegL, Erzabt VO Pannonhalma, das tausendjährige Kloster, dieser MNMONS b}
der weıt ber den Katholizismus hınaus eın historisches Zentrum der ungarı-
schen Wiıssenschaft, des geistigen Lebens und der Pädagogik darstellt, Schau-
platz eıner mutıgen Inıtiative. Erzabt Varszeg] hatte Angehörige verschiede-
111 Konftessionen, Theologen, Hıstoriker, Soziologen, Schrittsteller und
Journalısten einem gemeiınsamen Austauch ber die Schoa eingeladen. Die
Gespräche wurden vornehmlich Bezugnahme auf den christlich-Jüdi-
schen Dıialog geführt. Besondere Bedeutung erhielt dıe Konfterenz durch die
Teılnahme VO Remiu Hoeckmann ©} Sekretär des vatıkanıschen Komıi-
Lees für die relıg1ösen Beziehungen mi1t dem Judentum und durch den Eın-
führungsvortrag des Hıstorikers Ferenc Glatz, Präsıdent der Ungarischen
Akademıe der Wıssenschaften. NS 1St Aufgabe der Geschichtswissenschaft“,
tührte Ferenc Gilatz auUs, „die Fakten der Vergangenheıt aufzudecken und
beurteilen.“ Glatz wIıes anderem auf die Erklärung des Landesoberrab-
bıners Jözsef Schweitzer hın, die Morgen des Eröffnungstages der Konte-
LEL 1n der „Nepszabadsäg“ erschıenen WAal, da{ßs die Tragödie der Juden 1n
Ungarn nıcht 88SRG als eın schmerzlıcher Te1l der ungarischen Opter des Zweı-
EeCN Weltkrieges betrachten se1l Wiährend eın 'Te] der ungarıschen Lands-
leute Kriegsoptern wurden, sınd hunderttausende jüdischer Landsleute
Opfter eıner unmenschlichen Ideologie geworden.
Der Kongre{S behandelte 1er Problembereiche. Es wurde ber die Psycholo-
o/1€ und Soziologie der gegenseıtigen Vorurteıle, ber dıie Judenverfolgung
und den Holocaust 1n Ungarn, ber den gegenwärtıigen Stand 1mM jüdısch-
christlichen Dialog und ber dıe Chancen der Toleranz diskutiert. Grundton
und Zielstellung des Kongresses bestimmte Erzabht Asztrık Varszegı 1ın seıner
Eröffnungsrede. Den Anstof( ZUr Einberufung dieser Beratung hatte, neben
dem bekannten vatiıkanıschen Dokument „ Wır eriınnern un  N Nachdenken
ber die Schoa“ (Vgl FrRuö  SIL, Anm Red.) die ede VO Papst
Johannes Pau!] I8l während sel1nes Besuches 1n Pannonhalma VO bıs Sep-
tember 1996 gegeben, 1n der zu Dıialog ermuntert ach Überzeugung
des Erzabtes MUu dieser Dialog dem Ziel dıenen, eınen Weg tiınden, der
emporführt, der uns letztendlich VAUG gemeınsamen (3ÖTt führt In den Vor-
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tragen sınd diese Zielsetzungen 1n großen Zügen wiıssenschaftlich dargelegt
worden. ES zab strıttıge Punkte 1n der Frage der Verantwortung der Kirche,
1aber auch diese wurden, abgesehen VO einzelnen lauten Stiımmen, eıner aka-
demischen Beratung gemälfßs vorgetragen. Im Hınblick auf die allgemeıne Ziel=
SCELZUNG AAN der jüdische Standpunkt dahingehend zusammengefafßt WEeEeI-

den, da{fß WIr den yemeınsamen Weg suchen mussen, indem WIr die
Vergangenheıit nıcht VELSCSSCIHL, Unschuldigen gegenüber keinen Zorn hegen
HA das Verzeihen 1n dıe Macht der yöttlichen Gnade verweısen. In diesem
Sınne sollten Juden un Chrıisten 1mM Interesse der Gegenwart un der Zl
kunft einander dıe Hand reichen. Jözsef Schweitzer

Jüdische Kinderärzte als NS-Opfer
Anliäfßlich der Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Kinderheilkunde
und Jugendmedizın 1mM Dresdner Schauspielhaus (Anfang Oktober g-
achten die Kınderärzte ıhrer VO 1933 bıs 1945 verfolgten, em1grierten un
ermordeten Kolleginnen und Kollegen. Der Präsiıdent der Gesellschaft, F O0+
thar Pelz, bekannte siıch FTr Schuld se1ner Organısatiıon 1n der NS-Zeıt:
„Die Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde hat In der Zeit des Natıonal-
soz1alısmus Schuld auf sıch geladen. Herausragende Fachvertreter haben siıch
der polıtisch verhängnısvollen Doktrin der Rassereinheit UuUnN der m»ölkıschen
Gesundheitspolitik der nationalsozialistischen Jugendführung PEÄHE Verfügung
gestellt. Dıie Mehrheit der deutschen Kinderäryztinnen UN Kinderärzte jener
(Jeneratıon hat die Zerstörung der Exıstenz DO  S ber 700 jüdischen oder polı-
tisch mifßliebigen Kolleginnen UN Kollegen zuiderstandslos geduldet. Sıe UN
uch die Angehörigen der unmittelbaren Nachkriegsgeneratıon haben AZUu
geschwiegen. CC

Eıne Studie des Medizinhistorikers Eduard Seıidler zeiet, da{ß mehr als die
Hiälfte der rund 1300 Kınderärzte deutscher Sprache jüdischer Herkunft
LE  = Nach 1933 wurden ıhnen zunächst ıhre Stellen, Titel un FEinkünfte WE
ä  m  9 ann alle anderen Rechte un WT blieb, kam 193885 Leben In der
politischen Sıtuation der zwanzıger Jahre m1t ıhrem wachsenden Antısemıitıis-
1I1US hatte siıch dıe aufstrebende Pädiatrıe, deren akademische Entwicklung
schon se1lt dem Jahrhundert jüdisch gepragt Wal, Y esonderen Fachge-
1et jüdıscher AÄArzte entwickelt, VOT allem auch iıhres bemerkenswerten
soz1ı1alen Engagements. 1933 wurden alle AÄArzte AUS den öffentlichen Posıt1o0-
LICI entlassen. Als Folge VO Praxisboykott, Verlust der Kassenzulassung un
anderer Demütigungen emigrierten mehr als Prozent der jüdischen Kın-
derärztinnen un -Arzte. Andere entgıingen der Deportatıon durch Su1z1d.
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[Das Schicksal VO /Ö8 Opftern oll demnächst austührlich dokumentiert WEI -

den Be1l der Gedenkstunde Warnte Alfred Grosser, Sohn des emi1grierten Jüdi-
schen Kıinderarztes Paul] Grosser, nıemand se1 davor Sefeit, selbst ZAT Täter

werden und bezog sıch dabej ausdrücklich auf den Staat Israel. aul
Oestreicher, Sohn des em1grierten jüdıschen Kınderarztes Paul Oestreıicher,
fügte hınzu, ein Gedenken der Opfter des Nationalsoz1ialiısmus se1 1Ur SINN-
voll,; WECNnN 1€eS$ zugleich eine Kampfansage alles sel, W as Mitmenschen
aUSZrENZLT.
(Nach einem Bericht “ON Caroline Möhring, Frankfurter Allgemeine LZeıitung Oktober

Ostkirche unJudentum IM espräc
Vom 13 bıs Dezember 19958 fand 1mM Kıbbuz Ma/’ale Ha’Hamıischa be1
Jerusalem die vierte theologische Begegnung zwıischen Judentum und chrıistli-
cher Orthodoxıie Der Dialog entstand Anfang der sıebzıiger Jahre AUS

dem Kontakt zwıschen dem stellvertretenden Ehrenpräsidenten des „World
Jewish Conegress”, Rıegner, und dem Metropolıiten der Schweıiz, Damaskınos,
und wırd bıs heute VO diesen betreut. Di1e Schirmherrschaft haben das Inter-
natiıonale Jüdische omıtee für Interrelig1öse Begegnungen SOWI1E das Ortho-
OXEe Zentrum 1n Chambesy be] Genft übernommen.
Das theologische Gespräch der Juden mIıt den Ostkirchen geht weıter als mı1t
den Kıirchen des Westens. Das annn daran liegen, da{ß sıch die oriechische Kır-
che iıhrer jüdıschen urzeln stärker bewulft geblieben 1St als dıe Kırchen des
Westens, die sıch dem Antıjudaismus öffneten. Dennoch WTr der Antıjudails-
111US e1in Thema der Tagung. Di1e Delegierten AaUS den OSLT- und miıtteleuropäi-
schen Ländern sıch 1n ıhrer dSorge ber die stärker werdenden antısem1-
tischen Auställe VO Politikern ein1g. In der Abschlufßerklärung wurden
Glaubenstexte und MHymnen der orthodoxen Liturgie diskutiert. Die ortho-
doxen Christen meınten, diese muüfßten AaUS eıner nıcht antıyudaıstischen Iradı-
t10N verstanden werden. Durch die Gespräche habe sıch der gegenseıtıge Re-
spekt vertieftt. In seiınem Schlußwort Rıegner, oft s WarCc WIr nıcht
ausreichend vorbereıitet, unNns hne Zurückhaltung und Vorurteıl AaNZUETr-

kennen“ Dabe] denke VOTL allem Rufsland, die stärkste orthodoxe
Kıirche und eiıne oroße Jüdısche Gemeıinde eıner konkreten Zusammenar-
elıt finden müflßrten. Damaskinos wI1es darauf hın, da{fß Judentum und Ostkir-
che seit 2000 Jahren 1n einem Dıialog stünden. Natıonalısmus, Politik und
Ideologie hätten die Religion ıhrem Untertan gemacht. Der relıg1öse Dı1a-
log sCe1 margınalısıert worden, den „AaUuUTONOMEN Menschen“ 1n eiıner „säku-
larısıerten Gesellschaft“ schaffen. In seinem Grußwort hatte Patrıarch Bar-
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tholomäus geschrieben: „Dieser Dialog oll nıcht die JE elne Seıite VO Über-
trıtt ZUTr anderen überzeugen, sondern oll dıe stille und triedliche /Zusam-
menarbeıt zwischen Menschen stärken.“ uch dıe Jüdısche Seılite machte eut-
lıch, da{fß 111nl 1SS10N se1ın könne und zugleıch für den theologıschen
Dıiskurs zwiıischen Religi0onen.
(Nach einem Bericht von Jörg Bremer, Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Dezember

Schutz der Menschenrechte Gemeinsame Herausforderung
für Christen unen
Dazu ekannten sıch Biıschof Dr. ermann Josef Spital, Irıer, und der amer1-
kanısche Rabbiner A. James Rudin, Dıirektor für Interrelig1öse Angelegenhei-
ten des AÄAmerıcan Jewısh Commuıttee in New YOrkK, be] eiınem TIreffen
Dezember 19958 1n Irıier 1mM Rahmen der VO Emil-Frank-Institut (vgl FrRu
5[1  ]232-233) un dem Berliner Buro des Amerıcan Jewiısh Commıttee
durchgeführten Veranstaltungsreihe „Amerıikanısches Judentum heute“ Sp1-
tal erklärte, da{ß Christen und Juden durch iıhren Dıalog 1n eıner säkularısıer-
ten Welt den „notwendıgen prophetischen Stachel 1m Fleisch“ bılden Önn-
Len

BÜr die Kırche iIst CS M
Aufgabe und Gabe
oleich, das Gespräch
und dıe Zusammenar-
elt zwıischen Christen
und Juden tördern“,

der Trierer Bı-
schof Diıeser Dıialog se1
eın Selbstzweck und
dürfe auch nıcht allein
eingeweıhten Experten
gelten. Als Vorausset-
ZUNg für den Dıialog

FOoto VLn Bischof Dr. Hermann Josef Spital, Wendy KlokeNAnNnHEteE Spital „das WıSs- (A7]TC/Berlin), Rabbiner James Rudın, Prot Pr Reinhold
SCI1 VOIl- und übereıin- Bohlen (Direktor des Emil-Frank-Instituts)
ander“ Im Blick auft die
besonderen Beziehungen zwıschen der katholischen Kıirche und den Juden
me1ıinte Rudın, dafß ZALT Zeıt zwıschen beiden „ das beste Verhältnis besteht“
selit der Verabschiedung der Konzilserklärung „NOStra aetate“

Hardy Ustry
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Am Januar 1999 verstarb 1mM Lebensjahr Paulus Gordan OSB, An
gehörıger der FErzabtei der Benediktiner-Mönche VO Beuron 1m Donautal.
Der 191972 1n Berlın geborene Paulus Günther Gordan hatte eın lıberales ASS1-
mıiıliıertes jüdisches Elternhaus. Nach Jahren des Suchens fand CH den Gs ach
seınem akademischen Studium nırgendwo lange hielt, 1931 DL Römisch-Ka-
tholischen Kırche. Er wurde Priester und schliefßlich Mönch 1n Beuron. 1938
führte ıh dıe Flucht AUusS Deutschland ach Südamerika, 1n Brasılien
und Chile und spater, ach Europa zurückgekehrt, 1n enf sıch für die He1-
matvertriebenen e1ınsetzte. In den tünfzıger Jahren übernahm Gordan die
Redaktion der Benediktinischen Monatsschrift ybe UN Auftrag.
Mıt dem Freiburger Rundbrief und mi1t Tau Dr. Gertrud Luckner WAaT

Gordan bereıits seit 1949 Inert; se1ın Name erscheıint VO 1958 beständıg 1n
den Rundbrieten, als Mitunterzeichner eines Dankschreibens deutscher
Katholiken Papst Paul V} (25 Maı AUS Anlaf des Konzilsdekretes
„Nostra aetate“ Neben 75 Buchrezensionen 1n den Jahren 1966 bıs 1984 EFE

mı1ıt verschiedenen Beıträgen 1m christlich-jüdischen Dialog hervor, 1n e1-
IET mutıgen Intervention 1966, als vorschlug, be] der Einleitung des rOm1-
schen Mefßbuchs ZAHT: Lesung des Jeremia- Textes 8,18-253 ımp1L Judae:i
HUT ımp lesen. Er begründete seınen Vorschlag damıit,; da{fß, wörtlıch,
auch A PApst Johannes MIt einem kühnen Federstrich das berüchtigte
perfidi AUS dem Karfreitagsgebet für die Juden ausgemerzt” habe Unverges-
SC  - 1St se1ın Gedenkbeıitrag TE 'Tod VO Kardınal Augustın Bea (1881-1968,
vgl FrRu XX[196813 8 Wäiährend des I8l Vatikanischen Konzıils W arlr (3ö7=
dan 1in Rom Von N] arbeıtete OÖOrFt als leitender Sekretär der Bene-
diktinıschen Konföderation. 1980 wurde ET Z Obmann des Direktoriums
der Salzbureger Hochschulwochen gewählt.
Der Freiburger Rundbrief verdankt Paulus Gordan auch Ne1n Sıignet/Logo (S Bild), entworftfen VO Frieda Weber-
Krebs, das se1it FrRu XXX[1978| erscheint. Zugrunde lag A
Gordans Beitrag anläfßlich des Geburtstags VO Gertrud
Luckner (FrRu XXKVI1H1975116 „Gerechtigkeit UN Frıe-
den haben sıch geküfßt“ (Ps 59,1 Gerechtigkeit und Friede
wurden VO Gordan aufgefaßt als FElisabeth und Marıa iın
ıhrer Begegnung (Lk 1,34-56) und Umarmung. So sollte christlich-jüdische
Begegnung auf der Ebene des Persönlichen angesiedelt se1n. Be1 Gordans
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weıtgespannten geistigen Interessen und Leistungen erscheint se1n Wıirken 1mM
Dienst der christlich-jüdischen Begegnung 1LL1UT WwW1e€e eın Mosaıkstein 1m e
bensbild dieses großen Benediktiners. ber 1St eın kostbarer Steıin, un WIr

Alwın Renkergedenken seiner 1ın oroßer Dankbarkeit.

Vom bıs Januar 1999 organısıerte OL Elser. Die zwiespältige Rolle VO

das Instıtut Uniiversitaire de Hautes Kardınal Faulhaber kommt ebenso FA

FEtudes Internationales JUüÜHEI) 1n ent Sprache W1e€e dıe Rolle der katholischen
eıne Reihe VO Vortragen 1m Gedenken Priester, NEC) denen, die Recherche,

die VO tast Z7wel Drittel ‚Kanzel-Flüchtlingskonferenz
Evian-les-Bains 1m Julı 19538, be]l der mißbrauch‘ der Vertolgung auUSgESELZL
auf Einladung VO US-Präsident KROOG- Im Ausstellungsbuch weılst Ma-
sevelt Delegierte A4aUS Furopa, Ame- r10N Detjen 1aber auch darauf hın, da{ß CS

rıka un: Australiıen durch die Festlegung dıe Massendeportatıion der Jüdı-
schen Mitbürger keinen nennenswertenV& Einreisebeschränkungen ber das

Schicksal VO Flüchtlingen aUus Deutsch- Protest gegeben habe
and und Osterreich entschieden hatten.

Di1e Colleges der Basel-Loge 3868 B’rithEs sprachen Proft. Saul Friedländer (Tel
Avıv), Nazıdeutschland UN dıe Ausreıse haben 1m Kursjahr die Jüdische
der Juden, Prof. Andre Lasserre Volkshochschule Basel 1NSs Leben S
(Genf) Die Schweiz und dıe Flüchtlinge rutfen (Pressemitteilung VO Januar
ın den drei/ßSsiger Jahren un! Prot Sıe Z1bt der Erwachsenenbildung

1n der Nordwestschweiz cHE Impulse.Michael Marrus (Toronto), Dıe EO1aANn-
Konferenz UN das Krisenjahr 171938 Die Renommıierte Organısationen, dıe sıch
Veranstaltungen standen dem jüdische Erwachsenenbildung bemüu-
Patronat des schweizerischen Aufßen- hen, tinden sıch gemeınsam unfe einem
mınısterıums. ach INIMMEIN (Basel-Loge des 1121

B’rıth, Israelitische Gemeinde Basel, (5E>
Als Erganzung Z.UFT Ausstellung Verbre- sellschaft Schweiz-Israel Sektion Basel,
chen der WehrmachtS wurde Zionistische Vereinigung Basel; mı1t Wwel1-
Ende 1998 1m Münchner Rathaus VO Organısatıionen finden zudem (5e-
Kulturreferat der Stadt die Ausstellung spräche Statt):. In kleinen Sequenzen VO

Wıderstand, Verweigerung und Protest dre1- un:! vierteiligen Reihen sollen alle
das NS-Regıme In München eröff- Fächer jüdischer Bıldung un: Kultur e1-

nert. Die Ausstellung betafst sıch MmMIıt den nNe breiten Publikum vorgestellt WEelI-

den Präsident der Programmkommis-alltäglichen Formen der ‚Wıidersetzlich-
e1it un: nıcht mıt dem ‚heroischen‘ W1- S10N 1St Prot Dr Sımon Lauer,
derstand VO Eınzelpersonen W1e€e die Studienleıiter 1St Ptarrer Nıco Rubeli-

Guthauser.Geschwister Scholl; Pater Delp und (7e:

rRu 2/1999 155



Anfang Dezember 1998 gedachte die Shalev, Direktor VO Yad Vashem, plant
Zentrale Stelle ZUr Aufklärung nati1o- 1Ne komplette Erfassung der einstigen
nalsozialistischer Gewaltverbrechen 1n jüdıschen Bevölkerung. Im Jahr 2001 sol]l
Ludwigsburg ihrer Gründung VOT vier- ine reı Bände umtassende Enzyklopä-
Z1g Jahren. Politiker und Hıstoriker AaUsSs dıe „Jüdisches Leben N GJIT: dem olo-
mehreren Ländern nahmen daran teıl, caust“ VO Shmuel Spector, Yad Vashem,

ıhnen Archivdirektor Shmuel Kra- und Geoffrey Wıgoder, Hebräische Unıi1-
kowsk; VO der Holocaust-Gedenkstätte versıtät Jerusalem, herausgegeben WCI-

Yad Vashem. aut Oberstaatsanwalt den
Will; Dre(ßen, Leıter der Zentralstelle,
hat das Interesse Geschehen 1n der Die USA und Großbritannien haben dıe
Nazı-Zeıt ZUSCHOMIMMCN., SeIit ıhrem Be- Festlegung eines Holocaust-Tages VOI-

stehen hat die Zentralstelle 741060 Vorer- geschlagen. Als mögliche Termine WUrTr-

mıttlungsverfahren eingeleıitet. 5Später den genannt: die Befreiung VO Ausch-
soll die Stelle als Forschungs- un: oku- wIı1tz (27: Januar), der Geburtstag VO

mentationszentrum weıtergeführt WCI - Anne Frank (12 unı oder das Datum
den des Holocaust-Gedenktages CNTISPrE-

chend dem jüdıschen Kalender.
Be1 seinem zweıten offiziellen Besuch in
Israel wurde Bundespräsident Koman DDas ıtalıenısche Fernsehen plant eıneHerzog November 19958 die Eh-
rendoktorwürde der Ben-Guri:on-Un1- zweıteıilıge Kurzserie ber das Leben

des Geschäftsmannes Gi0rg10 Perlascaversıtät 1n eer Sheva verliehen. In seıner mıiıt dem Titel Dıie Banalıtät des („utenDankesrede rief die Jugend Israels auf,; (vgl FrRu 3|1996]278-279). (setarnt alsdie Vısıon elnes friedlichen Zusammen- spanıscher Dıplomat etitefe Perlascalebens aller Völker Wirklichkeit werden Tausende von Juden des Budapester (jet-lassen. Am selben Tag verlieh Herzog LOS mI1t gefälschten Reisedokumenten. Erdem Alt-Bürgermeister VO Jerusalem, oilt als der „italıenische Schindler“Teddy Kollek, das „‚Grofße Verdienst- Voll)kreuz mıt Stern und Schulterband des
Verdienstordens der Bundesrepublık
Deutschland“ für seinen außergewöhnli- In der (jasa Argentina 1in Jerusalemchen Beıtrag ZUr Förderung deutsch- wurde Nov. 1998 das Buch VOiısraelischer Beziehungen. Uk;ı CO  Nı Peron ABl the Nazıs HCr

stellt. In Kanada erhielt das Buch VOIl

Anfang Dezember 19958 wurde eıne lan Davıes und Marıilyn Nefsky, How
Sılent WEIC the ChurchesAnfang Dezember 1998 gedachte die  Shalev, Direktor von Yad Vashem, plant  Zentrale Stelle zur Aufklärung natio-  eine komplette Erfassung der einstigen  nalsozialistischer Gewaltverbrechen in  jüdischen Bevölkerung. Im Jahr 2001 soll  Ludwigsburg ihrer Gründung vor vier-  eine drei Bände umfassende Enzyklopä-  zig Jahren. Politiker und Historiker aus  die „Jüdisches Leben vor dem Holo-  mehreren Ländern nahmen daran teil,  caust“ von Shmuel Spector, Yad Vashem,  unter ihnen Archivdirektor Shmuel Kra-  und Geoffrey Wigoder, Hebräische Uni-  kowski von der Holocaust-Gedenkstätte  versität Jerusalem, herausgegeben wer-  Yad Vashem. Laut Oberstaatsanwalt  den.  Willi Dreßen, Leiter der Zentralstelle,  hat das Interesse am Geschehen in der  Die USA und Großbritannien haben die  Nazi-Zeit zugenommen. Seit ihrem Be-  Festlegung eines Holocaust-Tages vor-  stehen hat die Zentralstelle 7100 Vorer-  geschlagen. Als mögliche Termine wur-  mittlungsverfahren eingeleitet. Später  den genannt: die Befreiung von Ausch-  soll die Stelle als Forschungs- und Doku-  witz (27. Januar), der Geburtstag von  mentationszentrum weitergeführt wer-  Anne Frank (12. Juni) oder das Datum  den.  des Holocaust-Gedenktages entspre-  chend dem jüdischen Kalender.  Bei seinem zweiten offiziellen Besuch in  Israel wurde Bundespräsident Roman  Das italienische Fernsehen plant eine  Herzog am 16. November 1998 die Eh-  rendoktorwürde der Ben-Gurion-Uni-  zweiteilige Kurzserie über das Leben  des Geschäftsmannes Giorgio Perlasca  versität in Beer Sheva verliehen. In seiner  mit dem Titel Die Banalıtät des Guten  Dankesrede rief er die Jugend Israels auf,  (vgl. FrRu 3[1996]278-279). Getarnt als  die Vision eines friedlichen Zusammen-  spanıscher Diplomat rettete Perlasca  lebens aller Völker Wirklichkeit werden  Tausende von Juden des Budapester Get-  zu lassen. Am selben Tag verlieh Herzog  tos mit gefälschten Reisedokumenten. Er  dem Alt-Bürgermeister von Jerusalem,  gilt als der „italienische Schindler“. (F.  Teddy Kollek, das „Große Verdienst-  Voll)  kreuz mit Stern und Schulterband des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland“ für seinen außergewöhnli-  In der Casa Argentina ‚ın Jerusalem  chen Beitrag zur Förderung deutsch-  wurde am 19. Nov. 1998 das Buch von  israelischer Beziehungen.  Uki Goni Peron and the Nazis vorge-  stellt. In Kanada erhielt das Buch von  Anfang Dezember 1998 wurde eine  Alan Davies und Marilyn Nefsky, How  Silent were the Churches ... Canadian  „mega-data-base“ in Yad Vashem in  Betrieb genommen. Aus Quellen wie  Protestantism and the Jewish Plight  Volkszählungen, Deportations-, KZ-  During the Nazi Era den Joseph und  und Befreiungslisten sollen drei bis vier  Fay Tanenbaum Preis für Kanadisch-Jü-  Millionen Namen erfaßt werden. Avner  dische Geschichte. (F. Voll)  156  FrRu NF 2/1999Canadian„mega-data-base“ in Yad Vashem in

Betrieb C Aus Quellen WwW1e€e Protestantism an the Jewish Plight
Volkszählungen, Deportations-, KZ- During the Nazı Era den Joseph und
und Befreiungslisten sollen dre1 bıs vier Fay Tanenbaum Preıs tür Kanadısch-Jü-
Millionen Namen erfaflßt werden. Avner dische Geschichte. Voll)
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Unter der Schirmherrschaft VO Regıe- Am Dezember 1998 erhielt Sır S1g-
rungspräsıdent Dr. Franz Vogt wurde 1n mund Sternberg die Wilhelm-Leusch-
der Würzburger Michaelskirche VO ner-Medaille, dıe höchste Auszeichnung
bıs November 1998 die VO Proft des Landes Hessen, für se1ıne Verdienste
Dr. Herbert Jochum (Saarbrücken) beim Internationalen Rat für Christen
sammengestellte Ausstellung Ecclesia und Juden In seiner Dankesrede
und ynagoga (vgl 141 1: Heftt) „Juden und Christen verbindet 1nNe gC-

meınsame Vıisıon 1m Hınblick auf die7R OE Geschichte antıjüdıscher Sprach-
un: Bıldsymbole gezeıgt. Erganzt wurde Veränderung der menschlichen Gesell-
dıe Ausstellung durch eın Rahmen- schaft.“ Gleichzeıitig mahnte „Wır

VO Vortragen, VO können nıcht Lun, als ob WIr auf eıner
Dr. Roland Flade, Der Rıtualmord 191038 Insel des judaeo-christlichen Glaubens
Manayu LI2O Ernst Klee, NS-Medizin- leben Wır mussen u1ls der Einsıicht
mverbrechen Beispiel Würzburg; bekennen, da{fß iın der heutigen Welt der
Dr Raıiner Erb, Moderner Antısema1t1s- Islam 1n seinen diversen Formen elne STE-
mMmMAUSN t1g wachsende Rolle spielt.“

Dr Stefan Stzegler, Elstal, ANLWOYTLEL auf den Kommentar 10104 Rabbiner Joel
Berger ZU Dokhument des EFG (FrRu E  -  5
Selbstverständlich verstehen WIr Baptıisten, da eın Vertreter des Judentums manche
Aussagen UDASELET Handreichung, die als Arbeitspapier für die Diskussion ın den
Ortsgemeinden des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland
konzipiert worden 1St, nıcht nachvollziehen antı ber ottfenbar übersieht Dr
Berger, „da(ß sıch nıcht eın gemeınsam miıt den Juden erarbeıtetes Dialogpapıer,
sondern ausschließlich das Selbstverständnis UNSeTICS Bundes handelt“ In der
Handreichung wırd dargestellt, W as treikirchliche Christen uULNsceTITeTr Benennung glau-
ben [)as Anlıegen dieser Handreichung WAar un: 1St da{fß 1n UuULLSCIeCNHN Baptıstengemeıin-
den eıne intensıvere Auseinandersetzung mıt dem Judentum statt{finden mOge, der
auch dıe Aufarbeitung der Geschichte der Baptısten 1m Drıtten Reich gehört. Das
sollte be1 jüdischen Theologen aut Zustimmung stofßen. Wır sind froh, da{fß$ solche
posıtıve Zustimmung auch gegeben hat, VO Dr. Andreas Nachama.
Es schmerzt, da{ß Dr. Berger H1ISCLO Posıtion nıcht teılt, da{ß Juden und Christen auf-
grund der gemeınsamen Wurzeln ıhres Glaubens 1n besonderer Weise mıteinander
verbunden und auf Dialog angewıesen Ssind. Seine Behauptung: FÜr Selbstver-
ständnıs benötigen WIFr dıe Christen und ıhre Kırche nıcht“ 1St ZWar zunächst eiınmal]l
theologisch richtig; selne Weiterführung, Juden un: Christen selen keineswegs mi1t-
einander verbunden, aber nıcht mehr. Denn WIr Christen brauchen die Juden un ıhre
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Heıilıge chHft. das +HAlte* oder „Erste Testament“, für Selbstverständnıis. Inso-
fern o1bt sicherlich ein anderes (und hoftentlich orößeres!) Interesse VO seıten der
Christen einem christlich-jüdischen Dıialog und CS bleibt hoffen, da{fß sıch auch
auf jüdischer Seıte immer wiıieder Theologen und Nichttheologen iinden, die eiın sol-
ches Interesse haben und 1n die Tat Denn 1L1UTE dadurch, da{fß Ianl sıch kennt
un:! versteht b7zw. verstehen lernt, können Mif$verständnisse ausgeschlossen werden.
Wenn MSETE Handreichung hervorhebt, da{fß WIr Christen 1 Gespräch mI1ıt
Juden Bekenntnıis Jesus Christus nıcht verschweigen“ können und wollen,
annn verstehen Ir das als Basıs für den Dialog: hne da{ß sıch dıe Dialogpartner ıh-
F eigenen Identität bewulfst sınd, wırd eın Dialog nıcht konstruktiıv yeführt werden
können. Dabel 1sSt u1ls wichtig, W as 6.5 tormuliert 1STt (vgl eb 261 Wır sınd da-
VO überzeugt, da{fß dıe Posıtion VO Landesrabbiner Dr. Berger nıcht v.c;» allen Re-
prasentanten des Judentums geteilt wiırd un: sınd dankbar, da{ß der Dıialog 1n USeTEN

Gemeinden durch die Handreichung C Impulse erhalten hat. och DE Dialog
braucht CS Gesprächspartner, die sıch aufeinander einlassen. Es bleibt hoffen, dafß
sıch solche ımmer wıeder finden.

Harold Saunders, Manchester, hommentiert den Bericht „ Slowakısche Bıschöfe
hitten Vergebung für Judenverfolgung“ (FrRu / 199831(T
[ )a meıne Famlıulie AaUS der Slowake] STAMML, tand ıch den Bericht VO besonderem In
FETPSSE: Es 1St höchste Zeıt, da{ß die katholische Kirche der Slowake sıch D Miıt-
schuldigkeıt Mord VO ber 60 01010 slowakischen Juden bekennt. Für mich besteht
Jetzt 1L1UT eıne rage, WE  e} diese Beichte gerichtet 1St Wenn das Bekenntnis L1UTLE für
die Juden gemeınnt WAal, dann 1St diese Beichte wertlos, denn S1e 1St nıcht mehr als eın
Lippenbekenntnıs. Die Juden haben sıch 1m Laufte der Jahrhunderte damıt abgefun-
den, da{fß sıch das Chrıstentum, 1er und da; DOSL factum bel den Juden entschuldigt.
Wenn aber dıe Gläubigen gerichtet Wal, dann sollte INa können, da{fß
die Erklärung der Bischoftfskonferenz 1n den katholischen Kıiırchen verkündet wiırd.
Leider 1sSt dies nıcht der Fall Hıerzu eın /Ziıtat AUS dem Brief einer Katholikın A4aUs Bra-
tislava (Prefßsburg): ATMDas Dokument 1St sehr dıplomatısch stilısıert, damıt dıe katholi-
sche Kırche den Schein erweckt, da{ß CS ıhr eıd HEhm da{fß die Judenverfolgungen t_
tanden und viele unschuldige Menschenopfter torderten. Diese Bıtte Vergebung
wurde nıcht publık gemacht, So da{fß 1L11UTr eın geringer Kreıs VO Gläubigen überhaupt
erfährt, da{fß sS1e ex1istiert! Keın Priester hat eın Dokument dieser Art verlesen oder
kommentiert. ber die Juden spricht I1a  w ach W1€e VOT TI 1n dem Sınne, da{ß C555 iıhre
Schuld WAal, da{ß Jesus gekreuzıgt wurde.“

Pasteur Alaın Blancy, Farges, Frankreich, emerkt Franz Mujfsner DE
Schoa und der Jude Jesus“ (FrRu5/1998J]272-278):
Was mich StOrt, 1St nıcht das In-eins-Bringen VO Jesus un dem Jüdischen olk 1ın
Anbetracht des Holocaust, sondern dıe einseıtige Austauschbarkeit beider Größen.
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Damıt verchristlicht I1a  — das Leiden Israels und zwıngt den Juden das theologische
Prinzıp der Stellvertretung auf Jesus IMa mıt dem jüdıschen olk iıdentifiziert WECTI-

den, weıl auch CT als Jude lıtt un: starb. ber daraus annn INa nıcht dıie Schlufsfolge-
runs zıehen, „die Juden hätten stellvertretend Suüuhne für die Sunden der Menschheit
(er)litten“ Wenn INall eıne legıtime Rückwirkung dieser Angleichung Jesu se1n
olk 1n der Schoa zıehen wıll, mMuUu I11all ein1ges in der christlichen Theologie 1n
rage stellen b7zw. VO Jüdıscher Sıcht her einbeziehen. Wenn Israel sıch nNnıe als Sun-
denbock der Menschheit sah, W d4s jeden Holocaust rechttertigen würde, mu INa

ernstlich iragen, ob 11a  a Jesus bewerten darf Er 1St ohl der Sunde anderer gCc-
storben, 1aber deren Rechtfertigung 1ST auterstanden (Röm 4,24), nıcht UMNSC-
kehrt Jesu Leiden 1St nıcht fundamentalistisch als genugtuendes Lösegeld verstie-

hen, denn ware se1ın Gottesverhältnis unbarmherziıger Taliıonausgleich. Neın,
Jesus hat 1n der Gottverlassenheıit das Gottesbild e1nes barmherziıgen Vaters wahren
wollen. Wır mussen Jesu Menschseıin nehmen und nıcht leicht 1n den übli-
chen billıgen heiden-christlichen Monophysıtismus abgleiten. Zudem, W1e€e ann INan

eınen Vergleich zıehen 7zwıischen dem N, aufgezwungenen Leiden VO

Auschwitz und dem ach den Evangelienberichten öffentlich AISCHOININCNEC
Kreuzestod? Das Gedicht VO Grynberg (ebd Z52) schildert den Unter-
schıied. Es geht nıcht d. dıe Auferstehung eintach 1m Staate Israe] ertullt sehen.
Nach un: 1im Angesıcht VO Auschwitz MUu die Inkarnations- un: Kreuzestheologie
LICU edacht werden, der Angleichung Jesu das Geschick Israels 1n Auschwitz
gerecht werden. So sehe ıch meılne Aufgabe als (juden-)christlicher Theologe.

Sr Marıa Veronika YÜters UOSB, SE Lioba, Freiburg, schreibt in Replik auf
die Leserbriefe VO  En Ursula Büchner UN erd Schäfer (FrRu / F9981239 UN
3719)
Da iıch miıch se1it Onaten mıt der Verdeutschung der Improperıen der Karfreıitagslı-
turgıe befasse, möchte ıch SEA NtwOrten Mıt E 58| Büchner bın ıch der Meınung,
da{fß diese Texte antıyudaıistisch verstanden werden hönnen und lange elt bıs 1ın —

ser Jahrhundert auch verstanden worden sind. SO schrieb Dr. Gueranger, e1IN-
tußreicher Abt VO  H Solesmes 1841 „Christus erinnert (ın den Impropefien) allen
pott, den ıhm die Juden zugefügt haben und weIlst dagegen aut alle Wohltaten hın, die
CI ber diese undankbare Natıon ausgeschüttet hat.“ Di1e herzzerreifßßenden, künstle-
risch gesehen hoch wertvollen Gesange, die 1aber textlich die Schrift Leiden
und Tod Christı den Juden und ll ıhren Nachkommen (!) anlasten, eıne -
sentliche Ursache tür das ‚judenfeindliche Unterbewußtsein der Christen®‘. uch ıch
bın der Meınung, da{ß$ S1€Ee ZW ar erhalten bleiben sollten, aber textlich ‚unschädlıich‘ C
macht werden mussen, daß sıch diese ‚Heilandsklagen‘ eindeut1ig AUYLS richten
entsprechend dem Kıirchenlied „ Was 1St doch ohl die Ursach solcher Plagen? Ach,
meıne Sünden haben dich geschlagen ä (GL
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7Zu diesem Heft

Spuren des Dıalogs VO jüdischen Autorıitäten mMI1t dem Christentum zab CS

sporadısch schon 1m frühen Miıttelalter; 1es wird zunächst einem bısher
unbekannten Gleichnıis dargelegt. Wıchtige Ertfordernisse des heutigen I)ıa-
logs werden In der ede VO Kardıinal artını un: 1n der Erklärung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche 1n Bayern skızziert. D1e „Italienıschen Ertah-
FrunNnsch) MIt dem Tag des Judentums“ bezeugen die Schwierigkeiten un
Ertolge heutiger Dıalog-Institutionen. Eın bisher unbekannter Briet VO Leo
Baeck AaUS$ dem Jahre 1932 bringt dessen frühe Hellsichtigkeıit 7A08 Leuchten.
Der Friıbourger Kirchenhistoriker Iso Baumer beschreibt Prinz Max VO

Sachsen, der ebentalls bereıts 1937 VOTLT Antısemitismus geWarNt hat Gabrielle
Oberhänsli-Widmer zeichnet Deutungen Jerusalems als Frauenfigur 1in alter
un moderner hebräischer Lıteratur ach Der diesjährıige Jräger der Buber-
Rosenzweig-Medaılle, Erzbischof Muszynskı, ezieht Stellung den Kreu-
ZeH 1in Auschwitz.

Das olz Im adenaus
Judischer Dialog Im fruhen Mittelalter

Clemens Thoma

In vielen Perioden der Geschichte herrschte eıne teindliche Funkstille 7W1-
schen der jüdischen und der christlichen Bevölkerung 1n Europa. Beide Grup-
PCH mıfstrauten einander und schotteten siıch voneinander ab Juden und
Christen aber nıcht allen Zeıten austausch- und kontaktlos. Es o1bt
hıstorische Spuren, wonach beıde Gruppen gelegentlich ein1ges voneinander
gelernt und adurch Nutzen für ıhre JE eigene Gruppe SCZOSCNH haben Dies

Formen eınes relig1ösen Dialogs!' Religiöser Dialog 7zwıischen rivalısıe-
renden Glaubens- un Volksgruppen beginnt dann, WCECI11) auft beiden Seıiten
versucht wird, sıch aufßern, da{fß die eigenen Gläubigen un die Gegner
1eSs verstehen und teilweise C A können, hne ıhre eigene lau-
benstradıition desavouleren.

Vgl FrRu5(1998)287-289, Gaby Knoch-Mund, Disputationsliteratur als Instrument antıü-
ıscher Polemik, Gütersloh 1996
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Lassen WIr die ekannten und berüchtigten christlichen Unheilsmanipulatio-
1ICcC1H 1MmM frühen Mıiıttelalter Zwangsbekehrungen, antıyüdısche Agıtationen,
Verleumdungen, Vertreibungen, Ermordungen USW. beiseıite und wenden
WITFr uns dessen der geistig-relig1ösen Autmerksamkeit Z dıe jüdischer-
se1Its eLIw2 1mM 9 /10 Jahrhundert dem Christentum entgegengebracht worden
1ST. Wır besitzen deutliche Zeugnisse darüber, da{f jJüdısche Gelehrte und Pre-
dıger damals christliche Glaubensüberzeugungen kannten und S1Ce für die e1-

Volks- und Glaubensgefährten ZUr Anwendung brachten. Dadurch le1i-
sStetfen S1e eınen Beıtrag für den eigenen Unterricht und jüdische
Klischeevorstellungen VO Christentum. S1ie ührten also eınen Dialog mi1t
dem gegnerischen Chrıistentum HI ber das Chrıistentum.
Das Gleichnis VO Holz ımM Badehaus steht uns als eın Beıispiel anderen
Z Vertfügung. Es STA AaUS dem Midrasch „schemöt rabba“, einem
nachtalmudischen jüdıschen Tora-Auslegungswerk. Darın tinden sıch meh-
TT Gleichnisse und Midraschim, die erwa AaUusS$ der Zeıt arl des Grofen SLam-

8PYS  » Unser Gleichnis 1St ohl 1n Südfrankreich entstanden, als die Karolinger
Kontakte m1t den iırakischen Herrschern und dem babylonıschen Judentum
anknüpften und damıt eine ausgedehnte, sıch olücklich enttaltende jüdische
Eınwanderung ach Südeuropa förderten. [ )as Gleichnis VO Haol-z 1mM Bade-
aus wurde ÜT Zeıt des Pesach-Festes 1n Zusammenhang mıiıt der Pesach-Le-
SUnNg x W VO eiınem jüdıschen Darschan (Prediecr Tora-Ausleger) erzählt?2.
Es lautet:
„Gleich einem schönen Holz, das In einem Badehaus eingebaut zworden WANY., Der
Provinzgouverneur EYAT eIN, baden, und alle seInNE Diener mMA1t ıhm Sıe EYAML-

pelten auf dem Hol- herum. SO auch alle Dörfler. Jeder einzelne VON ıhnen he-
gehrte, darauf zu Fretien Nach einıger Zeit schickte der Könıg seine Büste IN dıese
Provinz, damıt Nan e1n Abbild (eine Ikone) für ıhn mache. Der Man fand eın
(geeıignetes) Ol au/ser dem ım Badehaus. Da sagten dıe Künstler ZU Pyovınz-
SOUVECINCUN: Wenn du das Abbild aufstellen willst, Aann hole das Holz A dem
Badehaus, enn CS o1bt eın hesseres. Man holte CD yıchtete e$s gebührend her und
reichte e$ eınen Künstler zyeıter Dieser Qgravıerte das königliche Abbild 1INS Holz
hinein und stellte dıe Thone ım Palast auf. Dann am der Provinzgouverneur und
verneigte sıch davor, ehenso der Herzog, der Befehlshaber, der Präfekt, dıe Solda-
LEN, das Volk überhaupt alle Da der Künstler ıhnen: (zestern seid ıhr auf

Das Gleichnis 1St interpretiert 1n Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Die Gleichnisse der
Rabbinen 111 Von Isaak bıs ZU Schilfmeer: erRS ShemR 1-22,; JudChr 16; Bern
1996, 236-240
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diesem Holz 1M Badehaus herumgetrampelt! Und jetzt verneıgt ıhr euch davor!®
Sıe sagten ıhm Wır verneıgen UYLS nıcht des Holzes “VOY ıhm, sondern
SCH der Büste des Könı1gs, dıe darauf gezeichnet Ist/! SO sagten dıe (feindlichen)
Könige: Bıs heute haben OLV Israel auf verbotene Art behandelt; e$ heifst nämlıich:
zZUu merachteten Menschen, dem Abscheu des Volkes‘ (Jes 49,7) Jetzt aAber Der-

neigen IDLV UNLS DVOT Israel! Da der Heılige, gelobt se1 H ıhnen: Ja
mMmeıines Namens, der auf sıe geschrieben ıst/ Es heißt nämlich: Um des Ewigen, des
(Jetreuen ”ıllen (Jes 49,7) SO Sagı auch Mose: ‚Sehen merden e$ alle Völher der
Erde, dafs der Name des Ewigen ber dır ZENANNL zird“ (Ditn Ck

Gleichnisse 1M Neuen Testament und be] den Rabbinen siınd profane
Kurzerzählungen mı1t eıner überraschenden un: geistreichen Wende Die VO

Erzähler erdachte Kurzgeschichte (Maschal) sıch als Schlüssel AA

Verständnıs des in der bıblıschen Offenbarung (GGemeılunten (Nımschal). Das
Gleichnıs VO Haol-z 1mM Badehaus drückt das relıg1öse und so7z1ale jJüdısche
Selbstverständnıs In lıterarısch un theologisch ogroßartiger Weıse Au  _ [)as Ju-
dische Volk 1Sst eıne Ikone, eiıne geschnıitzte Statue, e1ne Repräsentatıon
CGsottes. Die Größe und Barmherzigkeit des (sottes Israels schimmert durch
dieses Volk den übrıgen Völkern hındurch. Statt da{ß dıe „Völker der Welt“
das Gottesvolk Israel als Wegweıisung und Pforte hochachtungsvoll benützen,

auch selbst Wıahrheit un Glück velangen, zertrampeln S1e dıe Ikone
(sottes und beflecken S1€e miıt iıhrem eigenen Schmutz. S1e benützen Israel als
Abtalleimer. Deshalb versteckt sıch Gott hınter diesem Volk ber 1eSs wırd
sıch die jüdische Hoffnung in der Endzukunft grundlegend ändern.
Fınes Tages werden dıe Völker erkennen, dafß ıhre Judenteindschaft ihrer
eiıgenen Blındheit und Verlegenheıit wırd Und S1e werden den (5Off Israels
gleichsam durch dieses Volk hindurch verehren suchen. Um 1€eSs kön-
NECN, mussen S1e das jüdısche Volk 1in seiıner Gottebenbildlichkeit als Ikone
(sottes anerkennen. Dadurch wırd ıhnen Einsıicht, Verzeihung un KRettung
gewährt werden.
Dem truhmuittelalterlichen jüdischen Gleichniserzähler W ar die 1mM chriıstlı-
chen Westen und (Jsten autblühende christliche Bilderverehrung SAamıt iıhren
geistig-relig1ösen Hıntergründen ekannt. Er stellte S1€e in den Dienst der Jüdi-
schen Verkündigung. Aufßerdem hat Cr ohl auch die Kapıtel 9-11 des NECU-

testamentlichen Römerbrietfes gelesen. Das Gleichnis VO Haolz 1m Badehaus
lıest sıch W1€ eın auf das jüdische Volk hın umgedeuteter Abschnıitt VO Rom
11,25-56 Der Verfasser legt diese Verse für sıch und se1ine jüdische Gemeinde
eLIwa AUS „Verstockung legt aut eınem Teıl der Weltvölker, bıs die Zahl
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Israels voll se1n wırd Dann werden auch Menschen AaUS allen Völkern
werden, W1e€ 1n der Schrift äÜhnlıch heißt ‚Vom Zion her wird der Retter
kommen. Er wiırd dıe Gottlosigkeıit VO den Völkern enttfernen. Das 1STt der
Bund, den ıch ıhnen gewähre, WenNnn ıch ıhre Süunden wegnehme‘ (Jes S4:ZO f
Von der Tora her sind dıe Weltvölker Feıinde Gottes, un 1eS Israels w1l-
len Von ihrer Miıt-Erwählung her sınd S1e aber VO (sott mit-geliebt, und 1es

Abrahams willen c (vgl Röm 11,25-28). Der Text könnte och weıter 1mM
Sınne des frühmuittelalterlichen, trühjüdıschen Lehrers spiegelverkehrt gedeu-
CteT werden.
[as Gleichnis VO Holz 1mM Badehaus 1St eiInNn wichtiger frühmittelalterlich-Jü-
ischer Dialogbeitrag ZUF christlichen Verkündiıgung VO Endheil d€I' hrı-
stusgläubigen und der nicht-christusgläubigen Jüdiınnen und Juden Es be-
leuchtet dıie neutestamentliche Verkündiıgung 1m Ceiste echter Dıialogık. Die
paulınısche Verkündigung wiırd jüdisch-dialogisch erganzt, hne den chr1-
stusgläubigen Menschen auch LLUT eınen Hauch der Hoffnung entreißen.
Hıer 1St jede christliche Apologetik sinnlos. Die Optik des Paulus 1n ROom 11
1ST ahnlich orandıos W1e€ jene des jüdischen Gleichniserzählers. Im Grunde
kommen beide Vısıonen auf dasselbe heraus: Die Völker und Israel werden

nde der Taze kraft der Barmherzigkeıit (sottes 1n (SOFFf hıneıin
werden. Jedes Abwägen VO eventuellen Bevorzugungen des eınen Partners
1St sinnlos. Das Endheil betritft Israel und die Weltvölker (vgl Jes 49,6) Da
das jüdısche Volk dabel als (zott hın durchsichtige Ikone Vermuittlerfunk-
tionen übernimmt, erg1bt überhaupt keinen Streitpunkt. Das Heiıl geht Ja
letztlich VO (SOTT AUS,; nıcht VO jüdischen Volk un nıcht VO der Kırche.
Die Juden können der christlich-antyüdıschen Geschichte An
Chrıistus zlauben. Dıies wiırd VO ıhnen auch nıcht gefordert. Von den Welt-
völkern wird andererseits auch nıcht verlangt, dafß S1e sıch beschneiden lassen
und ATJudentum konvertieren.
Es 21bt och andere Gleichnisse und auch Miıdraschim und Halakh  Ot die
als Beweisstücke jJüdıschen Nachdenkens ber gegnerisch-christliche Lehren
gelten können. Das Gleichnis VO den Pächtern 1n ShemR9 1ST e1ne sehr g_
schickte Indiıenstnahme des neutestamentlichen Pächter-Gleichnisses 1n Mt
21,28-532 Die Pointe des rabbinıschen Gleichnisses geht 1in die oleiche jedoch
Jüdisch spezıfizıerte Rıchtung: Di1e Bundestreue des Volkes (sottes wırd
durch se1ne Bereıitschaft, die Tora hne Wenn und Aber Lun,; konstitulert.}

Das rabbinische Gleichnis VO  > den Pächtern wırd demnächst 1m vierten Gleichnisband VO  -

Thoma/Ernst publiziert werden.
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Aufttfallend 1St auch das sıch 1m Midrasch 7A88 ersien Buch Moses tindende
Gleichnis VO Weıizen und der Spreu (BerR Dieses 1mM Z{A Jahrhun-
ert vertaiste Gleıichnis 1st bıs 1n den Wortlaut hınein dem neutestamentlichen
Cl hne VO Unkraut 1m We1i7zen (Mt 1630 sehr Ühnlich. Vieles
VO dem unNns ZAHT: Verfügung stehenden lıterarıschen Materı1al AdUuS der Späatan-
tıke und dem Mıiıttelalter spricht einen Jüdisch-theologischen Isolatio-
nısmus gegenüber dem Christentum.
Heutzutage wırd oft ZESARZT,; der jüdısch-christliche Dialog habe erst 1mM spaten

Jahrhundert ach der Schoa begonnen. Das stimmt leider Z oröfßten
Teil Vor der Kenntnisnahme des entsetzlichen Vernichtungsprogramms der
Nazıs War auf christlicher Seılte 4a11 ein Sıch-Kümmern Not, Schicksal
und Todesbedrohtheit der jüdıschen Brüder und Schwestern vorhanden. Von
jüdischer Selte erklangen VOT dem Greuelereigni1s der Schoa AaUus verschıedenen
Crrüßcden auch ELE wenı1ge Hılferufe die christlichen Gemeinschaften. Die
öchste Stuftfe des Diıalogs ware die gegenseılutıge Hıltfe SCWESCH. In diesem Sınn
können WIr nıcht VO eiınem jJüdısch-christlichen Dıialog VOT der Schoa SPIC-
chen In einem anderen, dünneren Sınn aber doch! In den meısten Zeıten des
Christentums und des Judentums hat sporadısch eın gegenseılt1ges Hın-
überschauen gegeben, für die Verkündigung die S Glaubensge-
meıinschaft Cue Impulse und Ausdrucksmöglichkeiten finden Z Recht
wurde dabe] VO der Jüdıschen Seılte A4US darauf geachtet, da{ß keıine auf-
weıchenden christlichen Gedanken und Gebräuche 1ın dıe jüdıschen Geme1in-
schatten eindringen konnten!
Besonders das Yer dargelegte Gleichnis VO Hol-z 1m Badehaus 1STt e1in Hın-
WeIls dafür, da{ß IN Zukunft nıcht HUT Studıien ber jüdisch-christliche Zer-
würtfnisse gemacht werden sollten. Vielmehr muü{fßte auch die Geschichte der
gegenseıltıgen posıtıven Beeintlussungen geschrieben werden. Es o1bt leider
die Geschichte des christlichen Antıyudaismus, dessen ıft sıch 1n die Schoa
hineinmischte. Es o1bt aber auch die och wen1g beachtete Geschichte des
christlich-jüdischen Austausches, die sıch auch heute weıterentwickeln MUu:
DE Jüdische ChristentumC6 gerat wiıieder 1n Gefahr, versteckt und
verschlossen werden. uch dıe mMI1t dem Christentum gemeınsamen Ele-

1mMm Judentum brauchen heute Auffrischungen.
Vgl Thoma/Ernst, CIit: Anm 5E 86-91
Dıie eingeengte Sıtuation wırd aus den erzählten JjJüdıschen Schicksalen 1n dem VO  m In-
ori1d Wıltmann herausgegebenen Buch, Lebensgeschichten AaUS$S srael, Zwölt Gespräche,Frankturt r99 A ZuL verständlıich.
So lautet der Titel des Buches VO  z Norbert Lohfink; Herder, Freiburg Br. 1987
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War Antijudaismus/Antisemitismus unausweichlich?
Fın Beispiel selbständıgen Denkens und Redens 925/27 und 1937

Iso Baumer“

Angesichts der se1it Jahrhunderten 7z5h eingefressenen Vorurteile vegenüber
den Juden, die CHhrısten eınen wesentlichen Anteıl haben, und die
schliefßlich 1mM Holocaust oipfelten, stellt sıch dıe Fraee, ob diıese Mentalıität
für den Durchschnittsmenschen mehr der wenıger unausweichlich WAaLl, da Ja
selbst und CTE recht Gebildete ıhr vertielen. / war erhoben sıch ımmer WI1e-
der Stimmen ZUgUNSLCN der Juden ber W1€ AT E CS möglıch, da{ßs sıch ber
tast 7wWel Jahrtausende erın Bıld ber S1Ee tormen konnte, das unausrottbar
schien und dıe tatalsten Folgen zeıtigte? Warum schreckte C  man nıcht einmal
VOTLI den Folgen gegenüber Leib un Leben zurück? Warum verleugneten dıe
Chrısten ıhr Grundgesetz, die Liebe, auf diese unverzeıihliche Weiıse gerade
gegenüber dem „Alteren Bruder“?

Dery seltsame Ostkırchenspezialist und Friedensfreund
An einem Beispiel unmıiıttelbar VOL Ausbruch des Nazıterrors oll gezeıgt
werden, da{fß vereinzelt ımmer Leute xab, die selbständig achten und mutıg
1n der Offentlichkeit auftraten, auch WCI111 ıhre Herkunft, ıhr Stand, ıhre
Funktion 1es nıcht unbedingt nahelegten. Es andelt sıch Dr. Max Her-
ZOQ Sachsen (1870-1951), katholischer Priester, Universitätsprofessor 1in
Freiburg/Schweıiz VO S] und d} Er W ar ekannt ür se1ın
freiıes Wort eın Plädover für die Rückkehr FALT: Gemeinschaft zwıischen der
römiıschen und der orthodoxen Kırche rug ıhm 1910 eıne schartfe päpstliche
Verurteilung eın Se1n 1in eiınem unerlaubterweıse veröffentlichten Privatbriet
geäußertes Entsetzen ber dıe deutsche Kriegsführung 1in Belgien (1914)
VO selbst Augenzeuge W Aal, bescherte ıhm 1916 eınen Proze(ß VOL dem
sächsischen Landesgericht, das mı1ıt dem Antrag den Könıiıg den Bruder

Dr. phıl Iso Baumer, geb 1929 1St Lehrbeauftragter für Ostkirchenkunde der Universıtät
Fribourg, Generalsekretär der Catholica Unı1i0o Internationalıs (Werk für die Ostkirchen),
Miıtglied der Römisch-Katholischen/Orthodoxen Gesprächskommission 1n der Schweiz
Ww1e€e Mıtglied des Instıtuts für Okumenische Studıen der Unıversität Fribourg un des Be-
raterkreises der Theologenkommıissıon d€l' Schweizerischen Bischofskonterenz.
Es andelt sıch hıer eınen leicht veränderten Aufsatz, der Zu erstenmal iın CIVITAS 53
J9 Nr. 5/6, erschienen ISt; wiırd hıer mMIt Erlaubnis der Redaktion nachgedruckt.
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des Prinzen endete, ıh 1n eiınem Jagdschlo(ß bıs Z Kriegsende testzuhal-
Le  =) Seine Vorträge ür Frieden, Lebensretorm und Bewahrung der Schöpfung
in remıen VO Protestanten, Soz1alısten und Juden machten die kırchliche
Hiıerarchie und die köniıglıche Verwandtschaft nervos. Fr hatte protestantı-
sche Pfarrherren Freunden, verehrte Tolsto), sprach freundlich VO

Goethe, kleidete sıch W1€e eın Bettler (er verschenkte9W as gerade hatte)
und benahm sıch höchst seltsam: VO Kındern, Dienstboten, Gefangenen und
Studenten wurde gelıebt und verehrt. Nachdem INan den Prinzen 1n den
SECH Jahren ach seiner Priesterweıihe och iın alle möglichen hohen irchli-
chen Äl'l'lt€f hatte hineinzwingen wollen, verzıchtete INan bald wohlweislich

seıner störrıschen Haltung darauf Gach lege keinen Wert aut diesen
violetten Firlefanz“ schreıibt dem Apostolıschen unt]ıus Pacelli; spater
Papst 1US XE der ıhm die Ernennung ZUuU

papstlıchen Hausprälaten muıiıtteilen sollte); %M
ware auch enkbar unbegabt dafür SCWCESCH.
Prinz Max W ar schon 1907 wohlwollend VO

den Juden vermerkt worden: Im Oktober
hielt eınem Sonntag eıner VO 270006
Personen (!) besuchten Veranstaltung des
Stuttgarter Bezirksvereins des „Volksvereins
für das katholische Deutschland“ eınen „CLWQA
anderthalbstündigen Vortrag ber die (7e
schichte der Makkabäer und dıe Kämpfe des
Volkes Israel denselben. Nach einem
längeren Rückblick auf diese Kämpfe wI1es
der Prinz: der mı1t seiınem Vortrag die Ver-
sammlung bıs 7A38 etzten Augenblick 1n ho- . SC late,
hem Grade esseln wulßste, darauf hın, da{ßs
diese gewaltigen Kämpfe der Juden auch für Foto (Totengedenkbild):

Iso Baumer, Fribourg.
EHISCIE eit lehrreich sejen.“)
DiIieser 1n eın Schema einzuordnende Ostkirchenspezialist weıtete ach den
Erfahrungen 1mM Ersten Weltkrieg se1ın Interesse aut die anderen orofßen eli-
z10nen AUS,; dabe!]l korrigierte stillschweigend der ausdrücklich manche
früheren Urteıle, den Islam betreffend. In diesem Zusammenhang können
auch eın Daal seiner Außerungen 7EB Judentum erwähnt werden.

General-Anzeiger für diemInteressen des Judentums, Jahrgang, Nr. 6, 201962
Beiblatt
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Gründe für den Judenstaat
Die „Neue Illustrierte Zeitung: 1in VWıen, eıne Monatszeıitschrift; wandte sıch
925/26 einıge deutsche Universitätsprofessoren miıt der Bıtte, sıch „Ge
danken ber den Zionısmus“ machen. In seiner schlichten Art erwähnt
Prinz Max VO Sachsen seiınen ersten Besuch in Palästina 1m Jahre 1903
teststellen konnte, da{fß „dıe große z1onıstische Bewegung, VO Herz] allZC-
regRL, damals schon lange 1m Gange Wwar  e Da eın Antısemıit sel, begründet

erstens durch seinen Pazıfismus, 7zweıtens damıt, da{fß „richtig verstandenes
Christentum sıch schwer m1t eiınem solchen Standpunkte vereinbaren lasse“
Vıer Gründe sprechen für Priınz Max ZUgunsten der z10onıstischen Idee
menschliches Miıtleid MmMI1t den so7z1al schlecht gvestellten Juden, der Y B

tende wirtschaftliche Aufschwung Palästinas, eın Akt der Gerechtigkeit (nach
all dem, W.AS den Juden Ungerechtigkeıit bısher wıdertahren War) und die
Chance einer friedlichen, kulturellen Aufgabe.

Vorurteile UN Einwände
Im Zusammenhang mMI1t der schwiıerigen soz1alen Lage der Juden kommt Prinz
Max auch auf die nıcht weıt zurückliegenden Pogrome 1n Rufßland SPIC-
chen, „welche ıhr Vorspiel 1n den Judenschlächtereıen der mıittelalterlichen
Stidte des Westens hatten“ Er resumılert das Betragen der andern Völker den
Juden gegenüber: „Man hat S1€e allen Zeıten als Fremde behandelt, und
Fremdlinge sind S1e geblieben.“ Er kennt auch alle Eiınwände, die Ial

die Juden erheben pflegt: das Judenvolk se1 „eın Blutaussauger, eın Verder-
ber 1Un Zerstörer ULHSCIECI: Völker“ und da{fß „alle revolutionären Ideen
meılsten VO Juden ausgehen und vertireten werden“ Dazu Sagl mı1t schne1-
dender Schärte: 597  S ob nıcht diese Tendenz, SOWeıt S1iC vorhanden ISt, bereıts
eın Antwortschrei der Verzweıiflung und eın Racheruf ware gegenüber der
Behandlung, die INa  = den Juden angedeihen lie(s!1“
Da den bereıts 1n Palästina ansässıgen Arabern durch eine Einwanderung der
Juden e1in Unrecht geschehe, ylaubt Priınz Max nıcht. Ihm scheıint das Land
locker bevölkert und wirtschaftlich schlecht ZENUTZLT, da{fß och viele Men-
schen darın wırken könnten. Auch den Einwand, die Juden seı]en keıine and-
wirtschaftliche Arbeit gewöhnt, At nıcht gelten. Er erwähnt die Tatsache

Neue Ilustrierte Zeıtung, Nr. 51 VO PE (zweispaltig).
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nıcht, da{fß S1e ıhnen 1n Kuropa oft ausdrücklich verboten Wal, dafür zeıgt CI,

da{ß die „christlichen“ Staaten (das Adjektiv VO ıhm ın Anführungszeichen
gesetzt!) daran schuld SING: da{fß die Juden sıch auf den Handel verlegt haben,
da ıhnen der Zugang anderen Beruten verschlossen W arlr (und weıl die Kır-
che ıhnen ausdrücklich das Zinsnehmen überlief, hätte beitügen önnen).
Er hält auch nıcht 1e] VO alltälligen Beschwerden der Araber un Christen H
Palästina eiıne jüdische Staatsgründung. Den Christen geben die Kreuz-

zuge durchaus eın Anrecht aut Machtansprüche ber das Gebiet. Seltsamer-
weılse spricht Prınz Max überhaupt nıcht VO den christlichen Bewohnern, die
se1it Anfang des Christentums OFT sınd un! sıch vornehmlich 1n den arabı-
schen Christen verkörpern. B esteht aber darauf, da{fß allen Nichtjuden dıe
Wahrung des Besitzstandes garantiert wiıird und sS1€e volle Niıederlassungs- und
Religionsfreiheit zugesichert bekommen.
Den Chrısten jahrhundertelang gehegten Vorwurf, das Schicksal der Ju-
den sEe1 VO ıhnen selbst verschuldet . als Strafe für die Verwerfung und Tötung
Chrısti“, beantwortet Prinz Max mMI1t der entwaffnenden Frage: „ Wer annnnicht, daß sie ihnen in Europa oft ausdrücklich verboten war; dafür zeigt er,  daß die „christlichen“ Staaten (das Adjektiv von ihm in Anführungszeichen  gesetzt!) daran schuld sind, daß die Juden sich auf den Handel verlegt haben,  da ihnen der Zugang zu anderen Berufen verschlossen war (und weil die Kir-  che ihnen ausdrücklich das Zinsnehmen überließ, hätte er beifügen können).  Er hält auch nicht viel von allfälligen Beschwerden der Araber und Christen in  Palästina gegen eine jüdische Staatsgründung. Den Christen geben die Kreuz-  züge durchaus kein Anrecht auf Machtansprüche über das Gebiet. Seltsamer-  weise spricht Prinz Max überhaupt nicht von den christlichen Bewohnern, die  seit Anfang des Christentums dort sind und sich vornehmlich in den arabi-  schen Christen verkörpern. Er besteht aber darauf, daß allen Nichtjuden die  Wahrung des Besitzstandes garantiert wird und sie volle Niederlassungs- und  Religionsfreiheit zugesichert bekommen.  Den unter Christen jahrhundertelang gehegten Vorwurf, das Schicksal der Ju-  den sei von ihnen selbst verschuldet „als Strafe für die Verwerfung und Tötung  Christi“, beantwortet Prinz Max mit der entwaffnenden Frage: „Wer kann....  mit Klarheit in die Pläne des Ewigen hineinschauen, so daß er mit Bestimmt-  heit behaupten könne, der jüdische Krieg der Römer sei ein Strafgericht von  oben gewesen?“ Noch entscheidender ist der Hinweis auf den „Apostel Pau-  lus, scheinbar der schwerste Ankläger Israels, (der) laut und deutlich (verkün-  det), ganz Israel werde gerettet werden, Gottes Gaben und Berufung kennen  keine Reue, aus Zion werde ihr der Retter kommen“ (Röm 11,26-28). Wenn es  stimmt, wie Hans Urs von Balthasar in seiner Schrift über Martin Buber und  das Christentum bemerkt, daß diese feste Überzeugung von Israels Rettung  nur kurz von Origenes gestreift wurde und dann in der Diskussion fast völlig  vergessen wurde, dann kommt diesem Zeugnis von Prinz Max von Sachsen ho-  her Rang zu. Vor ihm hat allerdings schon Wladimir Sergejewitsch Solowjew  (1853-1900) in seiner Schrift „Das Judentum und die Christliche Frage“ (1884)  dieses entscheidende Argument hervorgehoben. Es gehört heute zum Grund-  bestand jüdisch-christlichen Gesprächs. Franz Mußner hat diesem Thema ım  Sammelband „Dieses Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirche“  (1991) die Mehrzahl seiner Aufsätze gewidmet. Auch ein zweites Thema, das  Balthasar anschneidet, der „sakramentale“ Charakter des jüdischen Volkes  (womit die zeichenhafte Bedeutung der Beziehung von Volk und Land ge-  meint ist), wird von Prinz Max thematisiert.  3) In: W. Solowjew, Deutsche Gesamtausgabe IV, Erich Wewel Verlag München und Freiburg  i. Br 551:619;  169  FrRu NF 3/1999mıi1t Klarheıit 1n dıe Pläne des Ewıgen hineinschauen, da{ß MmMI1t Bestimmt-
e1it behaupten könne, der jüdische Krıeg der RoOomer sSEe1 eın Strafgericht VO

ben gewesen?” och entscheidender 1st der inweIls auf den „Apostel Pau-

lus, scheinbar der schwerste Ankläger Israels, (der) laut und deutlich (verkün-
det), gahnz Israel werde werden, Gottes Gaben und Berufung kennen
keine Reue, AUS Zion werde ıhr der Retter kommen“ (Röm 11,26-28). Wenn
stımmt, W1€ Hans Urs VO Balthasar 1n seiner Schrift ber Martın Buber un
das Chrıistentum bemerkt; da{f diese feste Überzeugung VO Israels Kettung
11UI HZ VO Orıgenes gestreift wurde und ann 1n der Diskussion fast völlıg
VErgEeSSCH wurde, an kommt diıesem Zeugni1s VO Prinz Max VO Sachsen ho-
her Rang Vor ıhm hat allerdings schon Wladımır Sergejewitsch Solowjew
(1Y 900) 1n seıiner Schrift „ [)as Judentum und die Christliche Frage“
dieses entscheidende Argument hervorgehoben. Es gehört heute ZABR rund-
estand jüdisch-christlichen Gesprächs. Franz Muflßner hat diesem Thema 1m
Sammelband „Dieses Geschlecht wiırd nıcht vergehen. Judentum und Kırche“
1991) dıie Mehrzahl seiner Aufsätze gewıdmet. uch eın Zzweıtes Thema, das
Balthasar anschneidet, der „sakramentale“ Charakter des jüdischen Volkes
(womıt die zeichenhafte Bedeutung der Beziehung VO Volk und Land g-
meınt 1St), wırd VO Prinz Max thematiısıert.

In Solowjew, Deutsche Gesamtausgabe 1V,; Erich Wewel Verlag München un Freiburg
Br 551-619
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Kann man Jude UN Deutscher (Schweizer, Franzose USW.) se1in©

Dıie weıteren Beıträge 1n der „Neuen Illustrierten Zeıtung“ (Nr. 558 56, 57)
nehmen alle Bezug aut den Artıikel VO Prinz Max, mıf$verstehen ıh aber
ogrotesk, da{ß sıch nıcht lohnt, darauf weıter einzugehen; dabe] andelt
sıch be] den utoren Kapazıtäten auf ıhrem Gebiet: Gustaf Dalman,
Direktor des Palästinainstituts der Unıversıtät Greitswald; Theodor Nöldeke,
Karlsruhe, Protessor der Unı1iversıität Strafßburg, der immerhın seıne rela-
t1ve Inkompetenz bekennt, „da LCH; obwohl iıch den größten 'Te]j] me1nes B ag

langen Lebens dem Studıium der Sprachen und der Geschichte Vorderası-
C1I1S gewiıdmet habe, doch nNn1ıe 1ın der Läce WAaTl, den Orıient selbst besuchen“;
und schliefßlich Theodor Lessing (1872=1932); Professor der Philosophie 1n
Hannover.
Prinz Max benützt dıe Eınladung, 1n der Viertehahresschrift „Der Jude“ (be-
gründet VO Martın Buber) ZUuUuerst einmal würdıg und entschieden auf dıie Fın-
wände antworten.‘ IDannn erläutert CI, das jJüdısche Nationalge-
fühl mMit dem deutschen vereinbar hält, bzw. da{fß I111all sehr ohl Zionıist und
Deutscher se1in kann, hne eınes VO beiden Er bringt das Beıispiel
der Öösterreichischen Monarchie, 1n der man sowohl seıne natıonale Eıgenart
wWw1e€ eınen Reichspatriotismus pflegen konnte. Er zeıgt sodann, da{fß eın ON-
dertes Natıionalgefühl Je ach Umständen verschieden se1ın und auch abge-
stufte Forderungen erheben annn Je nachdem, ob eıne Mınderheıt völlıg ZC1-

STEFCUL, hne eigenes Territorıum lebt,; der ob S1€e einigermaßen geschlossene
Sıedlungsräume auftweist und eiıne eigene Sprache und eıgenes Volkstum
pflegt. Al 1es 1St 1mM Rahmen des (sanzen erhalten und Öördern. Dıie Ju
den Ia  b verfügen weder ber eigene Wohnräume och siınd S1Ee vollständig
aufgesogen worden, sondern S1Ee bılden eıne Gruppe eigener Herkuntft, eli-
210N, Lebensweise, die überall eıne Minderheıt 1St, weltweit jedoch elne be-
achtliche Macht darstellt. Max VO Sachsen sıeht keinen Wıderspruch darın,
als Deutscher den Zi0nısmus unterstutzen. Dıie Gründung eiınes Ju
denstaates löse viele soz1ale und Sirtschaftliche Probleme, sowohl 1in den
Emigrationsländern W1e€e 1m Immigrationsland.
Es 1St allerdings nıcht verschweıgen, da{fß sıch Prinz Max in bezug auf die
Schaffung eines jüdıschen Staates Ilus:onen hingıbt. Er nımmt A da{fß die Ju
den, die selber überall Verfolgung erlitten haben, 1Ur eıiınen friedlichen Staat

In eftt d Jg SE 1926, mi1t dem Rahmenthema „Judentum un Deutschtum“,Z

170 FrRu 3/1999



autbauen würden, und da{ß dıe internationale Kontrolle das garantıeren
könne. Er sıecht das Problem vorwiegend theologısch der y Öttlı-
chen Zusage des verheißenen Landes die Juden und der Heimkehr ach
/Zion ach langer Verbannung un nıchtpolitisch (das Wort hat für ıh eınen
negatıven Beigeschmack). Er legt aber den Juden sehr alls Herz,; die gemeın-
SAaIllE Friedensautgabe VO Juden un: Christen 1538l VO allen gutgesinnten
Menschen in die Hand nehmen. Deshalb richtet S1E alle eınen ENISPFE-
chenden Aufruf 1n der Zeitschriuft „Die jüdische Gemeıinde. Unabhängig-kri-
tische Monatsschritt“.  < 5 Er erinnert den Namen Jerusalem („Stadt des r1e-
dens“) und zıtlert Jer 2941 *IC denke Gedanken des Friedens un! nıcht der
Trübsal“ un Sach 85,19 „Liebet die TIreue und den Frieden.“

Die unabdingbare Grundhaltung
Geradezu vorbildlich aber 1St der Vortfag, den Prinz Max VO Sachsen 1mM AU-

zust 1932 öffentlich ın Dresden z 'Thema „Antısemıutismus” gehalten hat,
wenıge Monate bevor Hitler die Macht kam un: die Atmosphäre schon
unheilgeschwängert wrar.  6 Auft diesen Vortrag AL jer nıcht mehr niher e1n-

werden: 1L1UT sovıe] sSC1 dem Kommentar eENINOMMECN, den ıch dem
erstmals veröffentlichten Text/ tolgen 1efß8 Priınz Max yeht darın VO der Men-
schennatur und Menschenwürde aUs, dıe Juden und Christen und beliebigen
anderen Menschen (etwa reimaurern auch 1es bezeugt 1mM damalıgen Kon-
FEeXT eıne für eınen katholischen Geistlichen erstaunliche ınnere Freiheıit!) gle1-
chermafßen zusteht. Eın zweıter Grundsatz 1St, dafßß geistige Phänomene D:

gelst1g ertafßt un! gelöst werden können: Machtpolitik 1St ıhnen gegenüber
ZW ar ott wırksam, aber tehl Platz Er stellt den Antısemitismus auch in
eiıne Reihe mıt allen anderen Kollektiv-Vorurteıilen, seı]en CS die der Weißen

die Schwarzen der die der Türken dl€ Armenıer. Schließlich
scheut sıch NICHT, einıge Hetzer (u die Ludendorftfs) C1m Namen 1iGHs

EiABE Anscheinend unausrottbare Judenmären w1e€e die Protokolle der Weıisen
VO Zıion un die Geschichten VO den Rıtualmorden werden scharf zurück-
gewlesen. Finwände Aaus der Bıbel werden zutreffend, WE auch nıcht sehr
tiefgehend, widerlegt. Die Schuld des Christentums der Diskriminierung
und Vertolgung wiırd nıcht herausgestrichen, 1aber auch nıcht beschönigt.

5) Nr. 4, Jahrgang _ IS Z 102-105
Vgl den nachfolgenden Brief VO  z} Leo Baeck AUS$S dem Jahr 19372
In Max VO  an Sachsen: Prımat des Andern, Freiburg, Schweiz 1996
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Mıt Schaudern nımmt IL11L9  z A RE Kenntnıis, W 4S Priınz Max 1937 erwähnte, 1aber
für unmöglich hıelt, und das 1b 1933 grausıge Wıirklichkeit werden sollte die
Ausnahmegesetze, die Abschiebung 1Ns (56ttO. Der Gedanke der Massenver-
nıchtung kam ıhm allerdings nıcht, das lag weıt ber seinem. Horı1izont. Man
wırd 1mM Orıiginaltext ein1ıge Schlacken pauschalisıerender Denkweiıse der
dıtferenzierter Terminologie teststellen; o1bt auch Z da{ß 1n ıhm eıne g-
WI1SSe Dosıs Antısemiutismus „Wıe anerzogen stecken INAaS, aber betont:
e bestrebe mich, davon loszukommen.“
Prinz Max VO Sachsen hat 1n eiıner bereıts völlig vergifteten Atmosphäre e1-
LICIH klaren Kopf behalten, AaUsSs den hıstorischen Fakten die richtigen Schlüsse
9CZOBCN und das bıblische Liebesgebot CMan könnte-
mentassend miıt den Grundgedanken der ben erwähnten Schrift VO

VO Balthasar9 da{ß Max VO Sachsen ın der bıblischen Grundlegung SEe1-
CT Ideen dıe Stimme des Ursprungs ertonen liefß; da{fß In prophetischer Weıse
(und skeptisch-distanziert gegenüber Instıtutionen, dıe ZW ar me1st trag-,
aber nıcht unbedingt klaglos akzeptierte) aut Dınge autftmerksam machte, die
andere B: leicht und SCINM VELSCSSCH der verdrängten; da{ß 1n Ze1-
chenhaftem Handeln SOZUSAPCNH sakramental die befreiende und erlösende
Gegenwart (sottes siıchtbar machte. Er könnte 1n seıner Grundhaltung für dıe
Aufgabe, die VOTL uns liegt Aufarbeıtung der Vergangenheıt 1in bezug aut das
Judentum wegweısend Se1N. Hr hat gesehen, da{fß INa  e eigentlich besser VO

einer „christliıchen Frage: als VO einer „Judenftrage“ reden würde, W 1e€e
schon VOTL ıhm Wladimıir Solowjew in eıner Schrift VO 18854 deutlich heraus-
gestrichen hat DDas Judentum 1st eıne Frage dıe Christen, S1€e werden 1n
Frage gestellt S1€e sollten nıcht ZHErst elıne Judenfrage autwerten!

Wır wI1issen nıcht, für welche Zeıitschrift dieser Brief bestimmt W AaTl. Was uns

‘91St die prophetische Warnung VO Leo Baeck, das Volk und die Mas-
SC  F ürften nıcht schweigen angesichts eıner Regierung und Parteı, die Böses
vorhabe. Leo Baeck WTr schon 1937 hellsıchtig bezüglıch der Nazıgefahr. Der
Brief „An den Leser“ sollte E1n Aufruf die Offentlichkeit se1n, die Gefahr
für Volk und Vaterland trühzeıtig erkennen. Er zeıgt EINECUL, da{ß Le6 Baeck
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den oroßen prophetischen Gestalten der Zwischenkriegszeıt zählt Hanna
Jacobsohn, Jerusalem, dıe u11ls den Briet TAAT Verfügung stellte, vermerkt 47
„Im Zusammenhang nılt e1iner Nachforschung entdeckte iıch e1in vergılbtes UuN
ZeyYr1ısseNeESs Büchlein, ın dem 706 entweihte jüdische Friedhöfe‘ aufgeführt
sınd. Zamıschen den Seıten fand ıch einen IN Deutsch geschriebenen Brief von
Dr Leo Baeck‘, nıt Briefkopf und “VON ıhm sıgnıert. Der Brief SE Juli
1937 In Berlin geschrieben UuUN An den Leser“ Adressiert. Ich denke, ATa 101034

besonderem Interesse, die Worte des gelehrten Rabbiners, dıe ehn Monate
UVOoTr Begınn des Nazı-Regımes UuUN lange “0OT dem Holocaust geschrieben Y UT-

den, den Lesern des Freiburger Rundbriefs ZUNYV Kenntnis bringen.

FF C) Berlin-Schöneberg, den 1. Juli 1937

Am Park F5

DE  Z LESER!

Es o1bt eıne Geschichte menschlicher Worte, des Sprechens und Aufrutens
VO Menschen, aber o1bt auch eine Geschichte dessen, WOZU Menschen g_
schwıegen haben, und S1E 1St eıne Geschichte menschlicher Enge und Niedrig-
eıit Wenn oft Verbrechen un Untat siıch weıthın dehnen konnten, 6S 1st
fast immer geschehen, weıl die Gewı1issen verschlossen und dıe Lippen
lieben, dıe sıch Zu Worte des Rechtes und der Sıttlichkeit hätten öffnen sol-
len Schuldig siınd die, welche eın BoOses verüben, aber schuldig, zumal VOIL

dem Gericht der Geschichte, sınd die auch, die eınen Frevel sehen der ıh
wıssen und still azZu sind: 1E sınd die, welche, hne wollen, ıhm erst den
Weg bereıten. Nur Untfreiheit 1St, ann die Gewalt ıhre Bahn haben, und
nıemand 1st unfreier als der, welcher 1St dort, reden, mah-
T  e} un WAaTrTNeEN sollte.

Die Friedhöfe 1mM Zeıtraum VO  zD 1923 bıs 19372 entweıht worden. Vor dem Zweıten
Weltkrieg zab 1n Deutschland 1 A0 jüdische Friedhöfe (Maren Heyne, Stille (3ärten Be-
redte Steine, Dıietz
Leo Baeck, geboren 1n Posen 23 Maı 1873, Sohn des Rabbiners un Hıstorikers Samuel
Baeck, War 7zwıischen 1912 un 1943 Rabbiner der Jüdischen Gemeinden VO  . Oppeln, ] )us-
seldort un Berlin Wiährend des Ersten Weltkrieges diente als Milıtär-Rabbiner. Er Wel-

sıch 1m /weıten Weltkrieg Deutschland verlassen un! seıne Gemeıinde aufzugeben.
1943 kam 1n das Theresienstadt. ach dem Krıeg 1e4% sıch ın London nıeder,
1954 starb.
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Wenn solches Schweigen ber dem Lande lastet, ann 111 eıne Hoffnung
och daran festhalten, da{fß manche eshalb 1Ur schweıigen, weıl S1€e VO dem
Frevel och nıcht wI1ssen. Und wırd daran ZUAT: Pflicht, ıh jedem, der eıner
der Freıen se1ın will, aufzuzeigen und darzutun. Es 1St eıne Pflicht auch g-
SCIl Volk und Vaterland.
In jedem Volke sind Unrecht un Sünde: 01€ kommen und gehen, und das Volk
bleibt. ber WE das Volk als solches, als SaNZCS mitschuldig wırd durch
Schweıigen, durch Dulden, durch Zuschauen, ann ZersStOrt die Untat den B:
den, auf dem allein ein Volk besteht:; CT bricht ıhm Völker
sınd versunken, erst WEeNnNn S1€e vorher verstumm 9 WenNnn der Wıder-
spruch die Sünde, der Spruch des Rechts seıne Menschen nıcht mehr g-
tunden hat
Es lıegt darum Hoffnung ür das Vaterland 1in der Zuversicht, dafß die, welche
erfahren werden, auch vermogen werden, sprechen.

Kardinal Carlo Marıa Martınıt, Erzbischof von Mailand, erhielt Januar
71999 DO Internationalen Rat der Christen und Juden LEL ım Kurfürsten-
aal In Heppenheim dıe Goldmedaille „Frieden durch Dialog“ für seine Ver-
dienste das interreligiöse Gespräch. Kardınal artını ıst d67' Gründer der
AaAU S Mitgliedern verschiedener Kirchen Zzusammengesetzten Mailänder
Gruppe I9 NVA (vgl. YRyu 419971919 Wır bringen seine An-
sprache ın gestraffter Form.

Für jeden Menschen 1St das Haus eın Symbol des Dialogs, 1aber das Martın-Bu-
ber-Haus 1St uns 1ın besonderer Weiıse eın Zeichen der Hoffnung. (Gemeinsam
MIt anderen bedeutenden Denkern d€S eben nde gehenden Z Jahrhun-
derts EFranz Rosenzweı1g, ermann Cohen, LO Baeck und Jacques Marıtain

emühte sıch Buber beharrlich die Versöhnung 7zwıschen d€1‘ kritischen
nstAanzZ der Wissenschaftsphilosophie und dem personenbezogenen Anspruch
des Glaubens. Wiährend die orofßen Philosophenschulen V Berlin und Wıen

und spater dıe amerıikanıschen sıch mIt Neurath und Popper bemühten,
eıne Wiıssenschaftsphilosophie begründen, dıe VO den Fragen der Meta-
physık absah, wollte Buber nıe aut dıe Hoffnung verzıichten, die einerseılts 1mM
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Glauben ıhr etztes Fundament tindet und andererselts 1in der Geschichte e1ne
ständıge Herausforderung der Freiheit und der menschlichen Verantwortung
sıeht. An der Schwelle des Jahrtausends stellt die Geschichte auch uns

diese Anfragen und auch uns trıtft der Imperatıv Zachor (Gedenke! Eriınnere
dıch!); verg1fß nıcht den Menschen, deinen Bruder, ore (Sch’ma) seinen
Schmerzensschreı1 durch die Jahrhunderte. Die Söhne des Gedächtnisses WCI-

den auch die orofßsmütıgen Väter eıner triedlicheren Zukunft Se1IN.
Die ungeheure Tragödıe des / weıten Weltkrieges 1n 1m besonderen die
Schoa haben neuerlich gezeıgt, wW1e€e hintfällig der Weg des Menschen 1n der (5E-
schichte 1St SO hat siıch das Problem des Ethischen 1n bezug aut das he] e1IN-
dringlich dem (zZew1ssen des FEinzelnen und der Völker gestellt. uch andere
Massenvernichtungen des 70 Jahrhunderts, VO Völkermord den Ar-
enıern bıs den ethnischen Säuberungen 1n Kuropa und den Massakern
Fn Zentralafrıka, machen uns betrofften. Das Mafi des Mitleidens un der Sol;i-
darıtät wırd ımmer mehr Z Chiffre,
dıe die Reitfe eıner Person und ıhre
FährteKeit; sıch dem Bösen 15 e
zustellen, AnZeEIET: Di1e heutıige Lage
drängt uns, das Gedächtnis Märty-
© E des Glaubens, der Freiheit und der
Liebe W1e€e Dietrich Bonhoeftfer, ern-
hard Lichtenberg, arl Leıiser und Ja
AASZ. Korczak wach halten. Mıiıt
vielen Ungenannten gyaben S1Ce ıhr FEn
ben für andere. Es 1St eine oroße und
schweigende Zahl; die eın lebendiges Überreichung der Auszeichnung durch Sır

Beispiel 1bt, W1€ INnan dem Bösen das Sıgmund Sternberg (links), Schirmherr des
ICEN Kardınal artını.CGsute ENIZEZENSELZEN annn und die Oto Martın-Buber-Hauss, Heppenheıim.zugleich verhindert, da{f VELSANSCHLCS

und vgegenwärtıges Leiden VEITSCSSCIL, verdrängt, geleugnet der banalisıert
wiıird Füntzig Jahre ach der Schoa o1bt CS 1n der Welt och ımmer FElend und
Armut, moralısch W1e materiell. Die S1ituation wiırd verschliımmert durch die
Ausnutzung des Elends durch krıimiınelle Handelssysteme und durch dıe Aus-
beutung natürlicher Ressourcen. Was ann Ende des Jahrtausends der Be1-
WaS VO Christen, Juden und Muslimen se1n”
Von christlicher Selite o1bt eline weıtreichende Antwort, die Frucht eines
Jahrhunderts VO spirıtuellem und praxiısbezogenem Engagement: die öku-
menische Bewegung mı1t iıhren Protagonisten John Mott, Nathan Söderblom,
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Athenagoras, Johannes Kardınal Bea und vielen anderen. Iiese Be-
WCBUNS entstand AUS den Erfahrungen 1n den Missionsgebieten, speziell 1n
Asıen, und AUS der „Oxford-Bewegung“, die den Chrısten 1m Orıent un in
Rufßland besondere Beachtung geschenkt hat Von mutıgen Persönlichkeiten
vorbereıtet, 1ef% auch auf jJüdischer Selite eine Antwort auf dieses CUuU«CcC Klima
des Dialogs und der Zusammenarbeıt nıcht lange auf sıch Barrıeren des
Miıfstrauens, aufgebaut während zweı Jahrtausenden durch die „Lehre der Ver-
achtung“ und durch Verurteilungen und Verfolgungen, wurden überwunden.
Nach der europäıischen Katastrophe tührte die Frage ach der moralıschen
und politischen Verantwortlichkeit ZAILEF Erkenntnis der Fehler und Sünden,
die die Grausamkeiten un das Verbrechen VO Auschwitz möglıch gemacht
hatten. Die Versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen, A11£
gust/September 1948 in Amsterdam ZUsSaMMENgELFELCN, hat e1nN Dokument
veröffentlicht, 1n dem dıe Kirchen 10 aller Demut“ bekennen, ; D da/s IOLY Er

allzuoft DEYSAUMLT haben, UNSECYEN jüdiıschen Nächsten christliche Liebe hewei-
SE oder auch NUNY den enschlossenen Wıllen Agewöhnlıchen soz1ialen Gerechtig-
eıt. Wır haben CS unterlassen, ıf QANZEY Kraft dıe uralte Unordnung ın der
Menschenwelt kämbpfen, dıe sıch ım Antısemitismus darstelltAthenagoras, Johannes XXIII., Kardinal Bea und vielen anderen. Diese Be-  wegung entstand aus den Erfahrungen in den Missionsgebieten, speziell in  Asien, und aus der „Oxford-Bewegung“, die den Christen im Orient und in  Rußland besondere Beachtung geschenkt hat. Von mutigen Persönlichkeiten  vorbereitet, ließ auch auf jüdischer Seite eine Antwort auf dieses neue Klima  des Dialogs und der Zusammenarbeit nicht lange auf sich warten. Barrieren des  Mißtrauens, aufgebaut während zwei Jahrtausenden durch die „Lehre der Ver-  achtung“ und durch Verurteilungen und Verfolgungen, wurden überwunden.  Nach der europäischen Katastrophe führte die Frage nach der moralischen  und politischen Verantwortlichkeit zur Erkenntnis der Fehler und Sünden,  die die Grausamkeiten und das Verbrechen von Auschwitz möglich gemacht  hatten. Die erste Versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, Au-  gust/September 1948 in Amsterdam zusammengetreten, hat eın Dokument  veröffentlicht, in dem die Kirchen „in aller Demut“ bekennen, „... daß wir es  allzuoft versäumt haben, unseren jüdischen Nächsten christliche Liebe zu bewei-  sen oder auch nur den enschlossenen Willen zur gewöhnlichen sozialen Gerechtig-  keit. Wir haben es unterlassen, mit ganzer Kraft gegen die uralte Unordnung in der  Menschenwelt zu kämpfen, die sich im Antisemitismus darstellt ... Wir rufen alle  von uns vertretenen Kirchen dazu auf, den Antisemitismus, gleichviel welchen. Ur-  sprungs, als schlechterdings mit christlichem Bekenntnis und Leben unvereinbar  zu verwerfen. Der Antisemitismus ist eine Sünde gegen Gott und Menschen“.'  Im August 1947 hatte eine Versammlung des internationalen christlich-jüdi-  schen Komitees in Seelisberg in der Schweiz.die „Zehn Punkte von Seelis-  berg“ beschlossen. Diese Punkte wurden richtungweisend für den jüdisch-  christlichen Dialog. Sıe haben nicht.nur . die. Aktiyıtät des. ICC] ın  ökumenischer Richtung orientiert, sondern auch in den Kirchen eine deutli-  che Öffnung gegenüber dem jüdischen Volk, gegenüber seiner Geschichte  und seiner spirituellen Tradition hervorgerufen. Der Ökumenismus und der  Dialog mit den Juden wurden bedeutungsvolle Punkte des „aggzornamento“,  das Papst Johannes XXIII. dem II. Vatikanischen Konzil (1962-65) anver-  traute und das im Dekret über den Ökumenismus Unitatis Redintegratio  (1964) und in der Erklärung Nostra aetate (1965) zum Ausdruck kam. Weitere  Aussagen von Johannes Paul II. und besonders bedeutungsvolle Gesten wie  der Besuch in der Synagoge in Rom und die Aufnahme voller diplomatischer  Beziehungen zwischen dem Hl. Stuhl und dem Staat Israel waren große  Schritte zur Überwindung des Bruches zwischen den „zweı Glaubenswei-  1) Vgl. Die Kirche und das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985. Hrsg. von Rolf Rendt-  torff/Hans H. Henrix, Bonifatius/Kaiser 1989, 327.  176  FrRu NF 3/1999Wır rufen alle
WON UNS Kirchen AZU auf, den AÄntısemi1t1smus, gleichviel wmelchen [ Jr-
DYUNGS, als schlechterdings MLE christlichem Bekenntnis und Leben unvereinbar

verwerfen. Der Antısemait1ismus ISE eine Sünde € ;O0F$ und Menschen“.
Im August 1947 hatte eine Versammlung des internationalen christlich-jüdi-
schen Komıitees 1n Seelisberg in der Schwei7z die „Zehn Punkte VO Seelis-
bere” beschlossen. Diese Punkte wurden richtungweısend für den Jüdısch-
christlichen Dialog. S1e haben nıcht LIULT: die Aktıivıtät des IC ] in
ökumenischer Rıchtung orıentiert, sondern auch 1n den Kirchen e1InNe deutli-
che Offnung gegenüber dem jüdıschen Volk, gegenüber seliner Geschichte
und seıner spirituellen Iradıtion hervorgerufen. Der Okumenismus und der
Dıalog mi1t den Juden wurden bedeutungsvolle Punkte des „422107rnameNtoO” ,
das Papst Johannes dem 88 Vatikanischen Konzıil (  S 1-

Lrauftfe und das ‚50 Dekret ber den Okumenismus Unitatıs Redintegratio
1964) und 1n der Erklärung Nostra aetate (1965) LT Ausdruck kam Weıtere
Aussagen VO Johannes Paul IL und besonders bedeutungsvolle (Gesten W1€
der Besuch 1in der 5Synagoge 1n Rom und die Aufnahme voller diplomatischer
Beziehungen 7zwiıischen dem Stuhl und dem Staat Israel grofße
Schritte ZUr Überwindung des Bruches zwıschen den „ZWeIl Glaubenswei-

Vgl Die Kırche und das Judentum. Dokumente VO  &. 1945 bıs 1985 Hrsg. VO Rolf Rendt-
tortf/Hans Henrix; Bonitatius/Kaiser 1989, BÜ

176 rRu 3/1 999



sen  62 und 1n Rıchtung auft e1Ine Anerkennung der yemeınsamen Berufung des
Volkes (sottes + ads Israel un: als Kırche“? Immer wıeder hat der Papst die
Stimme erhoben, der Kirche den Weg der teschuva, der Bekehrung und
der Versöhnung zwischen der Kırche und dem Jüdıschen Volk weısen, 1N-
dem d1e Unrechtstaten und Diskriminierungen 1n Erinnerung rıef, dıie
während der Jahrhunderte eiıner vorherrschend christlichen Kultur geschehen

Gegenüber den Herausforderungen der Gegenwart bleibt CS eıne Auf-
gabe VO ungeheurer Dımensıion, (SOFft „emmutıe” (Zet 3,9) dienen un! g-
me1ınsam für Friede und Gerechtigkeıit arbeiten, le-taqggem C  olam hbe-
malkhut Schadday CIn der Welt die Herrschaft (Csottes wıederherzustellen“).
uch das orofße Jubiläum des Jahres 2000 bringt den Plan der Erlösung 1Ns
Gespräch, den (30tf 1ın der Geschichte vollbringen wıll, WIE die Propheten E,
raels verkündigt haben
Das orofße heılige Jahr der Erlösung esteht 1n der Tat in der Ausgıiefsung des
eıistes des Herrn: „Der (ze1ist des Herrn ruht auf MIr enn der Herr hat mich
vesalbt. Er hat mıiıch gesandt, damıt ıch den Armen eine ULE Nachricht bringe;
damıt ıch den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blınden das AuU:-
genlıcht: damıt iıch dıe Zerschlagenen 1n Freıiheit und ein Gnadenjahr des
Herrn ausrute“ (EK ,8_1, vgl Jes Da Jesus das Gnadenjahr 1in der
5Synagoge VO azaret ausgerufen hat, Icf nıcht hne Bedeutung. Wır werden
erinnert, da{s WIr die Botschaft des Evangelıums nıcht VO der Synagoge, das
hei(ßt VO uLnlserTer grundlegenden Beziehung m1t Israel, loslösen können. Die
Liebe und Achtung für Israel, das erstgeborene Volk des Bundes, 1St für U1l

keıine Optıion, sondern eın theologischer Auftrag. Wır Christen Sll'ld aufgeru-
fen, dıie Glaubensidentität der Gemeıinde Israels respektieren und zugleıich
anzuerkennen, da{s der geheimnisvolle Heılsplan, 1n den WIr einbezogen sind,
immer auch das Volk des Moses-Bundes betrifft
Di1e Priorität un Asymmetrıe zwıischen Israel und der Kırche hat eıne theolo-
xische Dımension WwW1e€e auch schwerwiegende Implikationen geschichtlicher
und ethischer Art Diese Asymmetrıe 1St ein wunderbares Bıld der Asymme-
trıe der zuvorkommenden Liebe (sottes für den Menschen, eiıne Liebe hne
Ma({fS, die verzeıht, die Anteıl 1bt, dıe mıi1t jedem gedemütigten und benachtei-
lıgten Menschen leidet. Diese eiıdenschaftliche und engagıerte Liebe (sottes
offenbart sıch besonders für Israel. Wır Christen können 1n der Bibel der Ju-
den das väterliche und mütterliche Antlıtz (Gsottes wahrnehmen.

Vgl Buber, Zweı Glaubensweisen, 1950
Vgl Barth, Die kirchliche Dogmatık, 470
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UÜber diese spırıtuelle Dimension uHSe61 67 tiefen Verbundenheıit mI1t IS
rael hınaus o1bt 6® och eıne 7zweıte Dımensıon, in welcher Geschichte und
ethische Verantwortlichkeit usammenwirken. Besonders WIr Chrıisten MUS-
SCI] „einen immensen Schmerz ber dıe geschichtlichen Tragödıen empfinden,
die das doch VO Vater geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die
sıch gesteigert haben ; 51S Zzu Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) 1mM
/ weıten Weltkrieg®“. Dieses historische BewulßStseıin, das eıne Haltung
schmerzlicher Solidarıtät hervorrulft, annn keine (srenze finden, solange
nıcht TAT: demütigen Bekenntnis s ULISCICH Komplizenschaft“ geführt hat und
„WIF jede Oorm des Antısemitismus ablehnen“  5 und den Weg der „teschuva“
beschreiten.
FEıne drıtte Dımension HSC6 Bezuges Israel verbindet Geschichte und
Zukunft der Welt 1MmM Hıinblick autf die volle Verwirklichung der Erlösung. [)as
geheimnisvolle und mächtige Handeln (Csottes wirkt fort. sıch in der (SE-
schichte des jüdischen Volkes erfüllen, heute und in Zukunft „weıl Gott
och heute W1€ Anfang diese se1ine Söhne 1n der TIreue des Bundes, der nN1ıe
wıderruten wurde, lıebt, durch S1e das Lobh sel1nes Namens auf allen Teıilen der
Erde wirkt und S1e och heute 1n der Berufung angesprochen sindÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Miıt ıhnen
erwiarien auch WIFr die Zeıt, 1n der dıe Herzen otfenbar werden“  6 Miıt ıhnen
sınd WI1r berufen, für das Wohl der Menschheıit usammenzuarbeıten.
Israel und die Kırche sınd 1in der gemeınsamen Verantwortlichkeit für das Heil
der Welt und der Menschheıit nıcht alleın. Beım Friedensgebet 1n Assısı,
dem Papst Johannes Paul 56 1986 aufgerufen hat, zeıgten sıch Akzente eıner
tiefen Übereinstimmung mıiı1t Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und
welse Buddhıist Shantıdeva (8 Jahrhundert) betete: „Mögen dıe Ausgehun-
gerien glücklich se1nN, die Blinden sehen, die Tauben hörenÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Möge der Nackte
Kleidung finden, der Hungrıige NahrungÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Mögen alle Bedrohten keıne
Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit tindenÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999und mogen alle
Menschen sıch untereinander als Freunde erweısen.“ In eınem Gebet AaUS$ den
Upanishaden heifßt 6S „Moöge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,
LEBSCTIECETH Frieden geneı1gt se1ın! NMlöge der Goöttliche Rıchter, der Spender des
Friedens, für unls seın.“
In diesen unıversalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können
WIr als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des elistes (sottes erkennen.

Vgl Martınıi, Rıtorno ] Padre d; tuttı, Milano 1998 M
Rıtorno al Padre d}ı tutt]. 6) Ebd Vgl Joel 3’1! ApgZ
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Das Abenteuer des Menschen 1n der Welt und die wunderbare Sympho-
nNn1ıe des Kosmos können beschrieben werden 1mM Bıld eıner oroßen Wander-
schaft; eines fortdauernden Strebens, einer heiligen Pilgerschaft des Menschen
und des Kosmos 1mM Aufstieg 7ASEE Vollkommenheit des Schönen und Heılıgen,
des Gerechten und Wahren ber diese persönliche, historische und kosmıi-
sche Pılgerschaft vollzieht sıch auf dem Girat zwıischen Z7wWwel ENLDESCHNLESCLZ-
ten Abgründen, während dabe] die Freiheit eınem feınen, sılbernen Faden
gehalten wırd auf der eınen Seıite steht das Leuchten, unauslöschbar und blen-
dend, des reinen und rennenden Lichtes, das jedes menschliche Wort ber-
trıtft und aut der anderen Selite steht dıe CNLZSCZCNYESETZLE Finsternis des Irr
CUINSS des Machtwillens, der sıch der heıiligsten Wıahrheit bedient, Gewalt

rechttertigen. Schliefßlich ann Diıalog Zzu Vorwand werden für
Verurteilung, Kritik un: Bann. Es wiırd für die Glaubwürdigkeit des Evange-
lıums 1m nächsten Jahrtausend bestimmend se1N, 1ın welcher We1se WIr u..

chen, dıe Irrtümer und Vorurteile der Vergangenheıt vermeıden. Im Reıini1-
gungsprozeiß des hıstorischen Gedächtnisses mussen WIr unNns 1n Solidarıität mi1t
der Menschheit sehen. Um wichtiger 1St CD eınen wahrhaftıgen Dıalog Z7W1-
schen Juden und Christen, zwiıischen Kırche un jüdiıschem Volk voranzutrelı-
ben, als Hoffnungszeichen für elne Wıederaufnahme des unıversalen Dıialogs.
Die oroßen Fortschritte auf diesem Gebiet, vollbracht 1m kurzen Zeıiıtraum e1l-
11CS halben Jahrhunderts, ermutıgen UuNSs; aut diesem Weg weıter gehen.

Jerusalem als Frauenfigur und eiliger Ort
In der nebräaischen Literatur

Gabrielle Oberhänsli-Widmer*

Die Stadt Jerusalem 1St VO immerwährender Aktualıität polıtisch, relig1ös,
lıterarısch. 1996 hat Jerusalem seınen dreitausendsten Geburtstag gefeıert,
ausgehend VO der bıblischen Erzählung VO Davıds Eroberung der Jebusi-
terstadt (2 Sam In der Jerusalem-Literatur findet INa aum neutrale
der emotionslose Beschreibungen. So sıeht das talmudische Schriftttum Jeru-
salem als Licht und Glanz der Welt Der zeıtgenössısche Dichter Jehuda

Dr. Gabrielle Oberhänsli-Widmer 1St Dozentin für Hebräisch un Religionswissenschaft
der Universität Zürich.
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Amıiıchali dagegen Sagl VO seıner Heı1j1matstadt: „Jerusalem ISt eıne offene
Wunde, die nıcht heilen will Wohl überwıegen dıe Superlatıve und Hyper-
beln — Jerusalem als die schönste, heiligste, erhabenste aller Stidte doch die
rhetorische Fıgur 1St das Uxymoron, die Zusammenstellung 7zweıer sıch W1-
dersprechender Begrifte: Jerusalem als die eWw12 unerreichbare Heımat, als
feindselige Geliebte, als ataler Talısman, die literarısche Umsetzung des relı-
xionsphänomenologischen Topos VO heiligen Ort Und charakteristisch für
den heilıgen (Det 1sSt 1U eben se1ine Ambivalenz, enn CT erweiıst sıch als heils-
bringend und gefährlich zugleich.
Die Anfänge des literarıschen Jerusalem IN der Hebräischen Bıbel

Pröphetische Texte, allen AUS Ezechiel, eutero- und Irıtojesa)a, we1l-
SC  z der hebräischen Lauteratur auf Jahrtausende den Weg Jerusalem wırd ZALE

Frauengestalt personalısıert: Multter un Tochter, Braut und Geliebte, ew12
einz1ıge (Zaftın und verstoßenes Weıb, Wıtwe und Unfruchtbare, Könı1gın un:
Hure 1Ur e1in Paat Aspekte aufzuzählen. Die markantesten Texte 7 HBG

Tau ZION tallen 1n die Zeıt des babylonischen Exıls Bemerkenswert 1St, W1€
sıch dıie genannten Frauenrollen ach den Krıiterien VO Raum und Zeıt 4US-

richten. So wutet iınsbesondere Ezechıiel, der anfangs des Jahrhunderts
Chr. den Verbannten 1n Babylon gewirkt, den Ereignissen 1n Jerusalem
jedoch och beigewohnt hatte, Jerusalem VOon (Off selbst ZUT Braut
geschmückt als undankbarster aller Bräute und Buhlerin der übelsten Sorte
(EZ 16) Nstatt sıch allein auf den eınen (zö1f verlassen, W ar das Suüudreich
Vertragsbündnisse MIt benachbarten Staaten eingegangen un auch deren
Götterkulten nıcht abgeneigt DCWCECSCHH. Be1 DeuteroJjesaja beginnen sıch die
negatıven Bilder 1Ns Posıtive wenden. Dıe prophetische Botschaft kreıst
nıcht mehr Schuldzuweısung, sondern Sehnsucht un Hoffnung: (zoft
holt seıne verstoßene Gattın (Jes 50,1) zurück, die Unfruchtbare empfängt
(Jes 5}  9 und TAal Zion leidet sıch 1n die erlesensten Gewänder (Jes 52,1)
[Das Kapitel des Jesajabuches verdichtet alle Facetten der weıblichen Fr-
nıedrigung 1ın iıhrer Wendung T (suten und oıpfelt 1n Aussagen, dafß selbst
die Fundamente der Stadt Aaus Saphıren und Malachiten bestehen werden (Jes
$
7 we1l Punkte erscheinen besonders bemerkenswert. Erstens: Jerusalem 1St
nıcht eintach eın Terriıtorıum MIt der Summe selner Einwohner, sondern viel-
mehr eın eigenständiges Wesen, das eıne Je eigene Beziehung hat, eınerseılts
den Menschen, andererseıts (56tt: Und zweıtens: Mıt zunehmender raum-
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licher 1stanz Zi0n verklärt sıch der Blick der bıblischen Sprecher, da{fß
s1e 1n der Stadt 11Ur och die wıedererhöhte (sattın Gottes sehen. Wiährend Je-
rem14, VOTL Urt, der Stadt als der erniedrigtesten aller Frauen das Gericht
androht (Jer 4,1 1-31), sıngt der Psalmist den Flüssen Babels sehnsuchtsvoll
V seıner Geliebten: „Wenn ıch dich Je’Jerusalem, Aann oll MNULY dıe
rechte Hand verdorren“ (Ps Dieser Psalmvers klingt enn auch WwW1e ein
Leıtmotiv durch die hebräische Jerusalem-Lyrik. Di1e beiden gegensätzlichen
Konzepte, dafß Gsott selber das Strafgericht ber seline Tl bringt und da{(
S1€ wıeder AUS dem Staube erhebt, sınd ın ihrer lıterarıschen Durchdringung
allerdings nıcht ımmer autflösbar. Die Lösung der Spannung, VOTLr allem be] den
spaten Propheten, führt 1n dıe Eschatologie: Jerusalem als gebeugtes Weıb, das

nde der Zeıten 1n voller Schönheit autfleuchten wırd
Diese verklärte Vısıon Zions mündet AUS der biblischen direkt 1n eiıne talmu-
disch-midraschische Jerusalem-Vorstellung: das hımmlische Jerusalem. Das
eschatologische und das hımmlische Jerusalem liegen dabe] 1n der oleichen
Tradıtionskette W1€e das ‚I1CUC Jerusalem‘ der neutestamentlichen Johannes-
Offenbarung (Offb 245 Nach den immer wıeder enttäuschten mess1anısch-
eschatologischen Erwartungen m1t ihrem traurıgen Höhepunkt 1mM Bar-
Kochba-Krieg proJızıeren die spätantıken jüdischen Weıisen die vollendete
Stadt nıcht mehr 1n eıne ferne Zeıt, sondern 1n den einzıgen iıhnen verbleiben-
den Raum Das hıiımmlische Jerusalem SChOII VOT der Schöpfung geschaffen
liegt dem iırdiıschen direkt gegenüber un 1St MmMI1t ıhm aufs CENSSLE verquickt.
Das talmudiısch-aggadische Schrifttum forciert die Superlative och massıver,
gleichsam als literarische Kompensatıon für die Zerstörung VO Stadt und
Tempel 1m Jahre Chr. und die damıt bedingte Irennung 1mM Diaspora-
Daseın. Nıcht 1L1UTr die Fundamente sınd jetzt aUus Edelsteinen (vgl Jes D4  >
sondern dıe Stadt esteht 4US Juwelen und Perlen (PesK 13/3) Jerusa-
lem wırd Z Licht der Welt, ZU Inbegriff der Pracht Im 2. Jahrhundert

Chr. pragt Rabbi Akıba den Ausdruck des ‚goldenen Jerusalem‘ (bNed
50a) Die Mischna erklärt Jerusalem Z Ort der Wunder und Weltwunder
(bAv V;8) Unüberbietbar 1n seıner Verherrlichung 1St der talmudische Satz:
„Zehn Majfse Schönheit hamen VDO Hımmel herab, en davon ahm
Jerusalem, PINES NuUY blieb für den Rest der WEln 49b)
Solche mıdraschischen Überhöhungstopoi hallen anschließend durch die he-
bräische Jerusalem-Literatur VO Miıttelalter bıs 1n die Neuzeıt, wobeir als
wichtigste Gattung die Pıjutim, die synagogalen Gedichte, TNECINNECN sınd
Die Retflexion ber die Heilige Stadt hat iıhren festen Sıtz 1n der Liturgie m1t

rRu 3/1 999 181



Tıscha be’Av, dem Fasttag ZUr Erinnerung die Zerstörung des Tempels.
Dissonanzen 1n dıie Zion-Idylle der Klagelieder bringen dıie Reiseberichte der
Pılger ber Jerusalem als ein doch recht proviınzıelles orf 1in den judäischen
Bergen.

Neauzeıitliche Jerusalem-Werke
„Ahavat “  Zıjon die Liebe Zıon, vertafßt AB} dem jüdischen Auftklärer Ab-
raham Mapu 1853 1ın Wılna SOZUSaBCIL 1n sicherem Abstand Jerusalem
oilt als der moderne hebräische Roman. Er schildert dıe Epoche der bıb-
ıschen Könige has und Hıskıja Ende des Jahrhunderts Chr. und
dıe Belagerung Jerusalems durch Sanherib. Der Plot A{St sich TIr
reißen: 7 weı Freunde versprechen S1ICH; da{ß ıhre Kınder, T1amar und Amnon,
dereinst heıiraten sollen. Nach zahlreichen, oft unmotivlıerten Komplikatıo-
HC und Verwechslungen heıiraten S1€, Jerusalem Wll'd efreıt. Unschwer las-
SCI1 sıch 1n dem VO der Romantık beeinflufßßten Roman allegorische Züge
kennen. Tamar, die BFAUG symbolisıert Zion, während der Bräutigam Amnon
alle Züge e1nes mess1anıschen Davıdiden tragt. In eschatologischer Manıer g-
hen ennn auch die Heimführung der Braut Tamar und die Befreiung Jerusa-
lems Hand 1in Hand Der bıblisch bedeutungsvolle ‚dritte Jag als Terminus
der Wende A (suten bringt auch AeT. den Umschwung. Der Zeitpunkt der
Befreiung f5llt auf das Pascha-Fest, das Erlösungsdatum schlechthin. Sprach-
iıch betrachtet 1St ‚Dıie Liebe Zion eın eiNZ1IgESs biblisches Patchwork, un

CS kaum, da{ß iınsbesondere Tamar ZanNz 1n die Metaphorık bıbli-
scher Zionspsalmen und Prophetenworte eingekleıidet 1St Entsprechend Ma-
PUS Schwarzweißmalereı 1st einahe überflüssıg 9 da{fß die Braut Ta-
IL1Lar und damıt Jerusalem, als reinste un strahlendste Braut 1GROBE 1n den
vorteıilhaftesten Posen auftritt.
Mapus natıonales Epos hatte CILLOTINCIL Erfolg und Lırug 1mM osteuropäıischen Ju-
dentum wesentlich ZU Aufstieg des /Zionısmus be1 Hundert Jahre spater
hatte sıch die Sıtuation völlig verändert. Mıt den se1it 1881 einsetzenden Fin-
wanderungswellen und der Gründung des Staates Israel (1948) wırd Jerusa-
lem wiıieder eıne Jüdısche Stadt 1952 verftafßte der Literatur-Nobelpreisträger
Samuel Josef Agnon seıne ohl bekannteste Kurzgeschichte „Tehilla” (Got-
teslob). Im Gegensatz den trüheren Dichtern ebt Agnon, ZW alr och 1n
Galizıen geboren, bereıits ber dreifßig Jahre 1in Jerusalem, als Tehilla“ enNnNt-
wirtt. Die Literaturkritiker haben sıch mMI1t . Tehnla® außerordentlich schwer-

und die Titelfigur mehrtach allegorisch gedeutet.
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Tehillas Samarıtertätigkeit 1n den (3assen Jerusalems spielt sıch 1n der briti-
schen Mandatszeıt ab OS WWaAaY einmal e1inNe Ite Fray In Jerusalem. Fıne
schöne Fray habt ıhr PUCY Lebtag nNıe gesehen. Sze KWaTr ZUL UN ZUE1ISE UuN
mutıQ UN demütig. Der Glanz ıhrer Augen verhie/s Nachsicht UuUN G üte, die
Falten ıhrer Wangen Segen und Frieden.“ Erst urz VOT ıhrem 'Tod otfenbart
Tehilla dem Erzähler, da{fß sıch hınter der Fassade ıhrer abgeklärten Heiterkeit
dıe Tragık eıner zerstorten Vergangenheıit verbıirgt. In der polnıschen Heımat
hatten ıhre Eltern die Verlobung mi1it dem Jugendfreund Schraga 117r 7 VOL der
Hochzeit autfgelöst, weıl dıe Famılie des Bräutigams der damals och stark
gefeindeten Gemeıinschaft der Chassıdım angehörte. Dabei hatten die Eltern
CS unterlassen, dem Bräutigam die tradıtionelle Slıcha, das relig1öse Entschul-
digungsschreiben für die Verlobungsauflösung, zukommen lassen. Di1e
Ironıe des Schicksals wollte CS, da{ß der verstoßene Schraga dem Chassıdismus
bald daraut den Rücken kehrte, während Tehillas Mann sıch immer mehr VO

den Chassıden aNSCZOYCH fühlte. Als die Kınder Tehillas annn der Reihe ach
sterben, sieht S1€e darın die Strate des Hımmaels für die nıe geschriebene Slicha.
Obwohl Schraga seIit dreifßig Jahren LOL ist, ftormuliert der Ich-Erzähler aut Te-
hıllas Drängen e1ne Sliıcha, die S1Ce annn mı1t 1n ıhr rab nımmt.
Eın nıcht unbedeutender Metaphernstrang rechtfertigt eine Interpretation
„ Tehillas“ als allegorische Fıgur Jerusalems. ID 1STt nıcht LLUI ıhre Schönheit
und das Gerücht, da{ß s$1e (senerationen alter sEe1 als die Altesten Jerusalems. Da
1st VO allem auch dıe Beschreibung ıhres Schicksals, das dıie biblischen Kla-
gelieder anklingt: „Weh, 701E PINSAM A AE da dıe P1INSE volkreiche Stadt! Eıiner
Wıtewve zuurde gleich dıe Große den VölkernTehillas Samaritertätigkeit in den Gassen Jerusalems spielt sich in der briti-  schen Mandatszeit ab. „Es war einmal eine alte Frau in Jerusalem. Eine so  schöne Frau habt ihr euer Lebtag nie gesehen. Sie war gut und weise und an-  mutig und demütig. Der Glanz ihrer Augen verhieß Nachsicht und Güte, die  Falten ihrer Wangen Segen und Frieden.“ Erst kurz vor ihrem Tod offenbart  Tehilla dem Erzähler, daß sich hinter der Fassade ihrer abgeklärten Heiterkeit  die Tragik einer zerstörten Vergangenheit verbirgt. In der polnischen Heimat  hatten ihre Eltern die Verlobung mit dem Jugendfreund Schraga kurz vor der  Hochzeit aufgelöst, weil die Familie des Bräutigams der damals noch stark an-  gefeindeten Gemeinschaft der Chassidim angehörte. Dabei hatten die Eltern  es unterlassen, dem Bräutigam die traditionelle Slicha, das religiöse Entschul-  digungsschreiben für die Verlobungsauflösung, zukommen zu lassen. Die  Ironie des Schicksals wollte es, daß der verstoßene Schraga dem Chassidismus  bald darauf den Rücken kehrte, während Tehillas Mann sich immer mehr von  den Chassiden angezogen fühlte. Als die Kinder Tehillas dann der Reihe nach  sterben, sieht sie darin die Strafe des Himmels für die nie geschriebene Slicha.  Obwohl Schraga seit dreißig Jahren tot ist, formuliert der Ich-Erzähler auf Te-  hillas Drängen eine Slicha, die sie dann mit in ihr Grab nimmt.  Ein nicht unbedeutender Metaphernstrang rechtfertigt eine Interpretation  „Tehillas“ als allegorische Figur Jerusalems. Da ist nicht nur ihre Schönheit  und das Gerücht, daß sie Generationen älter sei als die Ältesten Jerusalems. Da  ist vor allem auch die Beschreibung ihres Schicksals, das an die biblischen Kla-  gelieder anklingt: „Weh, wie einsam sitzt da die einst so volkreiche Stadt! Einer  Witwe wurde gleich die Große unter den Völkern ...“ (Klgl 1,1). Wenn von den  ‚unbezwingbaren Augen Jerusalems‘ gesprochen wird und Tehillas Augen ei-  nen Frevler bändigen, so legt uns Agnon unmißverständlich nahe, „Tehilla“  nicht zuletzt auf ihre Jerusalem-Symbolik hin aufzuschlüsseln. Dabei ist diese  Jerusalem-Figur, ähnlich wie im Alten Testament, eine eigenständige Gestalt,  die einerseits für ihre Bewohner sorgt, andererseits ein Spielball Gottes ist,  denn Tehilla repräsentiert auch den heiligen Ort schlechthin.  Insofern scheint sich Agnons Jerusalem-Gestalt gar nicht so sehr von der plat-  ten Tamar aus Mapus „Liebe zu Zion“ zu unterscheiden. Doch dieser Ein-  druck täuscht. Denn gerade im Vergleich zu Mapu beginnt die ikonenhafte Fi-  gur Risse aufzuweisen. Hinter Tehillas anfänglicher Fassade von heiler  Glaubenswelt zeichnen sich mehr und mehr Skeptizismus und Indeterminis-  mus ab. Trotz ihrer unbedingten Ergebenheit an den barmherzigen Gott legt  sie uns die Frage nahe, ob da nicht ein Zyniker am Werk sein müsse, der die  FrRu NF 3/1999  183CC (Klgl 1Wenn VO den
‚unbezwingbaren Augen Jerusalems‘ gesprochen wırd und Tehillas Augen e1-
NneN Frevler bändıgen, legt uUu11l5 Agnon unmıiıf$verständlich nahe, „Tehilla“
nıcht zuletzt aut ıhre Jerusalem-Symbolik hın autfzuschlüsseln. Dabe 1STt diese
Jerusalem-Figur, ähnlich W1e€e 1M Alten Testament, elıne eigenständiıge Gestalt,
die eınerseıts für ıhre Bewohner 9 andererseıts ein Spielball Gottes 1SE:
ennn Tehilla repräsentiert auch den heiligen Ort schlechthin.
Insotern scheint sıch Agnons Jerusalem-Gestalt ga nıcht sehr VO der plat-
ten Tamar AaUS Mapus „Liebe Zion  CC unterscheiden. och dieser Fın-
druck taäuscht. Denn gerade 1m Vergleich Mapu beginnt die ikonenhafte Fı-
Sur Rısse aufzuweisen. Hınter Tehillas anfänglicher Fassade VO heıler
Glaubenswelt zeichnen sıch mehr un mehr Skeptizismus und Indeterminıs-
LI11LUS ab Irotz ihrer unbedingten Ergebenheıit den barmherzigen C7GET legt
S1e uns die Frage nahe, ob da nıcht e1in Zyniker Werk se1ın MUSSE, der die
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Sünde der Eltern ıhr und ıhren Kındern ahndet Wer sıch Anfang der
Erzählung Tehillas Licht wollte erkaltet V Schlufß
Agnons Erzählung allerdings recht versteckt Bruch der Jeru-
salem Gestalt Wäiährend bel Mapu der FErzähler AUS we1lifer Ferne /Zions
Schönheıt besingt wiırd dıe Frauengestalt Agnons MIL unmıttelbaren
Gegenüber konfrontiert Unter dem skeptischen Blick des säkularen Ich Er-
zahlers zerbröckelt das Bild Tehilla Jerusalems |DITG 1stanz Zu

heiligen Ort garantıert dessen Integrıtat doch MIL zunehmender Annäherung
wiırd dessen ambivalent atales Potential aktıviert Diese I ınıe Afßt sıch bıs
die heutige Jerusalem Lıteratur weıterziehen In Abraham Jehoschuas Fer-

zählung „Dreı Tage und C111 Kınd“ (1970) 1ST Jerusalem VO Schreckens-
lınıe umschlossen E (Drt veschaffen für Mord C1INEC Stadt der Toten
Jerusalem wırd auch WIC beiläufig, MIt Schlange verglichen wobe1l die
Handlung andernorts VO Schlange berichtet dıie AUS Perfidie A U S

gerechnet erklärten Schlangenliebhaber beifßt Idann erscheint Jerusalem
SC1116G1: Blöße MI1tL nackten Felsen Jehoschua biegt 4er stark Strapa-

z1erten Topos des heıilıgen (Irtes Negatıvvarıante den der beseel-
LE Steine Und schliefßlich negıert der Autor ebenso die Vorstellung VO zol-
denen liıchtüberfluteten Jerusalem, iındem wieder die scharfe Kühle
Jerusalems betont wırd och ach dem Grundprinzıp jahrtausendelanger
hebräischer I terafur bleibt Jerusalem der Ort des Sehnens Mıt SC1IHNCII 1994

geschriebenen Werk, „ha Schiva Hodu DE Rückkehr AUS Indien vgl
FrRu 5/1998 110 14) überschreıtet Jehoschua CFE signıfıkante FKINn1a Die
Stätte relıg1öser Sehnsucht 1ST nıcht mehr Jerusalem sondern das indische Va-
Lanlası Möglicherweıise das Mal SCIE der Epoche biblischer Baale wırd
diesem jüdischen Roman, der ZCWISSC Geıistesströmungen des heutigen Israel
sehr PTFaZIsSC einfängt, wıieder ganz unverhohlen synkretistisch geflirtet, als ob
der wirklich heilige Ort 1 LLUT unerreichbarer Ferne liegen könnte. Al
lerdings heilßst das @KUR keinesfalls, da{ß$ die moderne hebräische Lıteratur Jeru-
salem entmystifiziıeren vermochte Am Ende des A Jahrhunderts, WIC be-

Begınn des ersten Jahrtausends Chr siınd CS paradoxe Topo1 welche
die liıterarısche Jerusalem Darstellung domiınıeren FEınerseılts erklingen ach
WIC VOT israelıischen Jerusalem Liedern dıe Worte 115 nächsten Jahr Je
rusalem AaUsSs der Pesach Haggada, typischen Textsorte der Diaspora
welche die Sehnsucht ach dem heilıgen (Ort besseren Zeıt ausdrückt
Andererseıts begegnet INnan der israelischen | _ ıteratur wieder Akteu-
FCIH; dıe ZW alr der Stadt wohnen sıch 1ber ennoch unendliıch ach ıhr seh-
116  . 1Der heilıge (Ort bedart der 1stanz
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Der Januar als Tag des udentums
Italıenısche Erfahrungen

Holger Banse*

„ Wır empfehlen den Kırchen, dem Beispiel einıger Kırchen In Ttalien und Deutsch-
'and folgen und einen Iag bestimmen, d67’ dem Dialog MALt dem Judentum
und der begegnung mMia1t dem lebendigen jüdischen Glauben gewidmet ISE In Aähnlı-
cher Weoıi1se sollten Iage und Anlässe gefunden werden, dıe Beziehungen
deren Religionen pflegen und verlebendigen.“  1 Idieser Gedanke AUS den
Handlungsempfehlungen (Punkt 2.3) der /7weıten Europäischen Okumeni-
schen Versammlung 1in Graz (25 bıs @3 Juni unterstreicht die ökumen1-
sche Bedeutung, die dem Dıialog 7zwıischen Chrıisten und Juden (und Muslımen)
beigemessen wırd Der Antrag W al VO der Katholischen Bischoftfskonferenz
Italiens eingebracht worden (vgl FrRu 411 297} 95-197).

Marıa Vıingıianı und Jules Isaac

Am Anfang dieses Prozesses stand Marıa Vın-
21aN1. In Neapel yeboren, kam sS1€e als Junges
Mädchen ach Venedig, studierte _ ıteratur 1n
Padua und promovılerte 194 / ber dıe Kontro-
VEISCI 7zwıischen Katholiken und Protestanten £
1mM 18 Jahrhundert und ihre Autnahme in den
apologetischen Posıtionen der Gegenwart. In
dieser Arbeit fand Marıa Vıngıianı den Aus-
gangspunkt für ıhr Sökumenisches ngagement. Marıa Vıngıianı be]l der FEiınweili-

hung des „Waldes der Versöh-uch als kommunale Kulturreferentin 1ın Ve- nung“ T7A Gedenken Julesnedig (1955<1959) wuflte S1e ıhr ökumenisches Isaac un Papst Johannes
1n der Ähe VO NazaretInteresse miıt ıhrer Aufgabe verbın-

den S1e ahm Kontakte Kirchen iın den April 1997
Foto Marıa Vıngıanı.

Pfarrer Holger Banse 1St Vorsitzender der Oberbergischen Gesellschaft tür Christlich-Jüdı-
sche Zusammenarbeit un Synodalbeauftragter des Kkr. Altenkirchen ür Christlich-Jüdı-
schen Dialog un Okumene. Von 1989 bis 1995 W alr Banse lutherischer Pfarrer in Maı-
and Selit 1992 1st Mitgliıed der Mailänder Gruppe 99  UVA“ (vgl 174 Heft)
Dokumentatıon Aktuell FÜ 1n Okumenischer Informationsdienst. Okumenische Gesell-
schaft tür Gerechtigkeit, Frieden un: Bewahrung der Schöpfung N Frankturt 1997
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Ländern des Ostblocks auf, 1n denen treıe Religionsausübung verboten W ATl.

Auf iıhren dienstlichen Reisen rachte S1Ce aut geheimnisvollen Wegen Briete
des Patriıarchen VO Venedig, Angelo Roncallı, Kardınälen und Bıschöfen,
die 1n Hausarrest lebten (u Josef Beran, Erzbischof 4 @3 Prag, Stefan WYS-
zynskı, Erzbischof VO Gnesen).
In diese Jahre tielen auch Überlegungen, e1in Segretar1ato attıvıtä CCU-

meniıche (SAL) gründen, das S1€e AD 1964 realisıeren konnte‘?. Von der
SAEF sınd seıither zahlreiche ökumenische Inıtıatıven AUSSCHANSCH Heute 1ST
S1e e1lıne ber Zahz Italıen verbreitete Laı:enorganısatıon, die den ınterkonfes-
sionellen und interrelig1ösen Dialog durch Seminare, Schriften und Diskussi-
onsveranstaltungen sucht und Ördert. hne die SAL 1St dıe ıtalıenısche Oku-
ILHEIIC nıcht mehr denken. Als Angelo Roncallı DA Oktober 1958 Z
Papst gewählt wurde und als Johannes Z Januar 1959 (letzter Tag
der Gebetswoche für die Finheit der Christen) e1in Konzıl ankündıgte, schrieb
Marıa Vıngıianı ıhren ehemalıgen Patriıarchen: „Wenn das Konzıl e1n öhbyu-
meniısches Konzıl seın wWwird, OYe iıch mıb der Politik auf und bomme ach Rom,

mich In den Dienst der Kiırche stellen. Zehn Tage spater kam die Anfts
WOTL durch Monsıgnore Lorıs Capoviılla: „Kommen S1e, der Papst
S1ie CC

Der Kontakt zwıschen Marıa Vıngıianı" und Jules Isaac fällt 1n das Jahr
1957 [S3AC, 885 durch ein Wunder der Schoa CNLZANgCN, 1St eıner der Wegberei-
ter des jüdisch-christlichen Dialogs und einer der bedeutendsten Vorreıter g-
gCH jede Art VO Antıisemitismus.® Sein Buch „Jesus und Israel“ vgl
FrRuXX971 110-16) fand nıcht LE 1n Frankreich orofße Autfnahme. Marıa
Vıngıanı WAar beeindruckt VO der herausragenden Persönlichkeit Isaacs. Auf
seıne Anregung hın gründete S1E 1n Venedig bereıts eıne „Gesellschaft für Ju=
disch-christliche Freundschaft“. Später schrieb S1e „Als Roncallı Papst wurde,

Sekretariat ökumenischer Aktıivitäten.
Das Gründungsdatum des SAEFL komzıidiert mi1t der Veröffentlichung des Konzilsdekretes
über den Okumenismus „Unıtatıs redintegratio“ (21 November un: mıiıt dem hıstor1-
schen Treffen zwıischen apst Paul N un Patrıarch Athenagoras.
Vgl uch das Interview, das Marıa Sartor1o0 mıt Marıa Vingıianı tührte. In „lamed“, e1ıt-
schrift für Kirche un: Judentum, 3719971 F  S
Jules Isaac (1877-1963) W al Historiker un Inspektor 1mM tranzösıschen Erzıiehungsministe-
r1um. ach dem / weıten Weltkrieg wıdmete sıch DallZ der Erforschung des christlichen
Antısemitismus un dem christlich-jüdiıschen Dıalog. In der Wıdmung se1nes bedeutenden
Buches „Jesus un Israel“ schrieb Meıner Frau,; meıner Tochter, Martyrer, ermordet VO  e

Hiıtlers Nazısmus, ermordet NUr, weıl S1e Isaac hıeßen. Übersetzt nach eiınem Zıtat aus Rı-
forma, März 1998
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merstand Isaac sofort, da/s auf den, der wenıge Jahre bei der Fiınwei-
hung e1iner Schiffahrtslinie Venedie-Haiıfa meınte, ‚das se1 schon PINE Qute
Sache, ber PINE Verbindung Zzanıschen Rom und Jerusalem se1 die bessere‘, da/s

auf ı9 als Papstverstand Isaac sofort, daß er auf den, der wenige Jahre zuvor bei der Einwei-  hung einer Schiffahrtslinie Venedig-Haifa meinte, ‚das sei schon eine gute  Sache, aber eine Verbindung zwischen Rom und Jerusalem sei die bessere‘, daß  er auf ihn als Papst ... all seine Hoffnung setzen konnte.“ Isaac bereitete ein  Schriftstück über die „Notwendigkeit einer Reform der christlichen Unter-  weisung Israel betreffend“ vor, sandte es Johannes XXIII. und bat um eine  Audienz. Dieser schien nichts ım Wege zu  stehen, doch bei seinem Eintreffen in Rom  am 8. Juni 1960 wurde sie ıhm verweigert.  ;  Das von Isaac vorbereitete Dokument war  nicht in die Hände des Papstes gelangt. Fünf  f  Tage später, am 16. Juni 1960, gelang es Isaac,  mit Hilfe des französischen Botschafters  beim Heiligen Stuhl und auf Vermittlung von  Maria Vingiani, eine halbstündige Audienz  bei Johannes XXIII. zu bekommen. Neben  !  dem genannten Dokument überreichte er  dem Papst eine Abhandlung darüber, wie  man ın christlicher Katechese über die Juden  spricht sowie einen Auszug aus dem Trienter  Jules Isaac in seinem Arbeitszimmer  in Aix-en-Provence am 13. Juni  Katechismus, der beweise, daß die gegen die  1960 — drei Tage vor seinem Treffen  Juden erhobene Anschuldigung des Gottes-  mit Papst Johannes XXIII.  mordes nicht zur heilen Tradition der Kirche  Foto: Maria Vingiani.  gehöre.® Isaacs Bemühungen resultierten ım  Dokument ‚Nostra aetate‘, Absatz 4, das bis heute maßgeblich die Beziehun-  gen zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem Judentum bestimmt.  Die italienische Bischofskonferenz (CET)  Die starke Ausrichtung auf den jüdisch-christlichen Dialog begleitete die SAE  auch in den kommenden Jahren. Wegen ihres Engagements wurde Marıa Vin-  giani in das Sekretariat für Ökumene und Dialog der CEI berufen. Hier  brachte sie den Vorschlag ein, den 17. Januar in ganz Italien als einen Tag des  Dialogs und der Begegnung mit dem Judentum zu begehen. Bei einem Treffen  zwischen Monsignore Alberto Ablondi, Bischof von Livorno und damaliger  6) Lexikon für Theologie und Kirche, Ergänzungsband II, Herder, Freiburg/Basel/Wien 1967,  Nostra aetate, 406.  FrRu NF 3/1999  187all seiıne Hoffnung seizen honnte.“ Isaac bereitete eın
Schrittstück ber dıe „Notwendigkeıt eıner Reform der christlichen Unter-
weısung Israel betreffend“ VOL; sandte Johannes und bat eıne
Audıienz. Dieser schıen nıchts 1mM Wege
stehen, doch be] seiınem Eintreften 1ın Rom

Juni 1960 wurde S1E ıhm verweıgert.
Das VO Isaac vorbereıtete Dokument W al

nıcht 1n dıe Hände des Papstes gelangt. Fünf ;
Jage spater, Juni 1960, gelang 65 18AAGC;
m1t Hıltfe des tranzösischen Botschafters
CHN Heiligen Stuhl und auf Vermittlung VO

Marıa Vıngıanı, e1ne halbstündige Audıenz
be] Johannes bekommen. Neben
dem genannten Dokument überreıichte
dem Papst e1ıne Abhandlung darüber, W1€
Iall 1n christlicher Katechese ber die Juden
spricht SOWI1e eınen Auszug AUS dem Irıenter Jules Isaac in seinem Arbeıitszımmer

in Aıx-en-Provence JuniKatechismus, der beweise, da{ß die die
1960 dre1 Tage VOT seinem Iretfen

Juden erhobene Anschuldigung des (jOtt6s mMI1t Papst Johannes
mordes nıcht FÜr heilen TIradıtıon der Kırche otO Marıa Vınglani.
gehöre.‘ Isaacs Bemühungen resultierten 1MmM
Dokument ‚Nostra aetate‘, Absatz 4, das bıs heute mafßgeblich die Beziehun-
CII 7zwıischen der römisch-katholischen Kırche und dem Judentum bestimmt.

Dıie ıtalıenısche Bischofskonferenz
Di1ie starke Ausrichtung auf den jüdisch-christlichen Diıalog begleitete dıe SAL
auch 1ın den kommenden Jahren. Wegen ihres Engagements wurde Marıa Vın-
o1anı in das Sekretarıat ür Okumene un Dialog der € E1 eruten. Hıer
rachte S1€ den Vorschlag eın, den Januar 1n ganz Italıen als eınen Ja des
Dialogs und der Begegnung MT dem Judentum begehen. Be1i eiınem Iretfen
zwıischen Monsıgnore Alberto Ablondi, Bischof VO Lıvorno und damalıger

Lexikon für Theologie un: Kırche, Ergänzungsband 1L, Herder, Freiburg/Basel/Wıen 1967,
Nostra aetale, 406
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Präsident des Sekretarıats für Okumene und Dialog der GCEL und lio Toaff;
dem Oberrabbiner VO Rom, beklagte sıch letzterer ber eınen wachsenden
Antısemitismus, der 1in der Unwissenheit vieler Chrıisten dem Judentum C
genüber begründet läge. Es ware eine Inıtıatıve notwendig, fügte Hinzu,;
Christen jüdısche Glaubensinhalte und Werte nahezubringen. Diese Anfrage
VO Toaftf verband Ablondi MIt dem Vorschlag VO Vıngıanı. Im Jahre KO9O,
Zı Jahre ach der Veröffentlichung VO #INOStra aetate“, bat die CE1 ıhre Miıt-
gliedskirchen 1n Italıen TL ersten Mal,;, VO 1U den Januar der Vertie-
fung der Beziehung zwıschen der römisch-katholischen Kırche und dem Jüd1-
schen Volk und der Entwicklung des jüdısch-christliıchen Dialogs wıdmen.
Ablondi schrieb: bevor Ial ber die Möglichkeiten des Dialogs un ber
d1€ notwendiıge Zusammenarbeıt 1mM Blıck auf menschliche Werte nachdenke,
mogen sıch die Christen mi1t iıhrer geistlichen Beziehung jenem geme1nsa-
IHCH (1ım Judentum liegenden, Anm des Verf.) Ursprung beschäftigen, dem
auch dıie verschıiedenen Konzilstexte einladen. c Der Januar wurde bewulft
gewählt. Es ist der Tag, der der ökumeniıschen Gebetswoche für die Einheıt
der Christen vorausgeht, die jedes Jahr weltweıt VO 18 bıs Zu 25 Januar
gehalten wırd So könne dıie gemeınsame Wurzel zwischen Christen und Ju
den auch als bedeutsam für den iınnerkirchlich-ökumenischen Dıalog Y-

strichen werden. Di1e Intention dieses Tages unterstrich Papst Johannes Paul
I8l be] seınem Besuch 1n der römischen 5Synagoge, als CI “Ihr se1d uUuUNserI«ec

bevorzugten Brüder und, INa könnte gewissermalßen > UNSCIC aılteren
Brüder.“® Toaftt selbst kommentierte den Januar 1990 da{fß mı1t diesem Tage

Neues begonnen habe die Lehre der Verachtung wurde abgeschafft
und durch den Tapg des Dialogs Ersetzt>? ach Monsıgnore Giuseppe hıa-
rett1, VASRE Zeıt amtıierender Präsıdent des Sekretarlats für Okumene und Dı1a-
log, 1St dieser Tag eın Gebetstag, sondern eın Tag der Reflexion ber Themen
VO beiderseitigem Interesse. Christen ollen, ındem S1e auf das Wort (sottes
hören, 1n die Welt jüdıschen Glaubens und jüdıscher Kultur eindringen. (S111-

1EArası Oberrabbiner der Maiıländer Judenschaft, begrüßte die Inıtiatıve
der (B° und hofft, da{fß sıch Juden und Christen brüderlich 1n die Augen
licken moögen 1mM Bewulßßtsein, da beide, Juden un Christen, VO Abraham
1abstammen.

Sıehe Avvenıire, Januar 1990
Die Kırchen un! das Judentum. Dokumente VO  . Hrsg VO Rolt Rendtorff/Hans

Henrıiıx, Paderborn/München 1988, 109
Dıie 1M tolgenden gesammelten Kkommentare sınd Mitschriften eınes Vıdeobandes, das die
CI 1ın Vorbereitung auf die Vollversammlung 1n Graz erarbeitete.
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Auf der Okumenischen Versammlung 1n (Graz wurde der Antrag der C: 1 VO

dem neapolıtanıschen Professor für Dogmatıik, Monsıgnore Bruno Forte,
eiınem hervorragenden Kenner jJüdıscher, ökumenischer und VOT allem auch
lutherischer Tradıtion, 1mM Rahmen eiınes Vortrages „Versöhnung hne WUm-
kehr (teschuvä)? Christliches Selbstverständnis un das jüdısche Volk“1 e1InN-
gebracht. Dıies hönnte die einladende Bıtte die Kiırchen Europas SeIN, CT
einsam einen ‚Iag des Judentums‘ fezern, “vO  - seıten der Christen dıe
Kenntmniıis der jüdischen Welt UunN den Dialog NL dem gegenwärtıigen Israel
vertiefen. Dafß die hatholische Kiırche Ttalıens für diesen Iag den Januar
ausgewählt hat, den Iag, der der Gebetswoche für dıe Einheit der Christen
vorausgeht, drückt In Weıiıse auf der einen Seıte die Selbständigkeıit, auf
der anderen Seıte dıe Verbindung zayıschen der ökumeniıschen Sache UunN der
Liebe Israel, der ‚heilıigen Wurzel‘ AauUS, UN 2es In den verschiedenen FoOor-
WNLENL, [so PINEYSECILES IN der Kenntnisnahme und ım Dialog, andererseıts ım wE*
meinsamen Gebet“

Der Israel-Sonntag
Von der evangelıschen Kırche Deutschlands erd se1lIt dem Mittelalter!! der FO
Sonntag ach Trınıtatis als SOgENANNLEF ‚Israel-Sonntag‘ Z ‚Gedächtnis der
Zerstörung Jerusalems“* gefeiert. Da dieser Sonntag 1n zeıtlicher äheA
Av des jüdıschen Kalenders liegt, dem das Judentum ebentfalls der Zer-
storung des Salomonischen und des Herodianischen Tempels gedenkt, liegt
dıie Vermutung nahe, da{ß INan damıt andeuten wollte ‚Gott hatte Israel end-
gültig verlassen und 1Ns Unglück gesturzt, weıl CS abgelehnt hatte, Jesus als
den €ess1as bekennen.‘ Eıne solche Interpretation 1ST heute AaUuUs theologi-
schen und geschichtlichen Gründen nıcht mehr möglıch. Darum wırd der Is-
rael-Sonntag 1n der Evangelischen Kırche Deutschlands se1lt wenıgen Jahr-
zehnten verstanden als ‚Einübung, 1n Israels Gegenwart predigen“.. Die
Tatsache, da{ß eınen ‚Israel-Sonntag‘ o1Dt, reicht nıcht dUs, dem VO der

10) Bruno Forte, Riconciliazione „ Teshuwah“? autocoscıienza cristi1ana 11 popolo
ebra1ico, 1n n 6, 1997

11) Vgl 1m Folgenden: Schmerz un Annäherung. Handreichung FE Israelsonntag P,
hrsg. Aktıon Sühnezeichen Friedensdienste, Berlin PE

12) Dıiese Bezeichnung tragt der Sonntag nach Trıinıtatis 1mM Liturgischen Kalender der
Evangelischen Kirche 1m Rheinland. Vgl Kıirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kırche
1mM Rheinland, Nr. VO DEl Oktober 1998

13} Schmerz un Annäherung, 0 Cit..
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(C/E1 Vorgetragenen Anlıegen gerecht werden, zıumal auch 1mM katholischen
liturgischen Rahmen eın solcher Kas dem Anlıegen gewidmet se1ın
scheıint. Darum sollte auch 1mM deutschsprachigen Raum och einmal ber dıe
Möglichkeıit nachgedacht werden, den Januar gemeınsam der Vertiefung
der Kenntnıiıs jüdischer Tradıtion und dem Dialog m1t dem heutigen Israel]
fejern. Dieser Jag könnteZ einen die ökumenische Perspektive der Erwäh-
lung Israels beleuchten, ZAT: anderen der innerkirchlichen Okumene Cu«c

Impulse verleihen.

Der Januar UN die Weltgebetsoktav (1 hıs Januar)
FEıne der wenıgen innerkirchlich-Skumenischen Außerungen, die den Dıalog
MIt dem Judentum INn ıhr Denken MIt einbezıeht, 1ST 1n dem Papıer ‚Die Kırche
Jesu Christı. Der reformatorische Beıtrag 7438 ökumenischen Dıalog ber dıe
kırchliche FEinheit finden, das auf der Vollversammlung der Leuenberger
Gemeinschaft 1mM Jahre 1994 1n Wıen erarbeıtet un verabschiedet wurde.!*
Unter dem Punkt ‚Die Gemeinschaft der Heıiligen 1n der Gesellschaft der (52-
genwart‘ wırd ber dıe ‚Kırche 1m Dıalog‘ nachgedacht. Im ersten Punkt, der
dem Dialog MIt dem Judentum gew1ıdmet 1St, wiırd HT7 das Verhältnis VO

Christentum und Judentum 1mM Spiegel der Geschichte dargestellt und NECUu be-
st1mmt. Wır lesen 1n eiınem der Schlußsätze dieses Abschnittes: A ie brıitische
UunN honstruktive Unterstützung /von Schwesterkirchen, für dıe dıe Begeg-
HUÜNHS 60{9  s Juden UN Christen FA Alltag ıhres gesellschaftlichen und iırchli-
chen Lebens gehört UN dıe nıcht an Judenverfolgungen beteıligt Anm
des Verfassers/] ıIn der Bearbeitung des Verhältnisses VO  > Kiırche und Judentum
ın den einzelnen Kırchen annn einem wichtigen Element der Kırchenge-
meıinschaft veformatorischer Kırchen werden  <C15 Erst 1m Folgenden wiırd das
Verhältnis der Kıirchen den anderen Religionen behandelt, deutlich
machen, da{ß das Verhältnis Israe]l eın qualitativ und fundamental anderes
1St als das Verhältnis der Kırchen den anderen Religionen. uch WE das
Papıer VO der Kirche als Volk (5Oftfes spricht,“ fehlt ıhm nıcht der 1nweIls
auft den untrennbaren Zusammenhang MT der Erwählung Israels als Volk
(sottes und erganzt, da{ß diese Israel CrSANSCNC Verheifßsung MmMIt dem hr1-
stusgeschehen nıcht hintallig geworden IS enn (z3ottes Ireue hält ıhr test

14) Epd-Dokumentatıon,
15) Ebd 41
16) Ebd 71
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ber das Leuenberger Kırchenpapier 1ST C1iNe der WENISCHH Ausnahmen An
ONSiIen 1ST die innerkıirchliche Okumene eher israelvergessen Wenn die Kır-
chen ıhr theologisches Verhältnis 71 Judentum ber das Olbaumgleichnis
(Röm 11 { bestimmen wiırd deutlich da{ß die Kırche als den C1-

HC  &m Olbaum Israel eingepfropft 1ST und A4aUusSs SCINECT Wurzel ebt Okumenische
Arbeit bestünde also darın die ıhr VO (ZOf£$ geschenkte und vorgegebene Fan-
eıt siıchtbar machen und Zeugni1s davon geben
Die Feler des Januar als Begegnung MItL jJüdıscher Tradıtiıon und jüdıschen
Menschen Vortag der Okumenischen Gebetswoche für die Eıinheıit der
Christen Z ABa un wırd das ökumenische Nachdenken aNreRCNHN und Öördern
Darum mü{fßte der Beschlufß ALCT Graz der praktischen Umsetzung durch
die Kırchen Gestalt Der Jag würde dem innerkirchlich Öökumen1-
schen Dialog dienen 1BDEX auch die Beziehung der Christen ZUJudentum tör-
ern Und damıt WAaTC 1e]

‚L}  riısten und uden“
Erklarung der Evangelisch Lutherischen Kırche Bayern

Dıie Erklärung zuurde ach einjährigen Proze/fß des Gesprächs und der
theologischen Arbeit November 1998 Näürnberg durch den Landes-
bischof, den Landeskirchenrat, den Landessynodalausschu/ß und dıe Landes-
synode der Evangelısch-Lutherischen Kırche ı Bayern merabschiedet.

Präambel
Di1e Frage ach dem Verhältnis VO Christen un Juden führt dıie Mıtte des
christlichen Glaubens der Glaube den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs
den WIT Chrısten als den Vater Jesu Christiı bekennen verbindet Christen und
Juden Das 'Thema 1ST nıcht 1L1UT VO aufßen die Kırche herangetragen SOI-

ern stellt 6111 für Kirche und Theologie gleichermaßen zentrale Lebensfrage
dar We] Jesus VO azaret dem Jüdischen Volk zugehörte und dessen relı-
g105CH TIradıtionen verwurzelt W ar darum „ $SI1nd Chrıisten durch ıhr Bekennt-
1115 Jesus Christus CIM CINZISAFL1ZES Verhältnis Juden und iıhrem lau-
ben gebracht das sıch VO Verhältnis anderen Religionen unterscheidet c 1

Lutherische Europäische Kommıissıon Kırche un:! Judentum KEEKKT]) Driebergener Er-
klärung 1990
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Die Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1in Bayern hat sıch
durch iıhren Beschlufß VO DA 4199 / „Chrısten und Juden Einladung e1-
{M Fa Neuanfang“ diese Erkenntnisse ausdrücklich eıgen gemacht‘ un e1in

Schwerpunktjahr diesem Thema ausgerufen. Am nde dieses Jahres xibt
die Evangelisch-Lutherische Kırche 1n Bayern 1mM Monat der Wiederkehr
der Reichspogromnacht die folgende Erklärung ab S1e ol für HSEL Landes-
kiırche eıne Gesprächsgrundlage AB Nachdenken ber Verhältnis
den Juden un ZU Judentum se1ın und Impulse für eiıne weıtere Beschäfti-
ZUNS miıt diesem Themenkreıs biıeten.

Der IN der evan gelıschen Kiırche erreichte ONSECNS

Die gemeinsame Wurzel VON Judentum UN Christentum

Jüdischer Glaube und christlicher Glaube leben AaUus$ einer gemeınsamen bıblı-
schen Wurzel. Juden i Christen bekennen sıch dem einen Gott, dem
Schöpfer und Frlöser. Juden und Chrısten verstehen sıch beide als Volk
(Ciottes. Juden und Christen sprechen ıhren Glauben 88l ıhren Gottesdiensten
aUS, 1in dem sıch vieltältige Gemeinsamkeıiten finden Juden un Christen sind
1n ıhrem Glauben bestimmt durch die Wechselbeziehungen zwıschen (3e+

rechtigkeıt und Liebe Juden und Chrısten leben auch 1in der Irennung AUS der
yemeınsamen Geschichte (sottes mı1t seinem Volk, deren Vollendung s1e
warten.?
Diese Gemeinsamkeıten haben Chrısten ber Jahrhunderte hinweg VErgECSSCH
und verleugnet, mıißdeutet un umıinterpretiert. uch eshalb konnte
den schrecklichen Verfolgungen un: Ermordungen VO jüdischen Menschen
kommen, denen Christen beteiligt9die VO Christen ausgıngen der
VO Christen geduldet wurden. In den deutschen evangelıschen Kırchen‘* ha-
ben WIr 1m Verlauf der etzten Jahrzehnte der für uns WiChtigen Frkenntnis

S1e stellt sıch damıt 1n die Reihe der Kirchen un: Kirchenbünde 1in Deutschland, dıe sıch ZUu

Thema Christen und Juden durch Erklärungen Wort gemeldet haben Rheinland 1980;
Baden 1984; Berlin-Brandenburg (W) 1984; Greifswald 1985; Württemberg 1988; Westfalen
1988; Berlin-Brandenburg (UO) 1990: Pfalz 19963 Oldenburg 1905 Hannover 1995: Kurhes-
sen-Waldeck 1997 FEKD-Studien Christen un Juden un IL 1975 und 1991 EKD
Evangelisch-Reformierte Kırche 1954; Retormierter Bund 1990: 1 9O: Bund der
Evang.-Freikirchlichen Gemeinden 1n Deutschland 1997

Vgl FKD-Studie ‚  y 1.1-6; EKD-Studie I F99Is
Vgl Anm.
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gefunden, da{fß WIr einen Neuanfang machen mussen. In der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche 1n Bayern wurden VO Einzelpersonen und Instıtutionen 1n
den etzten Jahrzehnten Anstrengungen unternommen”, deren Ergebnisse 1in
diese Erklärung der kiırchenleitenden Urgane muünden.

Bedeutung der Schoa

Der Weg eıner Erneuerung des Verhältnisses VO Christen und Juden MUu
notwendıgerweıse ber die Frkenntnis der Mitschuld der Christen der
Verfolgung und Vernichtung VO Kındern, Frauen und annern jüdiıscher
Herkunft (Schoa, Holocaust) führen. Die Schoa bedeutet eıne tiefgreifende
Herausforderung christliche Lehre und Praxıs.® S1e gehört 1in die Wir-
kungsgeschichte eıner Jahrhunderte alten antıjüdischen Tradıtion, die auch
eın gesamtchristliches Problem darstellt.7 Diese TIradıtıon hat AÄ711 beigetra-
SCHL,; den Verbrechen den Juden 1m Z} Jahrhundert den Boden bereiten.?
Auch die Evangelisch-Lutherische Kırche in Bayern hat als lutherische und
als deutsche Kırche Anteıl dieser Schuld.

Luther UN die Juden
Es ISE für die lutherische Kırche, die sıch dem Werk un rbe Martın Luthers
verpflichtet weıß, unerläßlıch, auch se1ine antıyüdıschen Äußerungen wahrzu-
nehmen, ıhre theologische Funktion erkennen und ıhre Wırkung be-
denken.? S1e hat sıch VO jedem Antıjudaısmus 1in lutherischer Theologie
dıstanzıeren. Hiıerbei mussen nıcht 11LUTr se1ıne Kampfschriften dıe Juden,
sondern alle Stellen 1MmM Blick se1nN, denen Luther den Glauben der Juden
pauschalisierend als Religion der Werkgerechtigkeit dem Evangelium G-

Sıehe dıe Arbeıt un die Angebote der Christlich-Jüdischen Gesellschaften, der Akademıie
Tutzinz, der Heimvolkshochschule Bad Alexandersbad, vieler Einrichtungen der Erwachse-
nenbildung, des BE] (Begegnung VO  - Christen un: Juden, Vereıin OABER Förderung des christ-
lich-jüdischen Gesprächs ın der Evangelısch-Lutherischen Kirche 1n Bayern), und die 5Sym-
posıen, deren Ergebnisse testgehalten sınd 1n Wolfgang Kraus (H2); Christen un: Juden
Perspektiven eıner Annäherung, Gütersloh 1997 (Beıtrage VO Teilnehmern AUS ZBanz Bayern
des Symposı1o0ns Christen un:! Juden, welches zwischen 1997 un 1995 in Nürnberg AB

Thema arbeıtete).
1990 5El

EKD-Studie 11 D KIZ Ptalz 1990,; LF
EK F9921.16
Vgl den Arbeitsbericht des Arbeitsausschusses (Beschlufß VO November
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Bleibende Verheißung für Isyrael als Gottesvolk

Judentum und Christentum sind unterschiedliche Wege und stellen
der gemeınsamen Wurzel 7Wel verschıedene Glaubensgemeinschaften

dar Dennoch bleibt Israel ach Aussagen des Neuen Testaments das erwählte
Gottesvolk (Röm D Seine Erwählung wiırd nıcht durch die Erwählung der
Kırche AUS Juden und Heıjden aufgehoben.“ Der christliche Glaube hält der
bleibenden Erwählung Israels test S1e hat iıhren Grund 1n der Ireue CGottes
seinen Verheifßungen."

Verantwortung der Christen gegenüber Juden
Be1 Anerkenntnıis der bleibenden Erwählung des jüdıschen Volkes und der
zentralen Bedeutung des christlich-jüdiıschen Verhältnisses wırd Antijudaı1s-
L11US als dem innersten Wesen des christlichen Glaubens CHLIZSESCHNACSCIZL * e

kannt. Deshalb yehört 6S den ureigensten Aufgaben der Kırche, sıch VO

jeglicher Judenfeindschaft loszusagen, ıhr dort, 1E sıch regl, wiıderste-
hen und sıch e1n Verhältnis Juden und jüdischer Religion
bemühen, das VO Respekt, Offenheıt und Dialogbereitschaft gepragt 1St

Theologische Perspektiven
Volk (5OFLtes

Nach gesamtbiblischem Zeugnı1s hat C351 das jJüdische Volk bleibend sıch
1n Beziehung ZESCIZL. Diese Finsicht wiırd 1m Neuen Testament bestätigt und
kommt besonders deutlich 1MmM Römerbrief des Apostels Paulus Au Aus-
druck „Gottes Gaben und Berufung können ıh nıcht gereuecn. (Röm
(Csottes unverbrüchliche TIreue bleibt auch unabhängig VO menschlichem
Verhalten gültig. uch WEn die Mehrheıit der Juden Jesus als ess1As ablehnt,
1st (sottes Verheißung ber dem von ıhm erwählten Volk Israel 1n Kraft g-
leben. Nach neutestamentlichem Zeugni1s versteht sıch dıe Kırche als (
meıinschaft derer, dıe durch Chrıstus Yr Volk (sottes AUS Juden und Heiden
erufen wurden. Es 1St eshalb Aufgabe der christlichen Theologie, das
Selbstverständnıis der Kıirche tormulieren, da{fß dasjenige des jüdischen
Volkes adurch nıcht herabgesetzt wiırd.!?

10) Baden 1984,
11) EKD Berlin-Weifßensee, 1950
12) EK  — 1991
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Der Jude Jesus als der Christus der Kirche

Jesus W AaT nıcht 11UTr außerlich Glied des jüdıschen Volkes. Seine Botschaft 1St
1n christlicher Sıcht eıne Weiterführung und Entfaltung der 1n den Heilıgen
Schriften Israels, uUunNnserem Alten Testament, bezeugten Zusagen (sottes (2 Kor
120 Seıin Wirken W ar prımär auftf dıe Sammlung und Ernederung Israels als
Volk (zottes ausgerichtet. Der Glaube der Christen, der den Juden Jesus als
den Christus bekennt, hat seine urzeln 1n Messı1aserwartungen des Alten Te-

und des Judentums. [)as Bekenntnıiıs Jesus Christus, der 1N5C-

OT Sünden willen dahingegeben un EEHHHSC I:G Rechtfertigung wiıllen auter-
weckt 1St (Röm 4,25), trennt Christen und Juden Eıne Rückbesinnung auf dıie
jüdischen Grundlagen des Christusbekenntnisses Annn ZW ar das Auseıilnan-
dergehen der Wege nıcht rückgängıg machen. ber SiE 4R das Verhältnis
VO Christen Juden auf eıinen Weg bringen.‘

Die Bedeutung des Alten Testaments In der Kirche
[Das Ite Testament 1St VO Anfang Heıilıge Schrift der Kırche SCWCESCH. DDas
Neue Testament W ar n1ıe gedacht als Gegensatz Z Alten Testament. Es VGL -

steht sıch als Auslegung des alttestamentlichen (sottes- un Menschenver-
ständnısses 1mM Lichte des Kommens Jesu Christ1ı Dabe] betrachtet das Neue
Testament das Ite Testament nıcht LLUT als Zeugni1s des Gesetzes; sondern VACOI:

allem als Zeugnıi1s der Verheifßsung. Irotz der unterschiedlichen Auslegung des
Alten Testaments durch Christen und Juden lernt die Kırche 1mM C;OÖft des
Alten Testaments den Vater Jesu Christı kennen.

LE Themen der Weiterarbeit
Im Zuge der Beschäftigung Iait dem 'Thema Chrıisten un Juden hat sıch A
ze1gt, da{ß iınsbesondere tolgende hemenbereiche der Aufarbeitung 1n der
bayerischen Landeskirche als eıner lutherischen Kırche bedürten:

Luther UuN Luthertum
Sowohl Aussagen Martın Luthers als auch bestimmte Ausprägungen uther1-
scher Theologie haben antıjüdısche Wırkungen hervorgeruten. Über dıe NOL-

wendige iınhaltlıche Dıstanzıerung hınaus!* sınd deren Ursachen, Motiıve und

13) EKU 199%4,
14) Diese notwendıge inhaltliıche Dıstanzıerung 1st oben als ONsens bereits beschrie-

ben worden.
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Wirkungsgeschichte erforschen und für e1ne künftige lutherische Theolo-
o1€ 1mM Blick autf das christlich-jüdische Gespräch überdenken und krıiti-
s1eren.'> Entgegen der oft eingeübten Praxıs mu{ jede pauschalisierende C722
genüberstellung VO Judentum (auch jüdischen Gruppen, W1€ Pharısäer)
der wesentlichen Inhalten der jüdıschen Religion Z Gesetz) der
christlichen Botschaft aufgegeben werden und eıner sorgfältig dıfferenzieren-
den Sıchtweise weichen. Die lutherische Kırche M1} sıch ZANT. Aufgabe
chen, relig1öse Intoleranz ınnerhalb der Kırche WwW1e€e auch 1n der Gesellschaft
bekämpfen.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche ın Bayern ım © DYitten Reıc CC

Die Evangelisch-Lutherische Kırche 1n Bayern weiı( sıch mı1t
deren Kirchen miıtverantwortlich für antıjüdısches Denken und Handeln, das
CS möglıch gemacht der zumındest tolerijert hat, da{fß die Verbrechen des
„Drıitten Reiches“ den Kındern, Frauen und annern jJüdischer Herkunft
möglıch wurden. Obwohl 6S auch iınder Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n
Bayern Einzelne xab, die dieses Problem erkannt hatten (z Wılhelm VO

Pechmann, arl Steinbauer, Friedrich Seggel, Wılhelm Geyer), ahm die Kır-
che als (3anze die Sogenannte Judenfrage nıcht als theologisches Problem
wahr Die konkreten Verstrickungen, Unterlassungen un das Schweigen
7A5R Völkermord den Juden sınd eingehender untersuchen.

Christliches Zeugn1s
Der Auftrag, allen Menschen gegenüber die Botschaft VO He]l ın Jesus Chrı1-
STUS bezeugen, gehört ZWesen der Kırche. Dabei ann dıe Kırche nıcht
darauf verzichten, das Zeugn1s und Selbstverständnıs des Judentums wahrzu-
nehmen.!‘ Christen stehen heute VE der Aufgabe, LCU arüber nachzuden-
ken, W1€ S1E ıhr Zeugnıis, da{fß JeEsus Christus Heil für alle Menschen bedeutet,
1mM Bliıck auf dıe Juden verstehen, W1€ S1e benennen und welche Gestalt S1e
ıhm geben sollen.!

Landverheißung UN Staat Israel
Die biıblische Überlieferung des verheißenen Landes 1St ein tragendes Flement
der jüdischen TIradıtion.!® Der Glaube, da{ß (5Oft das jJüdische Volk erwählt hat,

15) Vgl L990, IV.  D 16) Berlin-Brandenburg (W) 1984,
17 FKD 1975 18) EKD) IL, 199
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steht 1n eiınem Zusammenhang mi1t dem Glauben, da{fßs (zOfti dem Jüdı-
schen Volk das Land hat Anders als bel Chrısten, für die sıch die
Heilsverheifsung (sottes nıcht m1t einem bestimmten Land verbindet, hat das
Land Israel für das Judentum relig1öse Bedeutung. Im Blick auf das Verständ-
N1S des -JTuandes* AAN seliner renzen o1bt 68 1m Judentum unterschiedliche
Auffassungen. Christen unterstutzen das Bestreben des jüdischen Volkes
ach eıner gesicherten Exıstenz 1n eınem eiıgenen Staat. Zugleich SOTSCH sS1e
sıch eine Friedenslösung 1mM Nahen Osten, die dıe Rechte auch der Palästi-
NENSCI und iınsbesondere der Christen ıhnen einschlie{ßt un Frieden,
Gerechtigkeıit und Sıcherheit für alle Oft ebenden Menschen gewährleistet.
Unsere christlichen Brüder un:! Schwestern Ort ordern uns auf; dem 'Thema
„Gerechtigkeıit“ mehr Autmerksamkeit wıdmen. Deshalb mussen WIr ver-

stärkt arüber nachdenken, W1€ Gerechtigkeit heute iın der Regıion \A 3

wirklichen 1St, hne da{ß die gebotene Solidarıität gegenüber den jüdischen
Menschen vernachlässigt wırd

Gottesdienst und Unterricht
Christliche Lehre un Praxıs teilen m1t dem Judentum Grundelemente des
bıblischen Glaubens und des gottesdienstlichen Vollzugs. Irotzdem haben
Christen allzuoft 1n Gottesdienst und christlicher Erziehung Sachverhalte der
jüdischen Religion als Negativfolie benutzt, VO JCr AaUus posıtıver
christliches Selbstverständnıis darzustellen. Es 1St UNseTIC Aufgabe, (3emeınsa-
INCSs und J€ Eıgenes entdecken, das TIrennende aut seine Gültigkeıit hın
überprüfen un: darauf achten, dafß entstellendes un dıittfamierendes Re-
den ber Juden und Judentum 1in CGottesdienst und Unterricht unterbleibt.

(Anm der Redaktıon: Im Anschlufß diesen Text zwerden O  S der Evange-
Iisch-Lutherischen Kırche IN Bayern IN fünf Hauptpunkten Konsequenzen für
dıe hraktische Durchführung der Erklärung QZEZOQZECN UN 7Zusammenarybeits-
modelle auf Gemeinde- UN Landesebene chi7zziert. Das Dokument schlie/st
mAF dem Segenswunsch.)

Segenswunsch
Gott, der Vater U SCFHES Herrn Jesus Christus, der (3OFt Abrahamss, Gott
Isaaks und (zott Jakobs, alle UDSGTE Bemühungen eın besseres Mars
ältnıs 7zwischen Christen und Juden
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Erzbischof Henryk Muszynskt, Metropolit DO  > (rznesen UN Iräger der 1eSs-
jJährigen Buber-Rosenzweig-Medaille (vgl. 205 In k:} hat bereits

August 1998 e1INE deutliche Erklärung den umstryıttenen yYeuzZen “OY

dem Auschwitz abgegeben. Weo1l ım jüdisch-christlichen Dialog UN In
der Seelsorge engagıert LSt, redet Klartext: Christen und Christinnen bönnen
das Kreuz Christı nıcht beiseite schieben, zweıl CS für S$ZE das Leid, den Tod und
dıe Auferstehung Christz und der Menschheit symboliszert. Ebensowenig düry-
fen S$LC e ZU Zeichen der Judenfeindschaft machen. Wır hoffen da/s Juden
UunN Christen ıhre jeweılige Form der Erinnerung finden, dıe ın beiden TaAau-
bensgemeinschaften akzeptiert werden annn

Ich bın der „Aktion: Kreuze“ auf dem Gelände der Kıesgrube
Auschwitz tief besorgt. Deshalb möchte ıch die tolgende Erklärung abgeben.
Von Anfang W ar das Kreuz Christı für das Christentum ein Heils- und NI
derstandszeichen zugleich. Fur den Paulus, der den Auterstandenen g„.
troffen hat, wurde das Kreuz ZUE „Ruhm“ (Gal 6,14); für diejen1igen, dıe W1€e
der Paulus „Juden SOWI1e Heıden den Aufterstandenen geglaubt ha-
ben, wurde „Gottes Kraft“ und ZUr höchsten „Weısheıt“ Kor 1:25)
Derselbe gekreuzıgte Christus, der das Zentrum und die Fülle des VO

Paulus verkündıgten Evangelıums Wal, wurde ‚für die Juden ein empörendes
Ärgernisjfür dıe Heiden eıne Torheit“ (1 Kor 1,24) Die scharfe Auseinander-
SCELZUNG der Kreuze,; die auf der Kiesgrube 1n der äihe VO Ausch-
WItZz aufgestellt wurden, macht deutlich, da{fß das Ärgernis des Teuzes weıter-
hın exIstlert. Für uns Christen bleibt das Kreuz das ochste Heıliıgtum, eın
Heilszeichen und ein Symbol der höchsten Liebe, das freiwillig für die Erlö-
SUuNg der Welt ANSCHOMMICN wurde. Von den Anfängen der polnıschen (
schichte 1St das Kreuz stark mı1t uUuNnserer He1ımat verbunden, da{ß I11Lall „das
polnische Volk nıcht verstehen ann hne Christus, hne Kreuz und hne
Auferstehung, deren Symbol, Bedingung und Zeichen das Kreu7z 1St  c (Johan-
1CS$s Paul 88 1n Warschau 2 6.1979 und 117 Kurytyba 5.7.1980): Eın
verstandenes Zeichen mu{ immer und überall verteidigt werden, enn CS 1St
das wichtigste Symbol und Zeichen des Christentums. Wır wı1ıssen ber die
Menschen Bescheıid, die 1n der Vergangenheıit als Chrısten ıhr Leben für das
Kreuz geopfert haben Und das verpflichtet uns als Nachfolger Christı und
Bekenner des Gekreuzıigten mehr als andere Menschen. Wır auch,
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da{fß LUIISGEG christliche Identität, 1n der das Kreuz einen wichtigen Bestandteil
darstellt, geachtet.wird. Es o1bt nämli:ch ein Christentum hne Christus:
hne das Kreuz, durch welches W1e€e WIr glauben d1€ Welt erlöst wurde.
Man darf aber nıcht VEILSCSHSCI, da{ß uUuNnseTiIe jüdıschen Brüder mı1t dem Kreu7z
einen Zzanz unterschiedlichen Inhalt verbinden. S1e ET WÄArEeH dıe gleiche Be-
achtung ıhrer Anschauung, W1e€e WIr Christen. Diese unterschiedlichen Inhalte
lassen sıch auftf keinen yemeınsamen Nenner bringen. Der Mißbrauch des
Symbols des Teuzes und se1nes christlichen Inhalts für den Kampf m1t ande-
LE  - bedeutet dabe] die Verleugnung des Christentums und des reuzes.
Das Kreuz 1St ein Zeichen der Liebe Di1e Verteidigung des reuzes mMu ıhren
Ausdruck 1in der Haltung der Jünger tinden, dem Ruft Christı entsprechend:
„Wer meın Jünger se1ın wıll, verleugne sıch selbst, nehme se1ın Kreuz autf sıch
un tolge mIır ach“ (Mt [Das drückt sıch 1n uns den Jüngern Christiı
1m Absterben des E2z0o1smus (auch des kollektiven F.201Smus) un des Hasses
und 1ın der Nachahmung der Liebe Christ] gegenüber den Nächsten A4au  ®N Nur
aut diese Weıse können WIrFr der Welt „dıe Kraft und die Weisheit des Kreuzes“
durch eıgenes Beıspıiel zeıgen; 2714 wurden WIr als Jünger des Gekreuzigten
eruten. Diejenigen, die sıch des reuzes Zzu Kampf bedienen, andeln fak-
tisch „als Feinde des TeUZES Christıi“ (Phıil 3,18)
Dierehipen: die sıch aut die Worte des Papstes 1in Zakopane eruten „verte1-
dıgt das Kreuz ) die „Aktion der Kreuze“ aut der Kiesgrube rechtter-
tıgen, mıfßbrauchen und entstellen die eigentliche Intention des Papstes. Das
betrifft auch das Instrumentalisıeren des Kreuzes, das INall 7A38 Werkzeug Ee1-

Interessen macht, die die Kırche, ULlsSserIec Heımat und
den christlich-jüdischen Dıialog gerichtet sınd Di1e Worte des Papstes: „Ver
teıdigt das Kreuz aflst nıcht Z da{ß der Name (sottes beleidigt waird®: zeiıgen
deutlich auf das Kreuz als Symbol der höchsten Liebe den Menschen, „dıe
1mM Kreuz iıhren tiefsten Ausdruck gefunden hat“ (Johannes Paul] EL Zakopane
6.6.:199%). Nur jemand, dem das Realıtätsgefühl tehlt, annn behaupten, da{fß
der Heıilıge Vater die Verteidigung des Kreuzes DA Kampf andere g_
brauchen 111 Und WEenN dıe Worte des Papstes nıcht überzeugen, der sollte
dessen Leben und Haltung gegenüber den Juden nachahmen, die VO Offen-
heıt, Demut und Liebe gekennzeichnet sınd
Das Kreuz ann LL1LUTr durch e1in solches Zeugnis ZU Zeichen der Kraft und des
Sieges ber Schwäche, Sünde und Ha{fß und ber ll das; W AS eın Wıderspruch
ZAHT wahren Liebe und FA Christentum darstellt, werden.

(Übersetzt AaUus dem Polnischen VO Kozyra)
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Avı Prımor, 4Avı Primor,  C  ... mit Ausnahme Deutschlands“. Als Botschafter Israels in  Bonn. Ullstein, Berlin 1997. 272 Seiten.  „Deutschland — je weiter iıch mich davon fernzuhalten suchte, desto näher  rückte es“ (105). Dieser Satz des seit 1993 in der Bundesrepublik Deutschland  akkreditierten, 1935 in Israel geborenen Botschafters Avi Primor, bestimmte  die persönliche wie politische Entwicklung eines Mannes, der so Wider-  sprüchliches schreibt wie: „Deutschland —- ein weißer Fleck“ (11): „Für Men-  schen wie mich, die nie persönlich unter den Nazis gelitten haben, bedeutete  die NS-Zeit eine derart tiefe Demütigung, daß man sie, um sein Gleichgewicht  zu wahren, verdrängen mußte“ (44). Deshalb standen in den vom jungen Staat  Israel ausgestellten Pässen die Worte „Gültig für alle Länder mit Ausnahme  Deutschlands“! Jahre später äußerte sich Primor als Israelischer Botschafter ın  Bonn zu den Beziehungen Bonn-Jerusalem: „Deutschland ist der größte  Freund [Israels] in der Welt nach den Vereinigten Staaten“ (zitiert in: „Welt  am Sonntag“, 3. Mai 1998). Bei der Verleihung des „Kulturpreises Europa  1998“ an Avi Primor bezeichnete ihn der damalige deutsche Außenminister  Klaus Kinkel als „einen Brückenbauer zwischen Deutschland und Israel, zwi-  schen Europa und dem Nahen Osten“ (Frankfurter Allgemeine, 5. Mai 1998,  vgl. auch FrRu 6[1999]176).  Wie lassen sich solche extrem entgegengesetzte Aussagen begreifen? Als fast  gleichaltriger Deutscher, der auch seine negativen Erfahrungen im Nazi-  deutschland gemacht hat, über Primors Buch eine sachliche Besprechung zu  schreiben, ist mir kaum möglich. Wahrheit, Ausgewogenheit, Unterhaltsam-  keit, Wissenschaftlichkeit, — all das versagt vor der Frage nach der Schoa. Avı  Primor hatte den deutschen Antisemitismus und die Schoa nicht persönlich  erlebt. Er wußte von der leidvollen deutsch-jüdischen Geschichte nur vom  Hörensagen und hatte doch eine solche Abneigung empfunden, daß er nie-  mals etwas mit Deutschland zu tun haben wollte (11). Was hat seine Einstel-  lung verändert? Die ersten zufälligen Begegnungen mit Deutschen ım Aus-  land fand Primor empörend. Aber als angehender Diplomat mußte er  persönliche Gefühle zurückstellen. An der Elfenbeinküste suchte ihn erstmals  ein deutscher Diplomat, Klaus von Amsberg, auf und bestätigte ihm offen  und ehrlich die Richtigkeit seines Deutschlandbildes. Das „Un-Verhältnis  200  FrRu NF 3/1999mıt Ausnahme Deutschlands“. Als Botschafter Israels 1n
onn Ullsteıin, Berlin 1997 OS Seıten.

„Deutschland JE zyeıter iıch mich davon fernzuhalten suchte, desto naher
rückte es  c Dieser Satz des se1it 1993 1n der Bundesrepublik Deutschland
akkreditierten, 1935 1n Israel geborenen Botschafters Avı PTHMOT, bestimmte
dıe persönliche W1€ politische Entwicklung e1nes Mannes, der Wıder-
sprüchliches schreıbt W1e „Deutschland eın weıißer Fleck“ „Für Men-
schen W1€ mich, die N1€e persönlich den Nazıs gelıtten haben, bedeutete
die NS-Zeıt eıne derart tiefe Demütigung, da{ß EB  . S1€, se1ın Gleichgewicht

wahren, verdrängen mu{fßte“ (44) Deshalb standen 1ın den VO b  Jungen Staat
Israel ausgestellten Pässen dıe Worte „Gaultıg für alle Länder nıt Ausnahme
Deutschlands“! Jahre spater außerte sıch Primor als Israelischer Botschafter 1in
Bonn den Beziehungen Bonn-Jerusalem: „Deutschland 1St der oröfßte
Freund \ Israels] 1n der Welt ach den Vereinigten Staaten“ (zıtıert 1n „Welt

Sonntag“, Maı Be1 der Verleihung des „Kulturpreıises Kuropa
998“ Avı Primor bezeichnete ıh der damalıge deutsche Außenminıister
Klaus Kınkel als „eınen Brückenbauer zwischen Deutschland und Israel, Z7W1-
schen Europa und dem Nahen Osten“ (Frankfurter Allgemeıne, Maı 1998;
vgl auch FrRu 6[1999176)
Wıe lassen sıch solche CXr ENTZESCNSZESECLIZLE Aussagen begreiten? Als fast
gleichaltrıger Deutscher, der auch se1ıne negatıyen Erfahrungen 1 Nazı-
deutschland gemacht hat; ber Prımors Buch e1ne sachliche Besprechung
schreiben, 1Sst T1r aum möglıch. Wahrheıit, Ausgewogenheit, Unterhaltsam-
keit, Wissenschaftlichkeit, ll das versagt VOTL der Frage ach der Schoa Avı
Primor hatte den deutschen Antısemitismus und die Schoa nıcht persönlıch
erlebt. Er wulßte VO der leidvollen deutsch-jüdischen Geschichte LLUTr VO

HOörensagen und hatte doch eıne solche Abneigung empfunden, da{fß nıe-
mals mI1t Deutschland tun haben wollte Was hat se1ne Finstel-
lung verändert? Die EersStien zutälligen Begegnungen mMIt Deutschen 1mM AT
and ftand Primor empörend. ber als angehender Diplomat mu{fste
persönlıche Gefühle zurückstellen. An der Eltenbeinküste suchte iıh erstmals
eiın deutscher Dıplomat, Klaus V©® Amsberg, auf und bestätigte ıhm otten
und ehrlich die Rıchtigkeit se1nes Deutschlandbildes. Das „Un-Verhältnıs
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Israel-Deutschland“ W ar nıcht L1UTr Avı Primors persönlıches Problem. ESs
fand sich eingeschlossen 1m Rahmen CHCI geschichtlichen Entwicklungen der
Nachkriegszeıt, dıe eın „Verhältnis“ rIrZWANSCH.
Jüdiısche Versuche JALT Bewältigung der Schoa durch Verdrängung, Rache und
Bann miıfslangen. Deutschland blieb „Feindesland“. ber alle jüdische
Emporung, dıe eiım Bekanntwerden der „Wiedergutmachung“ durch Ben
Gurion und Konrad Adenauer eiınen erstien Höhepunkt erlebte un sıch be1
der Autnahme miılıtärischer, wiırtschaftlicher, wissenschaftlich-technischer
un schliefßlich diplomatischer Beziehungen wıederholte, stand der
Zwang ZU ungewollten „Zusammenmüssen“” SO kam, W as AI nıcht kom-
1LLLEIL durtfte: Deutsches Schuldbekenntnis ZAÄHT: Schoa un und jüdisches Entge-
gennehmen, nıcht beabsıichtigte Kontakte sondern eher sıch naturgemäfßs e1n-
stellende Mechanısmen, dıe e1in erträgliches Zusammenleben ermöglıchten. So
wurden Juden un Deutsche Partner (65; 100) Eıne orofße Raolle spielte dabe!1
der zunächst geheime Waffenaustausch ‚48Bi politischen und militärıschen (56-
füge des Kalten Krıeges: INnan mu{fßte die Kontakte mı1t Deutschland auf
diesem eiklen Gebiet als unausweıichliche Konsequenz A4US eıner Sıtuation
darstellen, ın der CS das UÜberleben Danz Israels (69)
„Verändernd wiıirken allein der alltägliche Umgang einzelner miıteinander un
die Erkenntnıis, dıe jeder für sıch AaUus solchen Begegnungen vewınnt. S1e schaf-
fen CC Realıtäten, sind letztlich stärker als jede Politik un Propaganda“
(62) [ )as beste Beispiel 1St Avı Prımors Mutltter. 1937 machte die 18jährige
Selma Goldstein AUS Frankfurt eınen Besuch 1ın Israel, verhebte sıch un
kehrte, den Wıllen der Eltern, nıcht mehr zurück. Ihre ZESAMLE Famiuıulie
wurde Opfter der Schoa Als S1€e 1980 dıe Einladung des Frankfurter Bürger-
meılsters ArSTt emport ablehnte und ann auf Zureden ıhres Mannes doch reıiste,
bewirkten dıe Begegnungen, da{f S1e VO da jährlıch ach Deutschland rel-
ST  @ Mıt Beklommenheıit betritt Avı Prıiımor 1990 abgesehen VO eıner
Durchreise 1958 7A1 erstenmal deutschen Boden
So yeht die Erzählung der emotional bestimmten persönlıchen Beziehung
„Avı Primor Deutsche“ ber 1n die sachliche Darstellung der Nachkriegsbe-
zıehung „Israel-Deutschland“. ,estört wurden die Beziehungen durch eut-
sche Beihilfe Z Herstellung von Massenvernichtungswaffen in arabischen
Ländern, durch Mıßstimmungen Politikern beider Seıten, durch die
pro-arabische Studentenrevolte 1968, durch den Hıstorikerstreıit und anderes
mehr. ach der „Entmystifizierung selnes Deutschlandbildes“ nımmt
Primor 1993 das Angebot, Botschafter 1n Deutschland werden, Nun-
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mehr hat dıe Möglichkeit, das angebliche „andere“ Deutschland ken-
nenzulernen. Konkrete Erlebnisse lassen ıh das „andere Deutschland“ erle-
ben die Benennung VO ZWanZıg Hamburger Straßen 1995) ach ermorde-
ten jüdıschen Kındern; die Aufarbeitung der NS Zeit durch eline
Schülergruppe in der Dauerausstellung „Kragen die deutsche Geschichte“
in Berlin; dıe Aufführung des VOT allem VO Jugendlichen besuchten Schau-
spiels 99 heute heiflßt du Sarah“ 1mM Berliner Grips- T’heater; dıe Wanderaus-
stellung des Hamburger Instıtuts Hr Sozialtforschung ber die Beteiligung der
Wehrmacht den Nazı-Verbrechen: Erinnerungstafeln und Gedenksteine in
jeder orößeren Stadt:; dıie Bemühungen der deutsch-israelischen Gesellschaf-
Fen und der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt: die
Mahnmalplanung; Formen des Gedenkens 1n Berlin Schöneberg; das energ1-
sche Vorgehen die Neonazıs (1994) ach der Verunstaltung der (
denkstätte Buchenwald: Gedenkveranstaltungen 50 Jahre danach“: Er-
klärungen der beıiden Großkirchen; die Eintührung e1nes Gedenktages
Januar, dem Datum der Befreiung VO Auschwitz: die Entstehung Jüd1-
scher Gemeıinden und dıe Eiınwanderung VO Juden AaUsS dem OUsten; schliefs-
ıch die leine, immer och 1n der deutschen Offentlichkeit wen12g beachtete
Schar der deutschen „Gerechten den Völkern“ Jch begann verste-

hen, W1€ schwierig und schmerzhaftt 6S für Deutsche 1St, WCCI111 S1e der Vergan-
genheit gegenüber nıcht gleichgültig leiben wollen und 1€eSs trıfft immerhın
auf die me1ısten Zzu  L Man weılß, 39  dafß das heutige Deutschland nıchts
MIt dem Drıtten Reich gemeınsam hat; der autend wıederkehrenden
Ausschreitungen VO Neonazıs und der Berichte arüber in israelıschen Me-
1en Lichterketten und Ühnliche Protestaktionen 1n Deutschland verfehlen
auch 1n Israel ıhre Wiırkung nıcht“
[Das Buch endet mMI1t dem anschaulıichen, WenNnn auch umstrıttenen Biıld VO

‚Wunde und Narbe“ „die alten Wunden sind längst verheılt, die zurückge-
bliebenen Narben 1aber immer och empftindlich“ Dennoch 1sSt die V1ı-
Ss10N für das nächste Jahrhundert pOsıtıv p b Ma ann wiırd Israel wirklich und fast
W1€ selbstverständlich mMI1t Deutschland verbunden und zugleıich 1n EKuropa
verankert sein“ Avı Prımor o1bt 1n seinem Buch aUus xelebter Erfahrung
die Rıchtung d 1ın die hıneıin allein eıne erträgliche Beziehung 7zwıischen Ju
den und Deutschen möglıch 1ISst Der (SOft der Juden un der Christen A{lst S1e
1ın eine gemeınsame Zukunft autbrechen, eine Zukunft, die beide Völker leben
Alßt ach dem Wort des Propheten: La{ßt uUu1ls den Weg gehen 1n Demut m1t

(30ft (Micha 6,8) Bernd Bothe
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Jeremy Adler (H5)) Adler Der Wahrheit verpflichtet. Interviews,
Gedichte, Essays. Bleicher Verlag, Gerlingen 1998 DL Seıiten.

Adler, 1910 1n Prag geboren, studierte Lıteratur, Philosophıie, Psychologıe,
Medizın un: Kunstgeschichte. 1947 wurde ach Theresienstadt, danach
ach Auschwitz deportiert. Nach seıiner Befreiung emıgrierte 1947 ach
London, nıcht 1Ur als Historiker un Soziologe, sondern auch als Lyrı-
ker und Romancıer ekannt wurde. Zehn Jahre ach Adlers Tod (Lon-
don, O August stellt ıh se1ın Sohn Jeremy Adler als Dichter un DDen-
ker VOLI und als Autor des „Theresienstädter Bilderbogens“ (63-87) eıner
bisher orößtenteils unbekannten Textsammlung, d1e e1in breıtes Spektrum Aaus

den Wissensgebieten und AUS dem großen Reichtum der persönlichen Erfah-
ruNnscCI. Adlers wiedergıibt. IDıiese Texte wıderlegen den Ausspruch, „dafß
C ach Auschwitz eigentlich keıne Kunst un keıine Musık mehr geben
AT  c Adlers Werke wurden lange nıcht verstanden. Wer könnte auch be-
haupten, Theresienstadt un Auschwitz „verstehen“? Dabe1 W al

Adler eıner der bedeutendsten Prager FExildichter. Adlers literarısche aut-
bahn ahm 1947 CIih jJahes nde uch ach seıner Emigration blieb lange
Zeıt VErgCSSCH. Jeremy Adler, selbst eın bedeutender Wissenschafttler un Au-

tOT,; hat 1er e1ıne ınteressante Textauswahl AaUus dem Schaffen se1ınes Vaters be-
kannt gemacht, darunter den erstmals veröffentlichten „Theresienstädter Bıl-
derbogzen. , eıner Konzentratıon VO unsagbarem Leid, VO erwurgten
Seutfzern und verschüttetem Geschreı. Seine Gedichte, w1e€e „Ankunft der
Greise“, sınd erschütternd 1n ıhrer Leid-Beladenheıt:

Der Hof schwillt orell mol stampfendem Gedränge,
Schon beucht das rasselnde Gefährt
UN schwankt, DO  > Knochenfracht beschwert,
Unfafßbar PINSAM ın beklemmender Enge (66)

1958 erhält Adler für Theresienstadt TF den Leo-Baeck-Preıs.
1974 wiırd ıhm, als einem der bedeutendsten LHeitzeugen; dıe Buber-Rosen-
zweig-Medaıille verliehen. In „Nachruf beı Lebzeiten“ (7) empfindet 6S

Adler als „eıne Auszeichnung, als alterer Mann, ber mich schreiben
dürfen, als ware iıch schon tOt.  “ Marıa Stiefl-Cermak
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Cäcılia Braun-Müller/Nikola Rıchter/Hans-Walter Nörtersheuser, Die Ju-
den uUunNnsere Geschwister 1im Glauben. Materıialheft, Arbeıitsheft, Lehrer-
kommentar und Unterrichtsanregungen. Institut für Religionspädagogik der
Erzdiözese Freiburg 1997 46, und Selten.

Di1e sinnvoll 1n eın mehrtach verwendbares Materıialheft und e1in individuelles
Schüler-Arbeitsheft aufgeteilte Unterrichtshilfe 1St überzeugend aufgebaut:
Auf dıie Anknüpfung dıe Lebenssituation der Schüler (Wo und W1e€e können
Uu1ls heute Juden begegnen?) folgt die Erarbeitung Jüdıschen relig1ö6sen e
ens Famiılie Schabbat Synagogengottesdienst heılıge Schriften Feste
1m Jahreskreis Statıonen 1mM Leben der Gläubigen. Danach werden jüdısche
Geschichte, das Land Israel, die Tradıtion, 1ın der Jesus 1m Judentum steht, be-
handelt. Abschließend werden Judentum und Christentum och eiınmal 1Ns
Verhältnis DESECTIZL (mıt Blick auf den Vergleich des Paulus: „Die Wurzel tragt
dien ).
Diese,Konzeption 1St sachlich ANSCMECSSC und entspricht dem heutigen theo-
logischen Forschungsstand (Jesu Anspruch wırd nıcht mehr MMI Hıltfe
der Bergpredigt und speziell der Antıthesen „verdeutlicht“, sondern durch Lk
4, 16- D Erfüllung der Prophetie des Jesaja) Der Vergleich VOJudentum und
Christentum wırd nıcht L1UT 1m Schlufßkapitel angestellt; sondern begleitet tast
alle Kapıtel. Sachlichkeit und Hochachtung gegenüber unNnseren älteren (Ze-
schwistern 1m Glauben pragen die Texte: Ebenso erfreulich 1St die methodi-
sche Vieltfalt der vorgeschlagenen Arbeitsaufträge. Sıcherlich 1 INan

Einzelheiten Krıtik ben bzw. Alternativen überlegen. Ist der Januar
als „Hochtest der CGGottesmutter Marıa“ wiırklich 1mM BewulfSstsein der ]äu-
bigen verankert, dafß dieses est 1n den Jahresüberblick aufgenommen werden
mu{fß$? Etwas gewichtiger 1St die Fase, W1€ dıe Stellung der TAÄH berücksichtigt
wırd Als Beıispiel dient die 1m Reformjudentum mustergültige Gleichberech-
tıgung der Geschlechter. Es ware auch möglıch SCWESCNH, in einem Abschnitt
„Die TAH 1n der Religion“ zeıgen, W1€ diese Gleichberechtigung
wurde. Bat Mızwa und Frauen 1mM Rabbineramt xab Ja nıcht iımmer. H-
menverschiedene Gruppenarbeıiten, die 1n ıhrem Gewicht und iıhrer Zeitdauer
sehr unterschiedlich sind, können sıch als schwierig erweısen W1e€ CFa be] der
Aufgabenstellung „Juden 1im Miıttelalter 1n Europa” und „Judenverfolgung 1n
Deutschland FA Zeıt des Nationalsozialismus“ mI1t eıner Fülle VO Informa-
tiıonsmater1al gegenüber eiınem Thema W1e€e „Die Juden 1n Babylonien“ uch
einıge Korrekturen und Hınweise sınd anzumelden. Das erwähnte „Lexikon“
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befindet sich nıcht, WwW1e€e angegeben, 1M Materı1alheft, sondern 1MmM Arbeitsheft.
Eın böser Druckfehler 1St die ede VO „Judenprogrammen“ Judenpo-
groOMmMCN (Lehrerkommentar, 48) [Das drıtte Heft (Lehrerkommentar) schlägt
VOI, die Materi1alıen fre1 erarbeıten lassen un o1bt auch Hınweıse, w1e diese
Unterrichtstorm einzurichten ISE Zur Selbstkontrolle der Arbeitsblätter WCCI-

den Vorlagen für Lösungskärtchen vegeben. /7u den einzelnen Abschnitten
tinden sıch erläuternde Hınvweıse, Formulierungen der Lernziele, welıter-
tführende Lıteratur und Medien SOWI1E gelegentlich Vorschläge für erganzende
Arbeitsmaterialien. Im OrWOTrt benennt DPeter Fiedler Voraussetzungen, w1e
das Judentum 1mM christlichen Religionsunterricht adäquat und rücksichtsvoll

ehandeln ISt Die Hefte siınd für den Lehrplan der Realschule angelegt. S1e
lassen sıch, zumiındest 1n Auszügen, aber auch sehr gul Gymnasıen, VO al-
lem 1n dem tächerverbindenden Projekt „Juden 1n Deutschland“ verwenden.

Horst Gorbauch

Hubert Frankemölle, Jüdische urzeln christlicher Theologie. Studıien AE

biblischen Ontext neutestamentlicher Texte. Bonner Biblische Beıträge.
Hrsg. VO Frank Lothar Hossteld und Helmut Merkleın. Philo Verlagsgesell-
schaft; Bodenheiım 1998 466 Selten.

Hubert Frankemölle gehört den katholischen Kxegeten, die konsequenter
als dıe meısten seiner deutschen Fachkollegen den jüdıschen Lebens- und
Glaubenshorizont 1n se1ıne Forschungen einbeziehen. Er versteht das Neue
Testament als eın Stück jüdischer Theologıie, auch WECLNN S1E MmMI1t ıhren christo-
logischen Implikationen ZUrFr TIrennung VO Judentum tührte. Die 19 Auf-
satze werden ı1er Schwerpunkte oruppiert: Zur bıblısch-frühjüdischen
Perspektive neutestamentlicher Theologien; I1 Das christliche Bekenntnis
Jesus, dem Juden; Ea% Jüdische Intertextualıtät 1m Matthäusevangelıum;
Die Relevanz der jüdıschen urzeln für die gegenwärtıige Theologıe. nteres-
Sanl 1St der methodische Ansatzpunkt, der überraschenden Ergebnissen
führt Die historisch-kritische Auslegung wırd erganzt die 1er 7A88

stenmal konsequent durchgeführte rezeptionsorlientierte Interpretation, dıe
VO der Perspektive der Leser ausgeht. „Leserlenkung” 1St eın wichtiger Be-
orifft, der danach iragt, WwW1€ die ersten Leser lasen. ber auch die Perspektive
„nach Auschwitz“ 1STt für Frankemölle unumgänglıch geworden.
Die vorliegenden Arbeiten enthalten Gedankengänge und CHE Eıinsıichten,
die 1114  a ANSONSTtILEN 1n exegetischen Studien aum tindet. Das oilt für die einge-
hende Betrachtung solcher Gestalten W1e€ Mose und Johannes der Täuter, für

rRu 3/1999 205



die Entfaltung der Begriffe „Volk (3OtLes® und „Kırche“i für die
These, da{ß die neutestamentlichen Christologien ursprünglıch Zeugnisse ] —
ıschen Glaubens und da{f für dıe urchristlichen Theologen dıe Theo-
zentrık die Konstante und die Christozentr1 dıe Varıante W AaTl. Es oilt VOTr al-
lem für das Problem jüdıscher Mess1aserwartung und christlichen
Messıasglaubens, be1 dem Frankemölle auftmerksam macht, da{fß das Bekennt-
N1Ss Jesus als dem Messıas, WE Ianl VO der Benutzung des Christustitels
absıeht, keineswegs 1mM Zentrum des christlichen Glaubens steht, W1€e allein
schon e1iın Blick aut die frühen Glaubensbekenntnisse zeıgt, 1n denen VO

ess1aAs nıcht die ede ist. Wenn für eınen christlichen Mess1asglauben plä-
diert, der sıch in vlatorIıs weılß, offen 1St ür die Zukunft und die rlö-
sungsbedürftigkeit der Gegenwart anerkennt,; nähert sıch dem jüdischen
Mess1iasglauben. Damıt gewınnt CU«C Modelle für eiıne bıblısch fundierte
Christologıe. Frankemölle wehrt sıch auch dagegen, die Gottverlassenheit
Jesu Kreuz wegzuınterpretieren und dıe Anfangsworte VO Psalm DB als
übliches Sterbegebet verharmlosen. Statt dessen zeıgt auf, W1e€e 1er die
Theodizeefrage narratıv expliziert wiırd un letztlich unbeantwortet bleibt. Es
wırd offenkundıig, daflß dıe Theodizeeproblematık nırgends 1m Neuen Testa-
mMent schartf empfunden wırd W1e€e 1mM Markusevangelıum. uch be] anderen
zentralen Themen christlicher Theologie gewıinnt Frankemölle AUS der inten-
S1ven Betrachtung des Neuen Testaments und des jüdiıschen Kontextes DRe1l-
tungsmodelle, dıe JE ach theologischer Eıinstellung den Betrachter entweder
erschrecken der befreien. Die Solidität der Begründungen macht auf jeden
Fall nachdenklich. Werner Irutwın

Manfred Görg, Nilgans und Heiliger Gelılst. Biılder der Schöpfung 1n Israel
und Agypten. Patmos-Verlag, Düsseldorf 1997 170 Seıiten.

Der Alttestamentler und Ägyptoldge Manftred Görg sıch Z Zael, den
Schöpfergott 1ın Ägypten, dessen Attrıbut die Nılgans (97) ISt, und die Ju-
disch-christlichen Schöpfungsaussagen, ber “das; W AS die Menschheit vorher
(d VOT der Bıbel) ber den Schöpfergeist ZESAQL hat“ (30), 1n Beziehung ZU

Genesıis-Bericht, ZAT ruach elohım und ZU Heiuligen (elist 1n der Bıbel
bringen. Er stellt test, da{fß relıg1onsgeschiıchtlich gesehen iın der christli-
chen Schöpfungslehre Unkenntnis herrscht ber die Vorganger 1mM ÄgYPT‚CI'-
reich bıs hın ZUT. Gnosıs (die die Theologie des Alten Agypten aufnahm).
Görg geht se1ın Thema auch sprachlich elegant 1n HCT Kapıteln
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SO wahr dıe 1ın den Annäherungen (Kap. beklagte vyaängıge, 1aber engbrüstige
christliche Auffassung VO Heiligen Gelst 1St und trefflich Görgs Beob-
achtungen ex1istientiell geistbedürtftigen Christen sınd, die och nıcht der
geistigen Schrumpfung anheimgefallen sınd (Pfingstsequenz, Delp;
Bonhoeftfer, Paulus und Joöhannesev.): se1in orößter Erkenntnisgewinn 1St 1mM
Kapıtel ausgebreıitet und nachzuvollziehen. „Die Vorstellung VO göttliıchen
‚Geıst‘, der Hıltfe kommt, WECI11 I111all ıh rüft: ISt neben ıhrer alttestament-
lıchen Verankerung auch eın Erbstück AUS der außerbiblischen Vorvergangen-
heıt, W1€ uns der Blick aut die Verehrung des agyptischen ‚Geıist-Gottes‘ Ze1-
SCI1 wıird  CC 5 Görg sıeht 1n der Bıbel dıe Ur-Gegebenheiten Chaos
(Tohuwabohu), Urflut (Iehom) und Wasser/Welte1 (Hımmel-Erde), ber al-
lem das Flattern (merachäpät) des ruach elohim (Geıistgottes), als 1m osmolo-
yisch dıtferenzierten Entstehungsprozef$ befindlich. { Jer Hauptsatz beginnt
ach Görg MIıt Gen 13 AB sprach (SOlf: Es werde Licht CC Im eigentlichen
Sınn vollzieht sıch das Schaffen (Gsottes durch Sprechen (45) (senau dieses
„prozessuale Vorgehen“ 1St schon 1 Iransformationsvorgang 1n der Kosmo-
logıe Ägyptens erfassen, der VO den 1er Urgötterpaaren des Chaos den
Urhügeln des Ptah und VO da 7A8 Ke hellen Mıttag tührt Leıitend 1n die-
SC Prozefß, der auf zahlreichen Biıldern und besonders in den Totenbüchern
dargestellt Wll‘d (67), 1St das „Schicksal“ der Schöpfungswelt, niherhin der
Sonne bzw. des Sonnenlauts (Aufgang-Untergang als Zyklus). Die Barke $1-
ourıiert dabe1 als „Arche“ (Ort für die Gottheit der Erde, für Mensch und
ICr Der Gelst 1St dabe]l die AaUS der „1imagınaren Tiete sıch erhebende COÖF-
heıt, dıe den beharrenden Kräften der tragen Urwasser entwächst, iıhrer-
sSe1Its die Erdbarke emporzuheben und den Weg 1ın eıne Zone der raäumlı-
chen uhe anzuzeıgen, da{fß überhaupt ST SE Leben möglıch wiırd‘ (Z2) Die
Abfolge Amun-Ptah-Re 1St eıne triınıtarısche Konstellation, deren Herkunfts-
frage (87) die Frage ach der Zeugung durch den Geistgott ach sıch zıeht. Es
siınd „dıe TI entscheidenden Phasen, die 1n der Kosmogonı1e ber die Bühne
gehen: Amun, 1n nächster Niähe also ZUu Chaos; wiırd dem C3OTtt Pfah; der

un och einendıe Welt durch se1n schöpferisches Wort verwirklicht
Schritt weıter wırd die nächste TIranstormatıion vollzogen, dıe Zeit wiırd gebo-
FCH, un dafür steht der Sonnengott Re da als Prinzıp des Alls, der Herr des
Kosmos“ (80) Amun, der für die Zeugung durch den Geilst steht, erscheint 1m
Namen des Pharao Tutanchamun lebendiges Bild des Amun) Der Pharao
1St „Geıist“ und - Bılds (SOöttes. Eıne schlagende Parallele au tindet sıch 1n
(zen 1526; VO dem als Abbild CGottes geschaffenen Menschen dıe ede ict
Im drıtten Te1l ustert Görg die bıblischen Biılder/Aussagen VO Lebensgeıst
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be1 den verschiedenen Geıistträgern, den Rıchtern/Rettern und den Fkstati-
ern Be1 den altbundlichen Propheten sıeht f durchaus Berührungspunkte,
wıewohl D Gelst und Wort nıcht ıdentisch figurieren. Im Ezechijel-Buch 1St
der Prophet als Geistträger unverkennbar prasent. Gerade dieser Abschnıiıtt
rechnet dıie VEISCSSCHC „weıblıche“ Wıirklichkeıit VO Geilst 1mM jüdisch-christ-
lıchen Raum auf vyegenüber eıner „Vermännlichung“ (sottes. Dabe] würdıgt
GOörg ausdrücklich die Arbeit der teministischen Theologıe.
Nıcht 11UT die Vorlesungsmanuskrıipte der alt- und neutestamentlichen Uni1-
versitätstheologie, auch der Religionsunterricht, die Predigt und die Bibelar-
eıt werden sıch den FEinsichten Görgs nıcht verschließen können. „Nilgans
und Heıliger (Se18ts 1St eiIn weıt öffnendes, sehr ıntormatıves und strecken-
welse taszınıerendes Buch Alwın Renker

Klaus Haacker, Paulus. Der Werdegang e1nes Apostels. Stuttgarter Bıbelstu-
1en 171 Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1997 4O Seıten.

Auf den ersien Blick 1St 6n erstaunlıch, da{ß INa ach den HELE INONOSIA-
phıschen Paulus-Darstellungen VO Martın Hengel und Raılıner Rıesner ZU

'Thema och erfolgreich und überzeugend die Karten HCH mischen annn DDen-
och ief 1€eSs dem Verfasser gelungen, da neben einıgen )aten VOIL al-
lem für dıe bısher bekannte Materialbasis sorgfältig auf dıie Schwachstellen der
Argumentatıon und der Auswertung achtet. Eınen besonderen Vorzug welst
diese kleine Schrift darın auf, da{ß S1ECe dıe bisherige Diskussion übersichtlich
darstellt und das Fur und Wıder 1n AaUSSCW OSCIICI We1ise darlegt. Haacker NT

trıtt jer eiıne bisher och wen12g beachtete hermeneutische Grundhaltung
1n der Paulusexegese, die für die Zukunft och ein1ge€es verspricht, nämlıch
„dıe Konzeption eıner Paulus-Interpretation AUS seıner Biographie 1im KOn“-
FEGXT der Zeitgeschichte des ftrühen Judentums“ (7) Im einzelnen werden dıe
ekannten Topoı1 der innerjJüdiıschen b7zw. vorchristlichen Biographie verhan-
delt Familienhintergrund, Soz1alısatıon und Bildungsweg, pharisäisches Ei-

und Lebenswende. 1e] Mühe verwendet Haacker auft dıe FEntkräf-
Lung der Thesen VO Stegemann, die historische Plaus:bilität des
römischen Bürgerrechts 1bzusichern (27-44) Dabei o1bt 65 1e] Rechtsge-
schichtliches lernen. Stärker als bisher wird gegenüber Tarsus in Kılıkien
der Autenthalt 1n Jerusalem als die entscheidende Prägephase auch für die hel-
lenistische Bildung des Paulus ausgewertet, W aS Ja ach der heute weıthın
erkannten Präsenz hellenistischer Kultur im jüdischen Multterland eın Hın-
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dernıs darstellt. Im Anschlufß Hengel könnte 1L1Lall emnach Paulus A e1-
C  e jüdischen Graeco-Palästiner“ (53) bezeichnen. Eıne weıtere wichtige
Neuakzentui1erung bietet Haacker mMI1t eıner Überprüfung des Pharısäerstatus
VO Paulus. FEinmal se1 Gamalıel nıcht eigentlich se1ın Toralehrer SCWECSCH,
sondern eher se1ın Erzieher 1in der Kıindheıit. Von daher se1 die rigoristisch-ag-
oressiıve Einstellung ZABRE Toraobservanz eher AaUS der Schule Schammaıs als
Hiıllels verstehen. Von daher könnte AaANn auch se1ıne spatere cohristlich-
theologische Auseinandersetzung die Heilsrelevanz der Tora wichtige
Konnotatiıonen gewınnen. Was also och für Paulus „der Inbegriff jüdischer
Frömmigkeıt Wr  L (94) konnte ım frührabbinischen Judentum mMi1t seiner

orößeren Niähe ZATE hillelitischen Varıante ziemlich anders aussehen. An eıner
Reihe VO Beispielen wiırd ıllustrıiert, W1€ sıch das Wıssen eıne solche Der-

spektivierung des jüdischen Selbstverständnisses iınnerhalb der Paulusbiogra-
phie auf dıe Interpretation theologischer Themen w1e€ Gesetz, Auterstehung,
Anthropologie auswirkt (vgl 6-7 Man darf se1n, w1e€ innerhal
der Paulusforschung die zewifß provozierenden Thesen un Korrekturvor-
schläge Z bisherigen Paulusbild aufgenommen werden.

Robert Obertorcher

Helga Höfle, Die Reise der Zikaden ach Jerusalem. Bilder: Verena Lenzen.
Friedrich Wıttig Verlag, 1e] FD

„Ebenso wıtz1g W1€ weıse“ Schalom Ben-Choriın dıe Erzählung VO

Helga Höfle Und ebenso phantasıevoll hat die Theologın Verena Lenzen die-
SCS „Reisebuch“ m1t farbenprächtigen Biıldern versehen. Die zierlichen Musıi1i-
kanten auf dem Rücken e1ınes Kamels w1e€ auftf eınem Konzertpodium erhöht,;
hınter dem Felsendom und den gelbkahlen Bergrücken gerade die Sonne auf-
gehend, lockt schon der Einband, 1n eın märchenhaftes Geschehen e1iInzu-
treten Als rel artverwandte, doch unterschiedlich gepragte Wesen sind die
Zikaden zusammengetroffen, einem Festkonzert der Tiere m1ıtzuwI1r-
ken Ihre Gewänder die Gegensatze: eın als orthodoxer Rabbiner g-
kleideter Violinspieler, und STFCHNg, ein orjentalısch verhüllter Irommler
und ein christlich gekleideter Flötist. ank dem Zusammenschlufß der Kon-
trahenten nımmt das Wetteıitern der Rivalen e1in Ende „Dıieses zauber-
hafte Kinderbuch vermuittelt nıcht LLUT den Re17z der verschiedenen Religionen
1n Israel und die Poesı1e der Goldenen Stadt Jerusalem“, Ben-Choriın, SOI1-

ern vermuittelt auch das Ideal VO Toleranz und VO Hofftnung auf Frieden.
Hildegard Schernus
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Andreas Hornung, Messianische Juden zwischen Kırche und olk Israel.
Entwicklung und Begründung ıhres Selbstverständnisses. EA\AG Brunnen Ver-
lag, Gießen/Basel 1995 1725 Seıiten.

„ ML Kreuz und Davıdstern“ autete der Titel elnes Films VO Klaus Wöoölfle,
1997/ 1mM Bayerischen Fernsehen ausgestrahlt. Die ESTE zehn Jahre alte ‚Kehıl-
lat HaMashıac (Mess1as-Gemeinde) 1n der Christ Church 1n Jerusalem
stand 1mM Mittelpunkt. Der m1T jüdıschen und christlichen Symbolen verzlerte
Nnnenraum betont den charısmatisch-evangelikalen Charakter dieser mess1a-
nıschen Gemeıinde. S1e 1St e1ine VO Cra vierz1g GemeıLlnden 1n Israel. Über
4000 Anhänger oll die Bewegung ınzwiıischen haben Jüdiısche Einwanderer
AaUusS$ der Ex-Sowjetunion fühlen sıch esonders ANSCZOZCN. „Jews for Jesus”
heifßt dıe bekannteste amerıkanısche judenmissıionarısche UOrganısatıon. In
der israelıschen Zeıtung F1a aretz, erschıenen mehrtach vanzseıtıge Annon-
CeN:; die mMI1t Zıtaten AUS dem Alten und Neuen Testament Jesus als den ess1aAs
Israels „auswıesen“ Dıe Furcht VOT 1ss1on 1ST 1n der israelischen Bevölke-
LUNS tief verwurzelt, ennn 1Ss1ıon wırd als „AneHN autf jJüdısche Identität“
verstanden. 1SsS10N jüdıschen Einwanderern betreiben se1lt einıgen Jah-
TCeMN auch verschiedene Gruppen mess1anıscher Juden 1n deutschen Groffstäd-
ten, ıhnen eıner „vollendeten mess1anısch-jJüdischen Identität“ VMGI1=

helfen.
Vor diesem brisanten Hıntergrund 1st das Buch VO Andreas Hornung [a
sen Austührlich und Qut verständlich analysıert die „Wiederbelebung e1nNes
Phäiänomens“ (44) das schon einmal, und ZW ar den Ursprungen des
Christentums, gab Hornung beteuert, da{fß durch diese Bewegung, der
weltweiıt ber 350 QUO Anhänger zählen, das Judentum nıcht ausgelöscht der
ıgnoriert wIırd, sondern als lebendige Kraftquelle weıterhin erkennbar bleibt.
Im Gegensatz AT neutestamentlichen Zeit 1aber annn das Bekenntnıis Jesus
heute nıcht 1n Kontinultät mMI1t der jüdıschen Identität gelebt werden. So stellt
sıch die Frage, W1e€e sıch Kirchengeschichte entwickelt hätte, WeEeNnNn neben
den zahlreichen heidenchristlichen Gemeinden 1n der Kıiırche auch jJuden-
christliche Kreıse gegeben hätte, die miı1t ıhrem Volk und der alten jüdıschen
Glaubenswelt verbunden yeblieben waren.
Die se1lıt dem zweıten Jahrhundert Chr. zunehmend heidenchristlich g_
pragten Gemeinden boten keine Möglichkeit mehr eınes jüdischen Lebens 1mM
‚Schof der Kırche“ (Pierre Lenhardt). Nach dem gescheıterten Autstand g_.
SCIl Rom -7 Chr.) können sıch Juden keine Sondergruppen mehr le1i-
SI} Ende des vierten Jahrhunderts Chr. verlieren sıch die Spuren der Ju
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denchristen 1mM Norden Syrıens. Obwohl 65 S1Ee HUr 1in leiner Zahl durch dıe
Jahrhunderte vegeben Hat, erleben S1€e heute eine Renaissance. erzeıt o1bt
viele, die sıch Jesus bekennen un sıch zugleich Juden HNeDNEI Nach iıhrer
Verfolgung 1m rıtten Reich m1t den Juden beginnt ein
Kapiıtel der sıch 1U „mess1anısche Juden“ nennenden Gemeinschatt. Hör-

NUNg Stutzt sıch 1n seıiner Arbeıt aut das „Messianische Manıtest“ des 1ın Israel
ebenden mess1ianıschen Juden Davıd Stern 1988) SOWI1e auf das Buch des
führenden amerıiıkanıschen Judenchristen Danıel Ruster „Jewiısh Roots“
(1986) Manches, W as die Missionstheologien se1lt dem Jahrhundert g..
prag hat,; kommt 1ef pomntıiert ZAUT: Sprache, alte Klischees kommen wieder
FVorschein. Nach Hornung c  „WAar das jüdısche Volk ”nach dem Alten0
Tament VO (OÖft beruften, seın Offenbarungsträger seın“ 5 Der Tora als
Heilsweg 30 SA 33 96) wiırd das Leben 1a (5Eist“ gegenübergestellt. An Ee1-
116 speziellen „Sendungsbewußtsein gegenüber dem jüdıschen Volk“ (33;, 42,
205 98) wiırd ach W1€ VOT testgehalten. Hornung 15lSt seıne wahre Eıinstellung
erkennen, WEenNn Sagı „Weder der Holocaust och die Fehler der Kırche 1n
der Vergangenheıit dürten diese ABA3! bringen, den Juden das BesteL-

halten: as Evangelium VO der Versöhnung m1t (sott I Reichlich
spat mahnt ABES christliche Zeugn1s für Israel sollte ımmer VO eıner
Haltung der Buße bestimmt seiın“ un CS „sollte bestrebt se1n, die Feh-
ler der Kırche 1n der Vergangenheıt wiedergutzumachen“ Von eıner längst
überholten Ekklesiologie und Soteriologı1e die Aussage: uch Juden
„brauchen das Opter Christı für ıhre Rechtfertigung“ (61) Christlicher I1
umphalısmus scheint NCUu 1NSs Kraut schiefßen, W CI111 Hornung A dem
„Thaıuland Keport Jewish Peopie: 1980) zıtiert dafß Errettung alleine 1n
Christus gefunden WILd. und anschließend mI1t Davıd Stern ZUr Evangelisıe-
rFung der Juden aufruft (59) Hans Joachım Iwand hat ach der Schoa ‚Bußster-
tigkeıt un Selbstkritik‘ der Chrısten angemahnt. Er sprach V © tehlender
Scham und beobachtete ach wWwW1e VO eine christliche Hybrıs dem jüdischen
Volk gegenüber. Es reicht nıcht XAUS; dıe alte Substitutionstheologie i B

ten (19 E: enn damıt siınd dıe Getahren, das historisch gewachsene un g-
genwärtıige Judentum als defizıtär und depravıert hinzustellen, och längst
nıcht gebannt. Sensibel oilt dagegen die „Angst des rabbinischen Juden-
tums“ wahrzunehmen. Akzente der och formulierenden Theologie 1NEeSsS-

s1anıscher Juden sind aut jeden Fall VO den Kıiırchen ernst(er) nehmen. Wıe
heikel dıe Frage ach den Ansätzen und Praktiıken herkömmlicher „Juden-
1ssıon“ erscheıint, liegt be1 jeder Seite dieses Buches auf der Hand

Dieter Krabbe
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(Jtto Kaiser/Lothar Perlitt (Hg:) Das Ite Testament Deutsch. Apo-
kryphen Das Buch Baruch. Der Brief des Jeremina. Zu Ester und Danıiel. Van-
denhoeck Ruprecht, Göttingen 1998 AA Seıiten.

Der vorliegende Band, dıe Veröffentlichung eıner Reihe der AT
Apokryphen (obwohl als Band erschiıenen), 1St zuLl velungen. Die Kommen-
tıierung legt dıe Texte besonderer Berücksichtigung ihres Verhältnisses

den kanonischen Büchern des Alten Testamentes osründlıch und metho-
disch umftassend Aaus Eın derartiges Unternehmen 1ın deutscher Sprache 1St
unbedingt notwendig, weıl sıch 1n den Apokryphen sehr 1e] wertvolles Gut
ZUuU Verständnıis des Judentums 1MmM bıs vorchriıstlichen Jahrhundert fin-
det [)as Erscheinen der Reihe 1ST: begrüßen. S1e 1St nıcht 1L1LUTr gul les-
bar, sondern teilweise spannend geschrieben; 1es oilt esonders für dıe
Zusätze 408 Ester-Buch, das Ja ohnehın 1n mancher Beziehung der Phantasıe
treıien Latıt AlßSt Die Zusätze 7AÄER Ester-Buch dıenen dazu: dem allmählich
autkommenden Purım-Fest eınen relıg1ösen Charakter verleihen, wobe]l
ıjer wahrscheinlich pharısäischer FEinflu{(ß vorliegt. Wır mMI1t Span-
NUNS die weıteren 1er Bände dieser Reihe, weıl auf diese Weiıse die vorhande-
HC  = Quellen der nachbiıblischen Zeıit NECU erschlossen werden.

Ernst Ludwig Ehrlich

Stephan Kolb/Horst Seithe/ITPPN W H.} „Medizın und Gewissen“.
Jahre ach dem Nürnberger Ärzteprozeß Kongrefßsdokumentation. Mabuse
Verlas, Frankturt 1998 476 Seıiten.

Nürnberg ISt dıe Stadt, 1n der 1935 die nationalsoz1alıstischen Rassengesetze
proklamıert wurden. 1947 wurden 1n Nürnberg die Ergebnisse der entsetzli-
chen, menschenverachtenden medızınıschen Experimente elıner WI1SsSsen-
schaftlichen Konferenz diskutiert. Nach Abschlufß des / weıten Weltkrieges
fanden die Nürnberger Prozesse Gleichtalls 1in Nürnberg VO 25
bıs Oktober 1996 der Internationale Kongrefß „Medizin und (7ew1ssen.
Jahre ach dem Nürnberger Arzteprozefß“ (vgl meınen Bericht „Erweıtern-
des Erinnern“, FrRu 411  71183-191). Das vorliegende Buch dokumentiert
eınen Querschnıitt dieses Kongresses. Eıne umftassende Dokumentation des
Kongresses oll demnächst 1m Internet verfügbar Se1IN.
Im erStTeCA Kapıtel, In das nationalsozialıistische Unrechtssystem verstrickt, geht
N arztliche Praxıs den Kassengesetzen VO 1935 Euthanasıe, d3.S
Verhältnis nicht-jüdischer deutscher Arzte iıhren jüdıschen Kollegen, Psy-
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chiatrıe, den Wandel des Roten reuzes 7588 Braunen Kreuz und die Bereıt-
schaft der ÄI'ZtC Anpassung und Widerstand. Unter dem Titel Opfer UN
Täter ın e1INEY Medizin ohne Menschlichkeit werden Zeugnisse VO Betroffe-
He  aD und ıhren Nachkommen Praäsentiert. DDarunter tinden sıch persönliche
Schilderungen VO zwangssterilisıerten Frauen und VO Euthanasıiegeschä-
dıgten, Berichte ber dıie psychischen Folgen für Kınder der NS-Täter un
Kınder der Opter, SOWI1Ee Zeugnisse der Bıtterkeıt, welche dıe spat gekom-
InNENEC Wiıedergutmachung be] den Nachgeborenen och heute verursacht. Im
drıtten Teıl, Die Medizin aufder Anklagebank;, wırd ber Menschenversuche
und Menschenopter nachgedacht. Hıer wiırd aber auch Krıitik geübt Nurn-
berger Ärzteprozeß und ‚Vergessen mı1t dystem:: Auswirkungen der Ta-
buisierung des Geschehenen durch dıe deutsche Arzteschaft und Folgen für
die ärztliche Biographik werden dargelegt. Das Kapıtel Die ımmanenten CD
fährdungen der modernen Medizın befafßt sıch mı1t berufspolitischen Fragen
1m Zusammenhang mI1t Bioethikkonventionen, MmMI1t Gendiagnostik un -rhe-
rapıe und pränataler Medizin, MIt Transplantationsmedizın, m1t Krankheıit
und Protfit CC Idieser außerst dıtferenzıierte und krıtische Brückenschlag VO

der NS-Medizın heutigen Handhabungen bestimmter medizinıscher Pro-
bleme mi1t gesellschaftlichen und wiırtschaftlichen Konsequenzen mündet eın
1in yehaltvolle Nachbetrachtungen. Der vorliegende Kongrefßband stellt eıne
vielschichtige, iınformatiıve un teilweiıse autwühlende Auseinandersetzung
der utoren mı1t der Vergangenheıt dar. Das lesenswerte Werk enthält eınen
Anhang mi1t der Nürnberger Erklärung VO dem Moratorıium für
Gentests, der Resolution Sterbehilfe-Richtlinien und Intormationen 1ın e1-

Sache der (Internationale Ärzte für die Verhütung des Atöm:-
krieges/Arzte 1n soz1aler Verantwortung). Sılvıa Käppeli

Zdénko Levental, Auf glühendem Boden Eın jüdısches UÜberlebensschicksal
ın JugoslawıenOMıt eıner Dokumentatıion. Hrsg. VO Erhard ROoy
Wiıehn/Jacques Picard Hartung-Gorre Verlag, Konstanz 1994 288 Seıiten.

Zdenko Levental (geboren 1914, heute ebt 1n Bern) zeichnete seıne Erleb-
nısse auf, weıl wiß 1es als UÜberlebender für seiıne Pflicht hält (9-1 Er schil-
ert se1ine Jugend 1n Zasteb; se1n Medizinstudium absolvierte un auch
1M ‚Haschomer ha-Za’ır aktıv W afr. Kurz VOL seınem Studienabschlufß tielen
die Achsenmächte April 1941 1ın Jugoslawıen ein Mıt eiınem Rache-
Blitzkrieg sollte das Land tür seınen Bündnisbruch, bedingt durch den Sturz
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der Regierung Cvetkovıc-Macek, bestraft“ werden. Dıie Aufsplitterung des
Königreiches führte ZUrTr Gründung des ‚Unabhängigen Staates Kroatıen‘
Kg dem nazıtreundlich gesinnten Ustascha-Regime. Repressionen Ju
den und Serben, mi1t frappanter Ahnlichkeit ıhren deutschen Pendants,
tolgten. iDder Autor berichtet, W1€e ıhm dank se1nes Studıiums in etzter NM 1=
11L gelang, be] der Bekämpfung der endemischen Syphıilis 1n Bosnıen einge-

werden eiıne Art Lebensversicherung für ıh und se1ıne Famılıie
und W1€e sıch VO Ort Tıtos Partısanen 1absetzte. Irotz Schilderungen
persönlicher Erfahrungen ann 1n dieser „kollektiven Erinnerungschronik“
(1O) elne ZEWISSE 1stanz ZAUt Leser nıcht überwunden werden.
Im zweıten Te1l] sınd verschiedene einschlägıige Quellen einer Dokumenta-
t10nN zusammengefafßt (  E Fotos, Briefe, deutsche und kroatısche D
kumente, Zeıtungsartikel, Karten und Berichte VO Betroffenen und 1stOr1-
Crın Von esonderer Bedeutung 1STt der Bericht VO Dragutın Rosenberg
(ehem Vizepräsiıdent T} Sprecher der Jüdischen Kultusgemeıinde Zagreb)
Saly Mayer (bıs 1943 Präsiıdent des Schweizerischen Israelitischen (Gemeı1unde-
bundes) und das „AÄAmerıcan Jewish Jomt Dıistrıiıbution Commıittee“ 1944
1m Schweizer Exil verfaßt, beleuchtet Rosenberg darın die Lage der jugosla-
wiıischen Juden anders als Levental. Er schildert, W1€e sich die jüdische (3C=
meınde für dıe Inhattierten einsetzte(Es gelang ıhrb teilweıse
die Verwaltung ber Z7wWel Lager erkämpften, dıe Gefangenen bıs
iıhrer Deportation ach Auschwitz zut W1€e möglıch VOTLT der Grausamkeit
der Lagerleitung schützen. Andere Beıträge sind eher enttäuschend, se1 05

weı] ıhr Titel Erwartungen weckt, die nıcht erfüllt werden (Brıet Stefan
Zweıgs Levental, 179); der weıl S1Ce IEPER6 1n serbokroatisch wıedergegeben
werden. Interessant hingegen sınd die aktualıtätsbezogenen Berichte ber
Franjo Tudjmans Revıisıonısmus 165-168, 274) Salome Schoöll

Karın Lorenz-Lindemann (He.); Widerstehen 1im Wort Studien den
Dichtungen Gertrud Kolmars. Wallstein Verlag, Göttingen 1996 194 Seıten.
Gudrun Jager, Gertrud Kolmar. Publikations- und Rezeptionsgeschichte.
Campus Judaica, Bd 1L Campus Verlag, Frankfurt/M. 1998 207 Seıten.

„Sze lie/s ıhren Glauben doch nıcht. Denn War ıhr nıcht ANSECZOQEN W1LE e1in
Kleid, das Na  x auswachsen oder verschleißen und leichthin abwerfen kann,
sondern WaYr NLFE ıhr geworden 7U1€E PINE Hadnut, verwundbar, doch unverlierbar,
unloöslich‘ > heilßt CS ber dıe Martha, die Hauptftigur 1n Gertrud Kolmars B
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zählung „Dıie jüdische Mutter“ (19315) uch die Autorın, 1894 1n Berlin g-
boren und 1m Marz 1943 1n den Gaskammern V Auschwitz umgebracht,
konnte und wollte ıhr Judentum nıcht verleugnen. Dabei TLammte S1Ee AaUS e1-
HE assımılıerten Elternhaus, hatte sıch aber bereıts ruh als eINZ10€ der Aam1-
l1e der z1ionıstischen Bewegung zugewandt. och Auswanderung ach
Palästina hat S1Ee offenbar NIE yedacht. S1e blieb 1ın Berlıin, S1€ das turchtbare
Schicksal ereılte, das S1e 1n eiınem iıhrer etzten Gedichte ohl vorausgeahnt
hatte, naimlıch „Sand 1n den Schuhen Kommender“ werden. Keın / weıi-
tel Gertrud Kolmar (eiıgentliıch: Chodziesner) gehört den herausragenden
deutsch-jüdischen Dichterinnen dieses Jahrhunderts. Und ennoch steht S1€,
W ads iıhren Bekanntheitsgrad betrifft, 1M Schatten VO Else-Lasker Schüler und
Nelly Sachs Insotern 1st überaus verdienstvoll, da{ß Karın Lorenz-Linde-
IHNAanT, Literaturwissenschaftlerin und selbst Schriftstellerin, diesen Auftsatz-
band herausgegeben hat
Wiährend sıch die Kolmar-Forschung lange Zeıit aut den Zusammenhang ZW1-
schen Biographie un: Dichtung konzentriert hat, steht H3 dem vorliegenden
Sammelband das Werk selbst 1mM Mıttelpunkt. Gleichwohl tindet sıch neben
dem einleitenden Beıtrag VO Beatrıce Eichmann-Leutenegger, der elne g-
lungene biographische Verortung leistet, eıne weıtere bıiographie-orientierte
Studie VO Christiane Auraus ber Caicud Kolmars Briefe ıhre Schwester
Hılde AaUus den Jahren MTl Ansonsten dominieren Aufsätze, die e1In-
zelne Werke SOWI1Ee Themen- und Motivkreise interpretieren. Besonders aut-
schlufßreich 1STt die Studie Lorenz-Lindemann Kolmars Poetologie und
Geschichtsverständnis, 1n der Kolmars etzter Gedichtzyklus „Welten“
(1947) der aufgrund der Zeitläufte damals zut W1€e keıne Beachtung tand,
als ein „facettenreiches Zeugni1s eıner mı1t den Miıtteln künstlerischer Erkennt-
N1S arbeitenden Deutung VO Natur und Geschichte“ interpretiert wiırd Eıne
interessante Beobachtung macht auch Jakob /Tessing 7Rr Gedicht „Ver-
wandlungen“, worın dıe Autorin beklagt, da{fß S1C kınderlos geblieben 1St
(Das CINZISE, das FT zubestimmt und das ıch nıcht Seboren): Er verweIlst
aut Parallelen ZUr Biographie VO Else Lasker-Schüler und Nelly Sachs; die
ebentalls hne Kınder geblieben sind Neben weıteren Studien Gedichten
der Gedichtszyklen Kolmars verdienen NT: allem jene Auftsätze Erwähnung,
dıe sıch mMiıt den wenıger ekannten Erzählungen und Essays dieser bedeuten-
den utorın befassen und Aufschluß arüber geben, W as In dem Beıitrag VO

Lucıa Hubig und Reiner Marx „Jüdische Selbstvergewisserung natl1o-
nalsozıalistischer Vertolgung“ ZCNANNL wırd
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Die inzwischen recht umfangreıche Sekundärliteratur Person und Werk
Gertrud Kolmars Alßt Tendenzen erkennen, dıe die Literaturwissenschaftle-
rma Gudrun Jager als den Versuch beschrieben hat, “ das Kolmarsche Werke

e1InNe dıtferenzierte und krıtische Betrachtung ımmunısıeren“ Ihre
publıkations- und rezeptionsgeschichtliche Studie oreift auf dıe Untersche1i-
dung VO Manfred Durzak zurück, der 1n Hınblick auf die Erforschung der
Fxilliteratur VO „literarıschen Dokument“ und „moralischen Zeugnis“ SA
sprochen hat; dıe nıcht mıteinander vermischt werden ürtten. Diıe sıch dar-
AaUusSs ergebende Präge, ob 11141l Gertrud Kolmars Prosa, ıhre Dramen und ıhre
ftrühe Lyrık ıhrer mangelnden lıterarıschen Qualität besser nıcht veröf-
tentlicht hätte, wiırd VO Jager gleichwohl verneınt. Wer eın ‚gelungenes’ (
dicht VO ıhr lese, der habe selbstverständlich das Anrecht wıssen, W as

diese Dichterin auch och geschrıeben habe und W as 1mM Vergleich 47
eher trıvial, unvollendet der unausgereıft SeT Besonders lesenswert 1St das
fast 150 Seıten umftassende Kapitel, 1n dem Jäger den langwıerigen und kom-
plexen Prozeß der Publikation und Rezeption des Kolmarschen
Werkes analysıert, VO Erscheinen des Gedichtbandes „Welten“ (1947) bıs
ZUr Publikation des Dramas NACHt: AaUS dem Nachlafs 1m Jahr 1994 Als
Quellen dienen der Vertasserıin neben der bıslang unveröfftfentlichten Korre-
spondenz „wischen Familienangehörigen Gertrud Kolmars, Nachlafßsverwal-
L(eIN, Herausgebern und Verlegern auch dıe Besprechungen der jeweılıgen Pu-
blikationen SOWI1e wissenschaftliche Einzelstudien un Dissertationen, dıe
sıch MI1t Leben un Werk der Dichterin betfassen. Eıne umfangreıiche Bıblio-
oraphie ZAT: Publikationsgeschichte Kolmarscher Texte rundet diese wichtige
lıteraturwissenschaftliche Studie, die bıs 1n die unmıttelbare Gegenwart reicht
und den 1er besprochenen Sammelband V Lorenz-Liındemann mMI1t
einbezıeht, nıcht : ab, sondern stellt für dıe weıtere Forschung auch e1in
wichtiges Hılftsmuittel dar Anat Feinberg

Jonathan Magonet, Miıt der Bibel durch das jJüdische Jahr Gütersloher Ver-
lagshaus, Gütersloh 1998 1 Z Seılten.

Der vorliegende Band IST. die Wiıedergabe VO Rundfunksendungen, dıe 1MmM
Verlauf e1nNes Jahres gehalten wurden. Damıt 1St zugleich mMI1t dem jüdıschen
Festkalender verknüpft. Über die hohen Festtage W1€e eLtwa Pesach wiırd
ebenso berichtet W1€ ber andere Feste. Im wesentlichen jedoch andelt
sıch kurze Textauslegungen, die durch iıhre Eınbindung 1n den Jahresab-
auf durchaus Aktualitätscharakter besitzen. Die Darstellung 1St sehr lebendig
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un e1in Zeugn1s jüdischer Textauslegung der Hebräischen Bıbel [Das Buch
eıgnet sıch sowohl für Ptarrer als auch für Laıen, da nırgends langweılıg 1St.
Viele Aspekte des jüdiıschen Lebens werden angesprochen, eLtwa auch der
Kampf für dıe Rechte der Frauen auf dem Hintergrund VO Num 251 0-30,
Magonet zeıgt, W1e€ aAllmählich auch 1m Judentum die Frauen eiıne gleichbe-
rechtigte Stellung erhalten. SO 1St der vorliegende Band lesenswert und dient
als OommMentar für viele Wochenabschnitte 1m Laufe des jüdischen Jahres.

Ernst Ludwig Ehrlich

Hanna Rheinz,; Die jüdische Tau Auft der Suche ach eıner modernen Iden-
t1tät. GTB AT Gütersloh 1998 160 Seıten.

Es o1bt eine Reihe abstrakter Veröffentlichungen SA} 'Thema „Die Frauen 1mM
Judentum“ Es o1ibt auch biographische un autobiographische Publikationen
weıblicher Schoa-Opfer und Überlebender. Es oıbt jedoch aum Lıteratur
Z Selbstverständnis konkreter jüdischer Frauen heute, zumal in Deutsch-
and „Dıie Heıilıgung (zottes beginnt 1m Familienleben“ Hanna Rheıinz.
Miıt leichtem Sarkasmus schildert S1€e dıe verschıiedenen (meıst unmöglichen)
Möglichkeiten für Singles, einen jüdıschen Partner tinden. Mischehen WCCI-

den als Todeskeim für das Judentum angesehen. Kınder A4aUS Mischehen un

sıch doppelt schwer, eiıne Identität autzubauen. Mıt feinem Einfühlungsver-
mogen schildert d1e Autorın, die auch Psychologin und Psychotherapeutin
1St, die eigentümlıche Ambivalenz VO Entfremdung un verinnerlichtem Ju
disch-Seın, 1n der Jüdınnen „Jense1ts der Bılder un Festlegungen eıner ıdealı-
s1erten und zugleich beschnıittenen jüdischen Weiblichkeit“ eın eigenes Leben
autbauen wollen Fuür das UÜberleben des Judentums in der Moderne hält
Rheinz a tür wichtig, da{iß Frauen Ööttentlichen relig1ösen Leben aktıver
teiılnehmen:; s$1e zıtlert den chassıdıschen Rebbe Menachem Mendel Schneer-
SO „Nach Tausenden Jahren männlicher Domınanz stehen WIr 1U  . Be-

sinn eınes weıblichen Zeitalters. Heute erheben sıch Frauen ıhrer wahren
Bedeutung, und die Welt wiırd dıe Harmonie erkennen, die 7zwiıischen
Mann und al möglich iST:  c Die alte chassıdische Lehre, dafßs eıne „harmon1-
sche Welt mıiıttels der ıdealen Partnerschaft „wischen Mann und TAEr  I wıeder-
hergestellt werden könne, überträgt S1Ce 1in die Moderne: Frauen komme 1ın LU
kunft vermehrt die Aufgabe der spirituellen Führung S1e haben
schliefßlich „einen direkten Zugang ZU3F Schechina“ Rheıinz yeht auch aut die
Tatsache e1ın, da{fß weltweıt viele jüdısche Frauen sıch VO dend

FrRu NF 3/1 999 DL



CT Gemeıunschaftten ANSCZOSCH tühlen, obwohl diese EXTIFEM patrıarchalisch
ausgerichtet sınd, und interprefert dıese Faszınatıon als ‚Furcht VOT der re1l-
eıt 1n eıner kalten, rücksichtslosen AWelts 7u den Veränderungen, die ın den
etzten fünfundzwanzig Jahren VOTLT allem 1mM amerıkanıschen Reformjuden-
Lum VO jüdıschen Feminıistinnen durchgesetzt wurden, Sagı Hanna Rheinz,
INa  D dürfe nıcht VELSCSSCH, da{ß A sıch dabe] unı elne Minderheit andelt“.
Dıe Auslegung der Halacha liegt och immer ausschliefßlich ın der Hand VO

annern.
Zwiıischen den essayıstıschen Kapıteln erzählt die utorın eıne tragısche (ze-
schichte ber eıne Konvertitentamıilie: „Unechte Christen, unechte Judenxen Gemeinschaften angezogen fühlen, obwohl diese extrem patriarchalisch  ausgerichtet sind, und interpretiert diese Faszination als „Furcht vor der Frei-  heit in einer kalten, rücksichtslosen Welt“. Zu den Veränderungen, die in den  letzten fünfundzwanzig Jahren vor allem im amerikanischen Reformjuden-  tum von jJüdischen Feministinnen durchgesetzt wurden, sagt Hanna Rheinz,  man dürfe nicht vergessen, daß es sich dabei „um eine Minderheit handelt“.  Die Auslegung der Halacha liegt noch immer ausschließlich in der Hand von  Männern.  Zwischen den essayistischen Kapiteln erzählt die Autorin eine tragische Ge-  schichte über eine Konvertitenfamilie: „Unechte Christen, unechte Juden ...  Von der ‚Herrenrasse‘ verfolgt. Das Mißtrauen der anderen Juden im  Nacken.“ Interessant sind die Informationen über das fast archaische Brauch-  tum äthiopischer Juden aus der biblischen und nachbiblischen Tradition oder  über den hohen Status von Jüdinnen in Deutschland und Nordfrankreich im  Mittelalter, ausgelöst durch das frauenfreundliche Wirken von Rabbi Ger-  schom Me’or ha Gola (ca. 960-1028), im Gegensatz zu Maimonides (geboren  1135 in Cordoba), der, von islamischer Kultur beeinflußt, frauendiskriminie-  rend wirkte. Bedeutend war auch die Rolle jüdischer Frauen im Prozeß der  Assimilation, der Jüdinnen ın den Berliner Salons des frühen 19. Jahrhunderts.  „Die weitgehend von jüdischen Frauen initiierte und getragene ‚deutsch-jüdi-  sche Symbiose‘ mündete vielmehr in ein stillschweigendes Aufgeben der eige-  nen Traditionen ...“ Und als Fazit: „Die Erfahrung moralischer Unterlegen-  heit, die nachfolgende Selbstaufgabe und Verleugnung der jüdischen  Traditionen, wie sie charakteristisch für das Lebensgefühl weiter Teile der jü-  dischen Bevölkerung im Deutschland des 18. und 19. Jahrhunderts war, bil-  det, gemeinsam mit den Folgen der Schoa, ein neurotisches Gemisch, das der  Integration und Bejahung jüdischer Identität in Deutschland weiterhin im  Wege steht.“ Daß gerade Frauen ihr Judentum aufgaben, bringt Hanna  Rheinz in direkten Zusammenhang mit dem Ausschluß von Frauen aus dem  intellektuellen und liturgisch/synagogalen Bereich, aus den philosophischen  und ethischen Dimensionen des Judentums.  Hanna Rheinz berichtet auch von Versuchen, am Rande der traditionellen  Gemeinden der Nachkriegszeit liberale Gemeinden aufzubauen, und natür-  lich auch von den Schwierigkeiten, die Zuwanderer aus den GUS-Staaten in  die bestehenden Gemeinden zu integrieren. Die weit ausgreifende Lektüre  macht nachdenklich und — hoffentlich auch sensibel und zurückhaltend — im  Be-Urteilen.  n  Ruth Ahl  218  FrRu NF 3/1999Von der ‚Herrenrasse‘ verfolgt. Das Mifßtrauen der anderen Juden 1mM
Nacken.“ Interessant sind dıe Informationen ber das tast archaıische Brauch-
L[u athıopischer Juden AaUsSs der bıblischen und nachbiblischen Tradıtion der
ber den hohen Status VO Jüdinnen 1n Deutschland und Nordfrankreich 1mM
Mıttelalter, ausgelöst durch das rauentfreundliche Wırken VO Rabbi (zef-
schom Me’or ha ola (Ca-1m Gegensatz Maımonides (geboren
1135 1n Cordoba), der, VO iıslamıscher Kultur beeintlufßt, frauendiskriminie-
rend wiırkte. Bedeutend Wr auch dıe Raolle jüdiıscher Frauen 1m Proze{ß der
Assımıilation, derJüdinnen 1in den Berliner Salons des frühen Jahrhunderts.
„Die weıtgehend VO jüdıschen Frauen inıtı1lerte und getlragene ‚deutsch-jJüdi-
sche Symbiose‘ mündete vielmehr 1n ein stillschweigendes Auftfgeben der e1QE-
nNen TIradıtionen L Und als Fazıt: „Die Erfahrung moralıischer Unterlegen-
heit, die nachfolgende Selbstaufgabe und Verleugnung der jüdischen
Tradıtionen, W1e€e S1e charakteristisch für das Lebensgefühl weıter Teile der
ischen Bevölkerung 1m Deutschland des 18 und Jahrhunderts W al, bıl-
det, vgemeınsam m1t den Folgen der Schoa, eın neurotisches Gemuisch, das der
Integration und Bejahung jüdıscher Identität 1n Deutschland weıterhın 1mM
Wege steht.“ Da{iß gerade Frauen ıhr Judentum aufgaben, bringt Hanna
Rheinz 1n direkten Zusammenhang> mit dem Ausschlufß VO Frauen A4US dem
iıntellektuellen und lıturgisch/synagogalen Bereich, A4US den philosophischen
und ethischen Dımensionen des Judentums.
Hanna Rheinz berichtet auch VO Versuchen, Rande der tradıtionellen
Gemeinden der Nachkriegszeit ıberale (3emeınden aufzubauen, und natur-
ıch auch VO den Schwierigkeiten, die Zwandeter AaUS den ( US-Staaten 1n
die bestehenden Gemeinden integrieren. Die weIıt ausgreitende Lektüre
macht nachdenklich und hoffentlich auch sens1ıbel und zurückhaltend 1m
e-Urteıilen. uth Ahl
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Marına Sassenberg (He.) Apropos Selma Stern. Verlag Neue Kritik, Frank-
furt/M. 1998 1:3 Seıten.

Selma Stern- Täubler, geboren 1890 1in Kippenheıim, Baden, WAar die Stu-
dentin der Geschichtswissenschaft der Unııversıität Heidelberg. 1913 DIO-
movIıert S1Ce mi1t CLE laude der Uniiversıtät München und schlägt
sıch ATı kärglich MIt Privatunterricht durch, da S1e nıcht gewillt 1St, eıne AL -

rangıerte Heırat il faut einzugehen. Ihre Bewerbung eıne Habıili-
tıierung 1n Heıdelberg bleibt erfolglos. Desungeachtet treıbt S1e ıhre Studıen
weıter. S1ıe tühren dem spater als Monumentalwerk erkannten UOpus „Der
Preußische Staat un: dıe Juden“ (1 Bd 1925 Bd Das Gesamtwerk
umta{ßst siıeben Bände, heute die unverzıichtbare Quelle für dıe Forschung ber
die Stellung der Juden 1in Preußen.
1927 heiratet Selma Stern ıhren Mentor, den Hiıstoriker Kugen Täubler. Als
Täubler die Lehrerlaubnis wiırd und Selma nıcht mehr 1n deutschen
Archiven torschen darf, flıeht das Ehepaar 1941 ach Amaerika. Am schwer-
sSten $ällt ıhnen der Abschied VO LeO Baeck, den S1E 1ın der sıcheren Vernich-
tung zurücklassen, aber in oroßer Dankbarkeit ach dem Krıeg 1n Amerika
wıedersehen. Selma Stern tüuhlt sıch 1n Amerika gestrandet 1ın eıner remden
Sprache un hne wissenschaftliche Arbeitsmöglichkeit. Ihr Mann erhält eıne
kleine Professur Hebrew Unıion College 1n CCincmnati, da{fß wen1gstens
das materielle UÜberleben, WECI111 auch prekär, gesichert 1St 5Spater erhält auch
Selma eıne Stelle amerikanischen jüdischen Zentralarchiv des Hebrew
Unıion College, das ıhr 1956 dıe Ehrendoktorwürde verleiht. [)as freut 64 be-
sonders, da die Nazıs ıhr dıie deutsche Doktorwürde aberkannt hatten. Erst
1963 wiırd sS1Ce ıhr VO der Universıität München zurückgegeben. In Amerıka
schreıibt Selma Stern (auf englisch) e1in Buch ber den „‚Hofjuden* un eiınen
Novellenkranz ber die Zeıt des Schwarzen Todes Ihr Hauptinteresse oilt ] _
doch Josel VO Rosheim (Joseph [ Joselmann] Ben Gerschon VO Rosheim,
1478-1554), eiınem charısmatıschen „Shtadlan“, dessen Leben und Taten sS1Ee
empathisch schildert. Schon 1n Deutschland hatte s1e einen außerordentlichen
Beıtrag ZAT deutsch-jüdıschen Geschichte in der Person des Jud Joseph SuUss

Oppenheimer (Joseph Ben Issachar Süsskind, 1698/99-1738) veröftentlicht.
Dıie Verstrickung des visıonären, das Leben 1n allen Bereichen genießenden
Beraters und Wahlverwandten des VO seinem Volk gehafßsten Fürsten un
spateren HMerzogs arl Alexander VO Württemberg erd durch die lıterarı-
sche Kunst Selma Sterns nıcht 1Ur verständlıch, sondern auch erlebbar. Nach
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dem plötzlichen Tod Herzog arl Alexanders C199 März entlädt sıch der
Ha{ des Volkes ber den Juden eiıne Geschichte, die die Nazıs weıdlich
ıhren 7Zwecken verdreht und mıß braucht haben Sterns Werk über Joseph Op-
penheimer erscheınt erstmals 1929 1in Deutschland (ohne großes Echo) un
annn eErNeEeUTL 1973 1960 kommt Selma Stern zurück ach Europa. Immer och
wıssenschaftlich tätıg, ollendet S1€Ce 1n Basel 1n der Niähe iıhrer Schwester
ıhr oroßes Werk „Der Preufßische Staat und die Juden 1981 stirbt S1e OFt 1mM
Alter VO 91 Jahren. Besprechungen ihrer Bücher und Stimmen ZUT RKezep-
t10n ıhres Schaffens bılden den Abschlufß des Bandes. Eva Auft der Maur

Herbert Straeten, Andere Deutsche unfer Hıiıtler. Hase und Koehler Verlag,
Maınz 1997 191 Seıiten.

„Jeder, der e1n Leben VELLET, rettet dıe Tf  CC (Talmud). Zum Fortbe-
stand der Welt darf CS gemäiß dem Talmud, nıemals 36 Gerechten tehlen.
uch ZA171 Zeıit des nationalsoz1ialıstischen Terrorregımes 1n Deutschland vab

gerechte Frauen und Manner, die ıhre moralische Gesinnung ber den
bedingten Staatsgehorsam stellten. Ihre Taten legen Zeugn1s 1b dafür, da{fß der
letzte Funke VO Humanıtät och nıcht Sanz erloschen W AT.

Herbert Straeten, der sıch durch „seın Engagement 1mM Sınne der Aussöh-
nungspolitiık“ (191) verdient gemacht hat, geht der Frage nach; WCT 1mM rıtten
Reich W anllıı und anders handelte als die Mehrheit. In einfachen, eindring-
lıchen Worten erzählt der Autor die Geschichten einıger dieser ‚anderen
Deutschen‘. Sıe tammen AUS allen Schichten der Bevölkerung. So 1St die ede
VO der mutigen Tat der Wöiäscherin und dem Chefarzt,; dem Zirkusdirektor
und dem Hauptfeldwebel, dem einahe erblindeten Besenbinder und einem
Pfarrer, dem Bauern und der Arıstokratin, dem Juristen; der Schauspielerin
und VO vielen anderen. Ihre Motive vieltältig W1€ ıhre Lebensum-
stände. Handelten die eınen AauUus relıg1ösen der humanen Überzeugungen,
wurden andere VO eınem stark antınazıstischen Geftühl zetrieben. Immer W ar

das Mitleid stärker als die Angst VOT der Parteı. Ihnen allen gemeınsam
Solidarıtät und Toleranz. Eınıge VO iıhnen bezahlten ıhre Gerechtigkeit MI1t
dem eıgenen Leben Diese Menschen W1€ auch die Zahl der VO ıhnen Cr@vret-

wiıdersprechen der Aussage, da{ß dem Lauft der Tragödıe nıchtsN-
ZESCLIZL werden konnte. Di1e jer gezeichneten Schicksale belegen, w1e Zivil-
COUTASC verbunden MIt konkreter Hiılte 7A86 Rettung vieler Vertolgter geführt
hat Die Hılteleistungen reichten VO der Versorgung mı1t dem Notwendig-
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sten W1€ Nahrung und Kleidung bıs hın ZUrTr Fluchthilfe durch Identitätstäl-
schung. DiIe Geftfahr der Entdeckung W Aal permanent. Denunzıanten Iauerten
überall. Beinahe jeder Retter, jede Retterin hatte unbekannt gebliebene Mit-
wWISsser, hne deren Mithilte un Verschwiegenheıit viele Rettungsaktionen
nıcht möglıch DCWESCH waren. uch ıhrer wırd jer gedacht. Herbert Strae-
tens Buch oll die Erinnerung dıe Humanıtät und den Mut dieser „gerech-
ten  c Maänner und Frauen wachhalten. Bıs jetzt wurden auf Inıtıatıve der (SE-

ber 300 Deutsche als „Gerechte der Völker“ xeechrt. Für jeden
wurde als Symbol des Lebens der Gedenkstätte Yad Vashem 1n Jerusalem
eın Baum gepflanzt. Eıne aktuelle amensliste findet sıch Schlufß dieses
Zeitdokumentes. Der Autor möchte SeiT] Buch nıcht als Rechtfertigung der
Entschuldigung der begangenen Greuel verstanden wI1ssen. Gleichzeıitig \W:GC121—

det sıch aber jedes Kollektivurteıil, das dıe Tatsache der Gerechten ] _
TIGT Zeıt unberücksichtigt 5{ßSt Vielmehr geht e1in kollektives Verant-
wortungsbewulßstseın, enn Gerechtigkeıit heilßt auch Verantwortung
wahrnehmen. Dem Zeitbericht ware VOT allem eıne Junge Leserschaft wun-

schen, enn dıe geschilderten Taten können heranwachsenden Menschen als
Beispiel und Vorbild für Solıdarıtät, Mut und Toleranz dienen. Irıs Nydegger

Lotte Strauss, Über den grünen Hügel. Erinnerungen Deutschland. Me-

tropol Verlag, Berlin 1997 23 Seıiten.

„Of sehe ıch ıM (jeıst einen grunen Hügel, den Hunderte Menschen hinauf-
gehen. Sıe bommen In Gruppensten wie Nahrung und Kleidung bis hin zur Fluchthilfe durch Identitätsfäl-  schung. Die Gefahr der Entdeckung war permanent. Denunzianten lauerten  überall. Beinahe jeder Retter, jede Retterin hatte unbekannt gebliebene Mit-  wisser, ohne deren Mithilfe und Verschwiegenheit viele Rettungsaktionen  nicht möglich gewesen wären. Auch ihrer wird hier gedacht. Herbert Strae-  tens Buch soll die Erinnerung an die Humanität und den Mut dieser „gerech-  ten“ Männer und Frauen wachhalten. Bis jetzt wurden auf Initiative der Ge-  retteten über 300 Deutsche als „Gerechte der Völker“ geehrt. Für jeden  wurde als Symbol des Lebens an der Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem  ein Baum gepflanzt. Eine aktuelle Namensliste findet sich am Schluß dieses  Zeitdokumentes. Der Autor möchte sein Buch nicht als Rechtfertigung oder  Entschuldigung der begangenen Greuel verstanden wissen. Gleichzeitig wen-  det er sich aber gegen jedes Kollektivurteil, das die Tatsache der Gerechten je-  ner Zeit unberücksichtigt läßt. Vielmehr geht es um ein kollektives Verant-  wortungsbewußtsein, denn Gerechtigkeit heißt stets auch Verantwortung  wahrnehmen. Dem Zeitbericht wäre vor allem eine junge Leserschaft zu wün-  schen, denn die geschilderten Taten können heranwachsenden Menschen als  Beispiel und Vorbild für Solidarität, Mut und Toleranz dienen. Irıs Nydegger  Lotte Strauss, Über den grünen Hügel. Erinnerungen an Deutschland. Me-  tropol Verlae, Berlhim 1997 211 Seiten.  „Oft sehe ich im Geist einen grünen Hügel, den Hunderte Menschen hinauf-  gehen. Sie kommen in Gruppen ... halten einander an den Händen. Wenn sie  den Kamm des Hügels erreicht haben, gehen sie die andere Seite hinunter,  ohne sich umzusehen ... Sie sind verschwunden! Ich weiß, ich werde sie nıe  wieder sehen.“  Lotte Strauss schrieb ihre leidvolle Geschichte als „Brief“ an ihre Tochter Ja-  nie. Sie erzählt von ihrer Flucht über die Schweiz mit ihrem Mann Herbert  (geb. 1918 in Würzburg), einem bekannten Antisemitismusforscher. Es ist ein  eher leises Buch geworden, ohne literarisches Pathos und intellektuelle Refle-  xionen. Der Leser wird nicht erschlagen von den Gemeinheiten und Scheuß-  lichkeiten der Naziherrschaft. Aufgewachsen ist die Autorin in einer intakten  jüdischen Familie in Wolfenbüttel (Norddeutschland), mit negativen Erfah-  rungen im protestantischen Religionsunterricht und mit dem aufkommenden  NS-Antisemitismus. Die Mutter sah voraus, daß es für die jüdische Jugend in  Deutschland keine_ Zukunft geben würde. Um etwas Praktisches zu erlernen  FrRu NF 3/1999  221halten einander den Händen. Wenn SZE
den Kamm des Hügels erreicht haben, gehen SC dıe andere Seıte hınunter,
ohne sıch umzusehensten wie Nahrung und Kleidung bis hin zur Fluchthilfe durch Identitätsfäl-  schung. Die Gefahr der Entdeckung war permanent. Denunzianten lauerten  überall. Beinahe jeder Retter, jede Retterin hatte unbekannt gebliebene Mit-  wisser, ohne deren Mithilfe und Verschwiegenheit viele Rettungsaktionen  nicht möglich gewesen wären. Auch ihrer wird hier gedacht. Herbert Strae-  tens Buch soll die Erinnerung an die Humanität und den Mut dieser „gerech-  ten“ Männer und Frauen wachhalten. Bis jetzt wurden auf Initiative der Ge-  retteten über 300 Deutsche als „Gerechte der Völker“ geehrt. Für jeden  wurde als Symbol des Lebens an der Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem  ein Baum gepflanzt. Eine aktuelle Namensliste findet sich am Schluß dieses  Zeitdokumentes. Der Autor möchte sein Buch nicht als Rechtfertigung oder  Entschuldigung der begangenen Greuel verstanden wissen. Gleichzeitig wen-  det er sich aber gegen jedes Kollektivurteil, das die Tatsache der Gerechten je-  ner Zeit unberücksichtigt läßt. Vielmehr geht es um ein kollektives Verant-  wortungsbewußtsein, denn Gerechtigkeit heißt stets auch Verantwortung  wahrnehmen. Dem Zeitbericht wäre vor allem eine junge Leserschaft zu wün-  schen, denn die geschilderten Taten können heranwachsenden Menschen als  Beispiel und Vorbild für Solidarität, Mut und Toleranz dienen. Irıs Nydegger  Lotte Strauss, Über den grünen Hügel. Erinnerungen an Deutschland. Me-  tropol Verlae, Berlhim 1997 211 Seiten.  „Oft sehe ich im Geist einen grünen Hügel, den Hunderte Menschen hinauf-  gehen. Sie kommen in Gruppen ... halten einander an den Händen. Wenn sie  den Kamm des Hügels erreicht haben, gehen sie die andere Seite hinunter,  ohne sich umzusehen ... Sie sind verschwunden! Ich weiß, ich werde sie nıe  wieder sehen.“  Lotte Strauss schrieb ihre leidvolle Geschichte als „Brief“ an ihre Tochter Ja-  nie. Sie erzählt von ihrer Flucht über die Schweiz mit ihrem Mann Herbert  (geb. 1918 in Würzburg), einem bekannten Antisemitismusforscher. Es ist ein  eher leises Buch geworden, ohne literarisches Pathos und intellektuelle Refle-  xionen. Der Leser wird nicht erschlagen von den Gemeinheiten und Scheuß-  lichkeiten der Naziherrschaft. Aufgewachsen ist die Autorin in einer intakten  jüdischen Familie in Wolfenbüttel (Norddeutschland), mit negativen Erfah-  rungen im protestantischen Religionsunterricht und mit dem aufkommenden  NS-Antisemitismus. Die Mutter sah voraus, daß es für die jüdische Jugend in  Deutschland keine_ Zukunft geben würde. Um etwas Praktisches zu erlernen  FrRu NF 3/1999  221Sıe sind verschwunden! Ich weiß, ıch werde S$ZC Nıe
zuieder sehen. CC

Kotte Strauss schrieb ıhre leidvolle Geschichte als “ Beiefs iıhre Tochter Ja-
n1ıe S1e erzählt VO ıhrer Flucht ber dıe Schwei7z AI ıhrem Mannn Herbert
(geb 191 In Würzburg), eiınem ekannten Antisemitismustorscher. ES 1St eın
eher leises Buch geworden, hne literarısches Pathos und intellektuelle Refle-
x1onen. Der Leser wiırd nıcht erschlagen VO den emeınheiten und Scheufß-
lıchkeiten der Naziherrschaft. Autfgewachsen 1St die utorın 1n eıner ıntakten
jüdischen Famılie 1n Wolfenbüttel (Norddeutschland), mi1t negatıven Erfah-
rungen 1mM protestantischen Religionsunterricht un MmMI1t dem aufkommenden
NS- A ntiısemıtismus. Die Multter sah VOFaUs, da{fßs für dıe jüdısche Jugend 1ın
Deutschland keine Zukunft geben würde. Um Praktisches erlernen
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oing Lotte 7wWel Jahre ach Berlin 1n eıne Schneiderlehre. 1935 heıiratete S1E
„eın außerst unglücklicher Schritt“ eınen „arıschen“ Jugendfreund, der
1aber m1t der ehelichen TIreue nıcht sehr ahm 19358 wurde S1€e APC) Berli-
HCT Kammergericht geschieden, MIt der damals ungewöhnlıchen Begrün-
dung: S annn ıhr als Jüdın nıcht länger ZUgeMULTEL werden, dıe Ehe autfrecht

erhalten.“ hne Erfolg betreıibt S1Ce ıhre Auswanderung, ennn mi1t Krıiegs-
ausbruch wurden die reNzZeEN iıchter. S1e lernt iıhren spateren Mann kennen,
e1ne lıebevolle Bındung, die die nächsten Jahre eiınem zwıespältigen UÜber-
lebensproblem werden lassen. Es tolgten das Iragen des „Judensterns“,
Zwangsarbeıt 1in kriegswichtigen Betrieben, Deportation der Eltern, Flucht
VOTL der Gestapo, Verstecke be] Menschen. Durch das Rote Kreuz ergab
sıch 1mM Oktober 1947) die Hoffnung, ber einen 1n der chweız ebenden CIN-
kel orthın gelangen. Am Februar 1943 hat dıie be1 eıner Grofßrazz1a
1in Berlin fast 10 01910 Juden zusammengetrieben und ach Auschwitz-
tıert; darunter auch dıe Multter VO Ernst Ludwig Ehrlıch, eines Kommiuilıto-
ICI VO Herbert Strauss. Nun planten S1E ıhre Flucht ber „dıe grune
Grenze‘; 1n die Schwei7z. UÜber eın mutıg organısıertes Heltfernetz gelang
Lotte Strauss die Flucht Maı 1943 (Familiıenaustlugstag!). Ihr Mannn un
Ernst Ehrlich tolgten spater aut dem yleichen Weg Wiährend D  . EUutz (heute
Prof Dr. Ludwig Ehrlich) 1n der Schweiz blieb, emi1grierte das Ehepaar
Strauss ach New ork 19872 wurde Prof. Herbert Strauss beruten, 1ın Berlin
eın Zentrum für Antısemitismusforschung autfzubauen. och ach acht Jah
; a  a ehrten S1C endgültig 1n die 1JSÄ zurück darum: „Erinnerungen
Deutschland“. Hgns Reichrath

Werner Trutwin, Judentum. Dıie Weltreligionen. Arbeitsbücher für die Se-
kundarstutfe 88 Religion Philosophie Ethik Patmos Verlag, Düsseldorft
1998 120 Seıiten. Derselbe: Islam Die Weltreligionen. Arbeıitsbücher für die
Sekundarstufe IL Religion Philosophie FEthik Patmos Verlag, Düsseldorf
1998 E Seıten.

Die hervorragend gestalteten Schülerarbeitsmaterialien nehmen die Heraus-
torderungen des interrelig1ösen/interkulturellen Lernens 1n einer pluralısti-
schen, säkularisierten Gesellschaft aut und geben 1n Religi0n, Ethik, Philoso-
phie und Werteerziehung ausgezeichnete Möglichkeiten, sıch auft das mi1t
vielen Vorurteıiulen und Tabus besetzte Thema „Weltreligionen“ 1m Unterricht
einzulassen. Spannend 1St 1n beiıden Materıalbänden, ber sorgfältig D
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wähltes Biıld- und Textmaterıal, das lebendige menschlıiche Antlıtz beider
Weltreligionen wahrzunehmen. Unterstutzt wırd die Begegnung durch
thodische Anweısungen, die 8 erlauben würden, sıch selbständig der
durch projektorientiertes Lernen ın die jeweılıge aterıe einzuarbeiten. Die
Texte sınd anspruchsvoll und geben Anlafs Z& OB Innehalten und Zr tieteren
Reflexion, das Gedicht „Gäbe es  L VO  a Rose Ausländer (Judentum, 58)

Abe s dich (Jo0tt der Liebe Z01Y lebten 0Cb heute IM den
Volk Volk du dyu Abe CS dich nıcht Liebesgott
I0O1LY WAarYen nıcht nıchts IOAYEe.

Problematische Gedanken, VO der ıslamıschen Frauenrechtlerin Fatıma
em1ss1ı (Islam, 61) der Überlegungen ZUÜUT Scharıa lassen dıie eiıgene Haltung

bestimmten Alltagsthemen hinterfragen. Da{iß Religion lebenspendend
1aber auch lebensgefährlich se1n kann, wırd durch den relig1ösen Fundamenta-
lismus deutlich, der eıne Neuinterpretation der Religion durch die moderne
Vernuntt ablehnt. Dafiß Werner Irutwın sıch aut dieses auch didaktisch gefähr-
liche Gebiet begeben hat, 1St ausdrücklich würdıgen. Seıine Ausführungen
sollen Schülern und Schülerinnen vermitteln, da{fßs „Religion“ ZU Leben da-
zugehört, aber auch pervertiert werden annn Wıilhelm Schwendemann

John Weıss, Der lange VWeg ZU Holocaust. Die Geschichte der Judenteind-
schaft 1n Deutschland und ÖOsterreich. Aus dem Amerikanıschen VO Helmut
1erlamm und Norbert Juraschitz. Hotffmann und Campe Verlag, Hamburg
1997 544 Seıliten.

Danıel Goldhagens Bestseller . Hitlers willige Vollstrecker“ (vgl FrRu 411 297
2-6) Alßt zahlreiche Fragen offen, gerade weıl alles erklären suchte. Der
Hıstoriker John Weıss, Sohn eiınes Öösterreichischen katholischen Einwande-
LCIS, beantwortet viele dieser Fragen ber den spezıfısch deutschen und Oster-
reichischen Antısemıitismus, der den Weg ZU Holocaust veebnet hat
Anders als Goldhagen begnügt sıch We1ss nıcht mMI1t monokausalen Erklärun-
CIl und eiınem Kollektivschuld-Vorwurf, sondern geht außerst dıfferenziert
den Ursprüngen des christlichen Judenhasses (der zunächst keineswegs MOr
erisch War) ach und erklärt, W1e€e die christlichen Kırchen 1n Deutschland
und Österreich, dıe ıdealistische Phiılosophie (Fichte!, 1762-1814) un der
deutsche Natıonaliısmus den Niährboden für die „Ideology ot Death“ (so der
Titel der amerıkanıschen Originalausgabe) abgeben konnten. Di1e Analyse 1ST
schonungslos und überzeugend 1n ihrer Konsequenz. Wäiährend die Biılderwelt
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des modernen Antisemiıitismus der Jude als Gottesmörder und Parasıt 1m
Miıttelalter heranreıtte, sıeht Weıss in Martın Luther den „Urheber jener Mi1-

schung AUS deutschem Konservatismus, Nationalısmus und Antısemıitismus,
dıie für die Juden 1n Mittel- un Usteuropa tödlıche Folgen haben
sollte“(39). Ob der Vorwurt „Luther W al schlicht Rassıst” (45) zutrilift: sSEe1 da-
hingestellt, 1aber CS $5llt Weıss auf, da{fß protestantische Widerständler allesamt
eher der kalyınıstischen TIradıtion angehörten. Dıie mörderıische Konsequenz
liegt nıcht erst 1n der oft überschätzten Biographie Hıtlers und seıner „Hel
fer  C sondern 5{t sıch ın der Kultur- und Geistesgeschichte des Jahrhun-
derts ablesen. Namen WwW1e€e Friedrich Carl VO Sav1gny, Ernst Morıtz Arndt,
Friedrich Ludwig Jahn; (zustav Freytag, Wılhelm Raabe und natürlich Heın-
rich VO Treitschke un seıine „Deutsche Geschichte“ 1n fünf Bänden

stehen für antisemitische Tradıtiıonen in höchst gebildeten reiısen und
werden VO Weıss ebenso kenntnisreich behandelt W1€ dıie Demagogen Adaoltf
Stoecker (der kaiserliche Hofprediger in Berlıin!, vgl FrRu 5[1998]241-245),
der „hessische Bauernkönig“ (Jtto Böckel und Wıilhelm Marr, der 1879 die
„Antisemitenliga“ gründet und dessen Rassısmus bereıts „dıe Möglichkeıt
ZU Völkermord“(142) enthält. Besonders untersucht wiırd auch der atholi-
sche Antısemitismus 1n der Habsburger Monarchıie, der den bekannten
Wıener Fıguren arl üezer und Georg Rıtter VO Schönerer tührt und deren
klerikale Ursprunge CR Heinrich Abel 5]) oft zuwen1g bewulfst sind Der Ver-
such eıner Intervention des Prager Kardınals Friedrich Schönborn bel Papst
Leo {I11 Luegers Christlichsoziale Parteı, die „nıcdrige Begierden“
entzünde, W Aarlr erfolglos. Wııe sehr auch ach dem Ersten Weltkrieg e1in auftfäl-
lıg österreichischer un auch bayrischer Antısemıitismus virulent blıeb, zeıgte
sıch Anteil der aktıven Nazıs 1mM Vergleich zn übrigen „Reich‘
und der Gewalttätigkeıit VO Studenten Schliefßlich schildert Weiıss och
den Höhepunkt des Judenmordes 1m / weıten Weltkrieg die vielfache
Komplizenschaft den Opportunismus auch der Wiıderständler des
Julı 1944 (470 [E} SOWI1e kırchliche Schattengestalten W1e€e die Bischöte Wıilhelm
Berning und lo1s Hudal ber auch der „Gefangene des Führers“, Martın
Niemöller, >> KANE für dıie Juden nıchts“ 306 und Papst 1US XII W ar „alles 1n
allem e1in Unglück für se1ın Amt un für den Katholizismus“
[Jas Werk 1sSt eıne wertvolle Erganzung und kompetente Korrektur VO (5061d-
hagens einseıtigen Thesen. L)er grofße Holocaust-Forscher aul Hılberg
teılte richtig, WE „Fuür viele Leser wiırd dieses Buch eıne Bı-
bliothek können.“ Stetan Hartmann
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Erzbischof Muszynskı: Brückenbauer zwischen Olen un Deut-
schen, Chrısten unen
Fur se1ın Engagement 1m Dienst der Verständigung und Versöhnung 7zwıischen
Polen und Deutschen, Christen un Juden wurde der (Gsnesener Erzbischof
Henryk Muszynskı März 1999 be]l der Eröffnung der Woche der Bru-
derlichkeıit 1n Potsdam mMI1t der Buber-Rosenzweig-Medaılle geehrt (vgl FrRu

6[1999174) Die Laudatıo hıelt Brandenburgs Ministerpräsident Manftred
Stolpe. Dıe Hamburger Bischöfin Marıa Jepsen erınnerte iın ihrer Ansprache

anderem daran, dafß eım Lesen des Neuen Testamentes (5Oft un: nıcht
alleın Jesus gesucht werden oll Weıter befafßten sıch mı1t dem Thema der Wo-
che der Brüderlichkeıt „Bedenke, W as

traet‘ der katholische Theologe Johann
Baptıst Metz und dıe CDU-Politikerin
Rıta Sussmuth. Beım Festakt der re1l-
burger Gesellschaft für Christlich-Jüdı-
sche Zusammenarbeıt März 1999

bekräftigte Erzbischoft Muszynskı Aut-
fassungen, dıie 1n Deutschland vieltfach
auf Überraschung stoßen: Das polnische
Volk stehe mMI1t dem jüdischen nıcht ELUELT:

1n eıner Opfergemeinschait, sondern
leide och heute ungerechtfert1g-
TE Schuldzuweisungen für die Schoa
Nachdrücklich bestritt der Frzbischof Erzbischof Henryk Muszynski links) und

eıne Verbindung 7zwischen antısemıiti- Landesrabbiner Henry Brandt b€l der
Verleihung der Buber-Rosenzweıg-Me-schen Tradıtionen ın Polen und dem daılle in Potsdam. Foto KN  >

nationalsozialistischen Tötungspro-
Nach seinen Worten A hat CS in Polen NIEe eınen rassıstischen Antısemi-

t1sSmus gegeben“ Obwohl Muszynskı dıe polnısche Schuldlosigkeıt der
Schoa verteidigt, bleibt se1ın Engagement für eıne christlich-jüdische Aussöh-
NUuNg seıtens vieler Polen nıcht unwidersprochen. Als den Orsıtz der
„Kommıissıon der Polnischen Bischofskonferenz für den Dialog MIt dem Ju
dentum“ innehatte, brachten rechtsnationale Katholiken 1985% eıne Schmäh-
schrift mı1t dem Titel „Geburt einer Irrlehre?“ 1n Umlauft. Muszynskı
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selbst wurde MIt anderen Befürwortern des Dıialogs als „Jüdıscher Agent:
verunglımpft. Demgegenüber beteuert Muszynskı dıe Geschlossenheit des
Bischofskollegiums 1ın „wichtigen Fragen des christlich-jüdischen Dialogs.
Se1n August 1998 veröffentlichter Brieft CLE Streıt dıe Kreuze 1n
Auschwitz WT verschiedentlich als Wıderspruch den Prımas der ka-
tholischen Kırche 1n Polen, Kardınal Glemp, worden. Zuversichtlich
außerte sıch Muszynskı ber den Fortschritt des christlich-jüdischen Dialogs
1n Polen, der NV-OI: allem durch die verschwındend geringe Zahl jüdischer (:
sprächspartner erschwert 1St Anders als 1n Deutschland o1bt 1n Polen ke1-
NeN landesweıiten Verband christlich-Jüdischer Gesellschaften. Dennoch ha-
ben sıch 1n den ogrößeren Stiädten Zentren des Dialogs gebildet; VOTL allem die
Universıiıtäten Lublin, Warschau und Krakau förderten dıie Okumene MI1t E1-
HGT instıtutionellen Anbıindung. In der Bıldungsarbeit werde selt der Demo-
kratısıerung Polens VOT zehn Jahren dıie iınterkulturelle und interrelig1öse MaF-
ständıgung vorangetrieben. erzeıt gebe C allerdings „mehr FEinverständnis
auf der wissenschattlichen Ebene als der Basıs“. Zur Begründung für den
erst allmählich einsetzenden Wandel verwelılst Muszynskı aut die 40jährige
kommunıistische Geschichte des Landes eın Faktor, der 1n Deutschland

unterschätzt werde und adurch alte Klischees vertestigte.
Wenige Tagze OT der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaıille mu{fste
Muszynskı se1n Amt als Zzweıter Vorsıtzender der Polnischen Bischofskonte-
LE147 Erzbischof Jozef Michalik abtreten. Spekulationen ber Zusammen-
hänge zwischen dem Amtsverlust und der Auszeichnung für seıne Dialog-
bemühungen WwI1IeSs Muszynskı zurück. Dennoch entsteht der Eindruck, Teıle
des polnischen La:enkatholizismus könnten bemüuüht se1ın, dıe Brücken, die
baut, hinter seinem Rücken abzubrechen. Der Erzbischof dagegen unbe-
Irrt auf eın wachsendes Verständnis 7zwischen Chrıisten und Juden, Polen und
Deutschen. Burkhard Jürgens, Freiburg

Neugründungen: Judentumsbibliothek un Hermann-Cohen-Aka-
demie

Am November 1998; dem Jahrestag der Reichspogromnacht, 1-
zeichnete Pfarrer Herbert Duffner 1n Buchen 1mM Odenwald die Gründungs-
urkunde seıner Stiftung für eine Bücherei des Judentums. Untergebracht 1St
diese einmalıge Bibliothek ın der ehemalıgen Buchener Stadtbücherei,; dem
SOgeNaANNTEN „Klösterle“, das 1489 als Kapelle errichtet bıs 1570 VO eıner
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Beginen-Gemeinschaft ewohnt wurde. 7Zweck der Stiftung 1St „dıe Bewah-
LUNS des kulturellen jüdischen Erbes; die Förderung VO Geschichte, Kultur
und Wissenschaft des Judentums SOWI1e dıe Förderung des christlich-Jüdi-
schen Dialogs“ Schon 1n den sechziger Jahren W ar Duftfner als Studentenpfar-
FG 1n Heidelberg aktıv 1n der Gesellschaft für christlich-jüdische /Zusam-
menarbeiıt. Im Laufe VO dreifßiig Jahren hat alles ıhm Erreichbare
Gedrucktem usammengetra CNn, W 4S MmMI1t Judentum un christlich-jüdischem
Dialog un hat So entstand eıne 1in ıhrer Art ohl einzıgartıge Bıbliothek
mI1t rund 4000 Büchern und weıteren 1000 Medien. Besondere Rarıtäiten sınd

Bäiändchen eıner Reihe, die och bıs 19358 VO dem jüdıschen Schocken-Ver-
lag 1n Zusammenarbeıt mıiıt Martın Buber tür jüdische Leser herausgegeben
wurden,; SOWI1e ein VOI der „Einstampfung“ geretLeLes Exemplar der „Juden-
buche“ VO nnette VO Droste-Hülshoftft. Zusätzlich FE Bibliotheks-
gebäude stellt d1€ Stadt Buchen auch eın Wohnappartement für wissenschaft-
lıche Arbeıt fre1 ZT Verfügung.
Ebenfalls 1mM „Klösterle“ untergebracht 1St dıe gleichzeıtig VO Prof. Dr Eve-
Iine Goodman- Thayu, Jerusalem, gegründete „Hermann-Cohen-Akademie“
für Religi0n, Kunst un Wissenschaft. Jüdisches Denken se1 europäıisches
Kulturgut, das nıcht allein Juden gehöre, Goodman-Thau. Darum lehre S1Ce
1ın Deutschland. Die freıie Akademıe, benannt ach dem jüdiıschen Aufklärer
und Religionsphilosophen ermann Cohen (1842-1918), sıeht CS als VOITITall-

Z1g€ Aufgabe d eınen offenen Raum gestalten, 1n dem Fragen der Zeıt auft
der Basıs eınes ethischen Bewußtseins für die Zukunft behandelt werden kön-
NC  a Durch wissenschaftliche Kolloquien und Forschungsprojekte oll eıne
Renaıissance 1n der Wissenschaft ermöglıcht werden, wobel die Bereiche elı-
o10N, Kunst un Wıissenschaft verbindlich zusammengehören. Dıie Akademıe
oll aber auch Lehrseminaren der Ööheren Schulklassen und Student/innen
aller Fachrichtungen otten stehen.

Jüdisches Museum ıIn Berlin

Am Januar 1933 wurde 1n Berlın eın Jüdische Museum eröffnet. Nach e1IN1-
SCH bedeutenden Ausstellungen mu{fßte CS November 19358 wieder
schließen. Sechsundsechzig Jahre spater, Januar LO ftand der Festakt
ZUTr Eröffnung des9VO Danıiel Libeskind konzıpilerten, Jüdischen Mu-

Vier Stockwerke hoch erstreckt sıch das Gebäude in der Berliner
Lindenstraße, eın zerklüftteter, scharfkantıger Baukörper, der keıinerle1 Or1-
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Zzontale Gliederungselemente erkennen Aßt Es o1bt keıine herkömmlichen
Fenster. Die Fassaden werden VO WIrr angeordneten Spalten zerschnıtten, als
ob e1n blındwütiger Riıese MI1t der Axt die metallene Haut kreuz und YJUCI
durchschlagen hätte. Wer ach eınem Eıngang sucht, den verweıst elıne kleine
Tatel das benachbarte Berlin-Museum. DDort findet sıch unterirdisch der
einz1ge Zugang ZUuU Jüdischen Museum. Vom Foyer A4US tühren Stuten 1n den
Keller. Schon auft dem ersten Absatz öffnet sıch ber dem Besucher der Raum
schwindelerregend 1n das Innere eınes TIurmes MmMI1t kahlen Wänden, dessen
oberes Ende sich 1mM Dunkel verliert. Auft eiıner gedachten Geraden angeord-
HEL wiıindet sıch das Museum 1mM Zickzack fünf solche, alle Stockwerke
durchsetzende, fast ausnahmslos unzugängliche Turme Lieerraume;,; wW1e€e S1Ee
Vertreibung und Ermordung der Juden 1n der deutschen Kultur unwıeder-
bringlich hınterlassen haben Der Kontinultät jüdischen Lebens, aller ertre1l-
bung un Ermordung Z Krotz, entsprechen el unterirdische „Straßen“
des Bauwerkes. Eıne Strafße der Vertreibung führt gleichsam als Fxodus ach
außen 1n den ach Hoffmann benannten „Garten“ Der esteht AUS

s1ieben mal sıieben quadratischen Betonsäulen, AUS denen ben stachliges (Cjes
sträuch von.Olweiden herauswächst. In ansteigendem Gelände siınd alle Säu-
len 1ın Z7wel Rıchtungen gleichsınnıg Je Fa Grad gene1gt. Das entstehende
Gefühl VO Schwindel, als sacke der Boden WCS;, oll Exil als Entwurzelung
und Orientierungsverlust nachempfinden lassen. Am nde der 7zweıten
Straßße, der Strafse des Holocaust, trItt I1a  H durch eıne schwere Türe, die annn
knirschend 1NSs Schlofß tallt, 1n eiınen sechsten hohlen Jurm, der dem Mu-
seumsbau vorgelagert IST: Er wiırd 1Ur ben VO einem schmalen Lichtspalt
hellt An einem Ende 1St VO bedrängend spitzwinklıgem Grundriufß, dafß

die Ausweglosigkeit des Holocaust körperlich üuhlbar macht. IDIG Strafße
der Kontinuanutät führt: ımmer werdend, plötzlich eıner Treppe, die 1in
hohen Stuten schnurgerade durch alle Stockwerke ach ben anste1gt, sS1€e
blind endet. Seitlich ausweichend ann 111all VO ıhr AaUsS$ die 1er oberirdischen
Stockwerke des useums betreten. In dessen Zickzack sollen die ständıgen
E,xponate und wechselnden Ausstellungen iıhren Platz tinden
Den künftigen Besuchern 1st der Zugang ZU Museum und FA Berliner Jüd1-
schen Kultur nıcht leicht gemacht. [)as Deutsche und das Jüdische, schicksal-
haft und unlösbar mıteinander überkreuzt, sollen 1n diesem Museum wieder
1n ıhre Kontinuintät gebracht werden, Geschichte und Zukunftshoffnung kör-
perlich erlebbar und verständlich werden.

Hans-Bernhard Wuermeling, Erlangen
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reProjekt „Erinnern unegegnen‘‘
Aus Anlafs des zehnjährıgen Bestehens des Projektes „Erinnern un Begeg-
nen  D fand VO bıs Dezember 1998 1n Rastatt eine Reflexionsstagung des
Jugendamtes und des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend (BdK]) der
Erzdiözese Freiburg (vgl FrRu 4119971128 Raıiner Moser-Fendel,
eıner der Gründer des Projektes, yab eınen Rückblick auf Entwicklung und
Geschichte, dıe 1988 mıiıt dem Jugendsonntag des Erzbistums 1mM fünfzigsten
Jahr ach der Reichspogromnacht begonnen und sıch das Wort des Baal
Schem JTov, „Eriınnern 1St das eheimnıs der Erlösune?, Z Leıtsatz
IHNEIIN hatte. Be1 eiınem kritischen Rückblick Zeitzeugen der Schoa e1nN-
stımmı1g2 der Meınung, da{ß S1e einerseıts als belastend empfinden, VO

ıhre leidvolle Erfahrung mıiıtzuteılen, andererseılts aber sehen S1€e c5 als
ıhre Verpflichtung, erzählen 113 aufzufordern, da{fß die Zeichen der Zeıt
rechtzeitig erkannt und Ungerechtigkeiten und Ausgrenzungen schon 1in An
satzen wahrgenommen un bekämpft werden. Gabriele Rosenthal VO der
Gesamthochschule Kassel schilderte 1n ıhrem Vortrag „Natıionalsozıalısmus
1m Familiendialog“ die vieltältigen Formen VO Verstrickungen, dıe selbst
och die Enkel der Täter mıt der Schuld ihrer Großväter BESi überraschen-
derweiıse ıhrer Grof{(S$mütter verbinden und sıch 1n Depressionen un Selbst-
mord aufßern. Werner Schneider, evangelischer Pfarrer und Vorstand des
Fördervereıns des FErıtz Bauer Instituts, Frankfurt M., stellte 1mM /Zusam-
menhang mıt der umstrıttenen ede Martın Walsers die Frage ach dem Sınn
des Gedenkens. Er verwıes auf die Problematik des Gedenkens die Opfter
und des Sıch-Erinnerns der Täter. Gedenken rauche Rıtuale un Formen, 1N-
nerhalb derer dıie anstrengende, aber bereichernde Auseinandersetzung 1L-
finden könne. Rıtuale müfßÖten nıcht notwendigerweise se1n, sondern
selen wandelbar und lebendig. Sechr kontrovers wurde der Beıtrag VO Anne-
ZreEL Ehmann VO Haus der Wannsee-Konferenz 1ın Berlin aufgenommen. Sie
Sseizite sıch provokatıv mı1t der Gedenkkultur 1ın der Bundesrepublik auselinan-
der und beklagte die Institutionalisıerung, Instrumentalısıerung und Rıtualıi-
sıerung elnes Gedenkens, das 11UT selten konkrete Folgen ın orm VO Verän-
derung VO Verhältnissen ZeiISE. Statt elines Gedenkstätten-Tourismus ordert
S1€, den Besuch eıner Gedenkstätte eiınem Projekt machen, 1n wel-
chem kognitiv WwW1e€ emotıonal Geschichte ertahrbar gemacht werden könne.
(Vorträge un Berichte der JTagung können beim Erzbischöflichen Jugendamt, Okenstraße 3:

Freiburg, bestellt werden.)
Christine Ehrlenspiel, Freiburg
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‚„ JESULS anews Towards Greater Fraternity an Commuitment‘‘

Das Sekretarıat für Interrelig1ösen Dıalog der Jesu1iten hatte VO bıs 31
Dezember 1998 1n Krakau, Polen, der Leıtung VO Thomas Michel S]|
eıner erSten Konterenz Zzu jüdisch-christlichen Gespräch eingeladen. Etwa
4.(0 Jesuıten AUS Nordamerika, Kuropa un Israel haben als Theologen, Exege-
teM,; Frzieher und Seelsorger ıhre Erfahrungen ausgetauscht. Unterschiedlich-
STG Bereiche W1€ jüdisch-christliche Theologie, Kultur und Geschichte und
deren Aufarbeıitung sınd VDE Sprache gekommen. Mıt e]ıner Gedenkteier 1mM
Vernichtungslager Auschwitz/Birkenau und be] einem Besuch 1m jüdischen
Kulturzentrum VO Kasımıierz, dem alten jüdischen Quartıier VO Krakau,
wurden die Teilnehmer MIt jüdiısch-polnischer Geschichte konfrontiert. Als
die Juden 1mM Jahrhundert AUS Westeuropa vertrieben wurden, hatte S1Ce Ka-
S1mM1r der Große 1n Polen aufgenommen. Im 738 Jahrhundert wurden S1Ce ann
auf polnischem Boden VO den Nazıs vernichtet.
Rabbiner Leon Klenickı VO der Antı-Defamation-League des B’naı B’rith
begleitete die Tagung. In seinem Vortrag „Catholic-Jewish Dıalog: TOom
Words Actıon“ hat sowohl Juden als auch Christen aufgerufen, 1ın JE EC1-

Weıse das Gegenüber als Partnerreligion anzuerkennen. Nur 1n echter
gegenseıltiger Ntwort könne Versöhnung Wirklichkeit werden. Seine ede
ZCeUZTE VO einem bereıts gewachsenen Vertrauen. Beiträge JE historischen
Verhältnis der Jesuiten den Juden haben zahlreiche Detauils eıner ambıva-
lenten Beziehung 1Ns BewulfStsein gebracht. James Bernauer ö Professor für
Philosophie, Boston, USX, zeıgte auf, W1e€ die klassısche Leib-Seele-Anthro-
pologie ber eıne körper- und sexualverachtende Ethik eine katholische Miı-
lheukultur unterstutzt hat Ihre Aporıe 1e16 das nationalsozıalıistische Men-
schenbild als Ausweg erscheinen und machte weıte Kreıse antällig für die
Rassentheorie der Nazıs Idieser kulturgeschichtliche Zugang zeıgte die Zl
sammenhänge 7zwıschen der SterCOLYPCN Unterscheidung un eıner iıdeolo-
sisch motıiviıerten Irennung VO theologischem Antijudaismus und moder-
146 Antısemitismus. aul Beauchamp S Paris, etaßte sıch MIFE der Frage
ber eıne für das jüdisch-christliche Verhältnis törderliche biblische Theolo-
o1€ Jean-Pıerre Sonnet S Bruzxelles, versuchte die ekklesiologischen Konse-
QUCNZCNHMN für das christliche Selbstverständnıis zıehen, dıe Aaus eıner Lektüre
der bıbliıschen Schritten 1 Lichte jüdischer Interpretation rwachsen. Die
Suche ach eıner christlichen Identität hne Beeinträchtigung jüdıscher
Werte wiırd sıch 1n Entwürten für Theologıie und ExXegese; für Verkün-
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dıgung und Lıiturgıie außern mussen. Der Zusammenhang zwıischen christ-
liıch-kirchlichem Selbstverständnis un Gerechtigkeıit, 1n den etrtzten Jahr-
zehnten eın wichtiger Interessenspunkt der Jesuıten, wurde erneut bestätigt.
Dıie Jesuıten AUS Israel haben dıe schwierige Diıalogsituation zwıischen den he-
terogenenN christlichen und Jüdıschen Strömungen I Israel/Palästina skiz-
Zzlert. Der politisch und sozı0logisch komplexe Kontext, 1n dem Juden Zzu

ersten Mal die domiınıerende Mehrheit bılden, ertordert unterschiedliche ( 7E-
sprächsagenden. Daher unterscheıiden siıch die dortigen Dialogmodelle VO

Modellen 1ın EKuropa und Nordamerika. Welche Verantwortung Jesuıten 1ın ı
rael/Palästina 1n iıhren Beziehungen den monotheistischen Religionen
heute übernehmen sollten und könnten, wurde 1n Erwagung der eıgenen (J)r=
densgeschichte diskutiert. Dafß 1m Schlufsdokument, das 1n erster Linıie der
densinternen Weiterarbeit dient, VOTr allem Fragen aufgelistet Sind, 1St nıcht auf
Ratlosigkeit zurückzuführen, sondern stimuliert 1n ewährter ignatıanıscher
Tradıtıon die künftige Arbeıt 1MmM jJüdısch-christlichen Bereich. Im Sommer
2000 oll sich das Gesprächstorum 1n Jerusalem wıeder tretffen.

Christian Rutishauser 5Jerusalem

Tiengen ase Israel‘‘: Fın Jugendprojekt
Di1e Gruppe Jungkolping der Kolpingfamilie Tiengen (Südbaden) erhielt

September 1998 den Kolping-Jugendpreis für das Projekt „Jıensen Basel]
Israel“. Begonnen hatte das Projekt 1m Junı 1994 m1t eiınem Stadtspiel Z

'Thema „Judentum 1n Tiengen“, basıerend auf dem Buch VO Dieter Petri1 ber
die 1 iengenerJuden Der Titel W ar zugleich Arbeıtsprogramm: das (Gewesene
(Tiengen und se1ıne Geschichte) Begegnung miıt eıner lebendigen jüdıschen
Gemeinde Basel) Suche ach den Namen Tiengener Juden 1n Yad Vashem
(Israel). Erstmals kamen Z7wel ehemalige Mıtbürger offiziell ach Tiengen. Be-
eindruckend schilderten sS1e ıhre damalıgen Erfahrungen. Ellen Sternberg g..
borene Levı (Kapstadt, Südafrıka) W arlr 19358 miıt iıhrer Famılie ach Rhodesien
ausgewandert. Mıiıt ıhrem Besuch (Junı und iıhren Erinnerungen wollte
S1e A beiıtragen, da{ß die Schoa nıcht eın unpersönlicher Teıl der Geschichte
wırd Kurt Guggenheim betete FAER sechzigsten Gedächtnis der Reichs-
pogromnacht 1998) das Totengebet auf dem jüdıschen Friedhof VO Tiengen.
Aut Inıtiatıve der Gruppe und dank des Eınsatzes VO Stadtverwaltung und
Gemeinderat entweıhte jJüdısche Grabsteine geborgen und wıeder
ıhrem Ort aufgestellt worden. Erst diese Rücktführung hatte Guggenheim
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einem Besuch 1n seiner einstigen He1ımat bewegt. Er riet DA auf, dıe (5e-
schehniısse als Mahnung ür die Zukuntft verstehen. Viele haben damals
„‚wırklıch christlich“ gehandelt, viele haben Schuld auft sıch geladen, aber
„eıne Kollektivschuld o1bt nıcht“. Christoph Söffge Waldshut- Iiengen

Gangz einer Schweizer Politikerin Urc ürnbergz
Frayu Dr Josı Meıer, Alt—Ständeréiti@ LuZzerN, besuchte ım Sommer 71998

Nürnberg. Thre Impressionen zuurden “VO Schweizer Radıo September
1998 ausgestrahlt. Wır bringen Auszüge AUS ıhren „Nürnberger-Gedanken e“

Eın Gang durch die Nürnberger Altstadt zeıgt Wiıederautbau ımmer
noch, da{fß die Zerstörungen des / weıten Weltkriegs grauenhaft SCWESCH se1ın
mussen. Dı1e Fassaden geben ZW ar die alten mrIisse wieder, 1aber iSt,
als ob die hohen Giebelhäuser ıhre Seele verloren hätten. Die Warme, die alte
Häuser auszustrahlen vermOgen, tehlt Hıiıtler hatte diese Stadt einem-
EB seıner Nazıparte1 gemacht. Von ıhr ekamen die ;Nürnberger Rassen-
Desetze” 1935) ıhren Namen. Der Parteijerlafß „Gesetz FA Schutze des eut-
schen Blutes und der deutschen hre“ verkörperte nıcht mehr WwW1e€e Pu1T

We1i1marer Zeıt den verfassungsmäßßıigen Rechtsstaat, sondern eıiınen IA
rechtsstaat. Es Aßt Jurısten VOTLT Scham erreten: da{ß$ iıhresgleichen als
Recht ausgeben konnten, W1€ Anwiälte und Richter 1ın den tolgenden Jahren
diese Erlasse durchsetzten, W1e S1e mithalfen, den Juden sukzess1iv Freiheıten,
Nationalıtät, Fıgentum, Würde und Leben rauben. So W ar ennn auch
tolgerichtig, da{ß die Allııerten ach dem Krıeg das zerstorte Nürnberg Zu

Sıtz ıhres Kriegsverbrechertribunals machten. Dort wurden die Nazibonzen,
sSOWweılt sS1€e nıcht schon Selbstmord begangen hatten, YA3RE Rechenschaft YEZO-
gCH und abgeurteıilt.
[ )as unermeßliche Leid der Nazıopfer 111 INan be1 uns in der Schwei7z heute
manchmal VErgESSCH suchen, weı] JetZE: Jahrzehnte spater, Betroffene Scha-
densersatz der die Rückgabe VO damals hinterlegten Geldern der VO g-
raubten Kunstwerken ordern. Be1 diesen Ersatzforderungen haben einıge Ia
teressen  Ytiretier 1n Amerıka weıt b€l‘ das Ziel geschossen. Sıe verletzten
unnötıg ein SaANZCS Volk, S1€e eigentlich LLUT bestimmte Banken, Versiche-
FUNSCIL und einzelne Wırtschaftsträger 1mM Vısıer hatten. Es ware tragisch,
WCIL11L1 WIr deswegen aufhörten, arüber nachzudenken, W as WI1Ir selbst seliner-
Zzeıt versaumten, das Leid vermındern der verhindern. Wır Tau-
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chen die Ergebnisse der Bergıer-Kommıissıon nıcht 1abzuwarten wıssen,
da{ß WIr damals mutıiger hätten se1ın können und sollen Unsere Großbanken
haben jetzt mMı eiınem „Vergleich“ versucht, eınen Strich ıhre ersium-
nısse ziehen. Wır brauchen u11l nıcht m1t iıhnen ıdentitizieren. Als 1946
das Washıingtoner Abkommen zwıischen der Schwei7z und den Allııerten g-
schlossen wurde, UuNseTE Unterhändler entschieden dagegen, dem
Titel „nachrichtenlose Vermögen” eıne Zahlung eisten. [)as sSEe1 nıcht nötıg,
befanden die Unterhändler, die Banken würden sıch diese Vermögen Sanz
VO selbst kümmern. Das W ar C® aber nıcht. Di1e Banken heben PaSSIV, be-
handelten Rechtsuchende hınhaltend und unterschätzten diese Langzeıtmine
ganz entschieden. Das für uUu1ls hehagl nachvollziehbare Instrument der
amerıkanıschen Sammelklagen, be] denen dıe Anwiälte Erfolgshonorare erhal-
OM die be1 unls standeswıdrıg sind, hat die Banken 1U  ® Z Handeln g_
ZWUNSZCN. Die den Welthandelsregeln klar wiıdersprechenden Sanktıonsdro-
hungen mogen AaZu beigetragen haben Wır brauchen uns für dıe Banken
nıcht den Kopf zerbrechen. ber WIr können und dürten keinen Strich Z71e-
hen das, W as geschah. Wır andeln nıcht als Aktiengesellschaften, WIr
denken und andeln als Mitmenschen.
Be]l der Abtahrt AUS Nürnberg fie] MI1r eiıner U-Bahn-Wan ein /Zıtat VO

Walther Rathenau auft ‚.Denken heifßt vergleichen.“ Wenn ıch die Dreißiger
Jahre mMI1t heute vergleiche, ann irage ıch mich Haben WIr die Tendenz, An-
dersdenkende der Fremde als Mınderwertige und Störenfriede etrach-
FeNn, wirklich überwunden? Haben WIr wirklich gelernt A4US dem, W AS

damals geschah? So sıcher bın ıch MI1r da nıcht.

Hebräisch der Katholischen ademıe Schwerte

Se1lt 1989 bietet die Katholische Akademıie Schwerte eınen „Sprach- und L ök-
türekurs Hebräisch“ A begründete VO Dr. Alwin Renker, damals Gymnası-
alprofessor 1n Freiburg Vorsitzender des Freiburger Rundbrief und
weıtergeführt VO Adalbert Bönıng (Hagen), Fachberater für Hebräisch 1n
der oymnasıalen Schulautsicht 1n NR  z Sprachliche Kenntnisse und relig1-
onsgeschichtliches theologisches Interesse haben den Kurs 1n Studienwochen
und Tagestagungen einem produktiıven Arbeitskreis gestaltet. Dıie Katholi-
sche Akademie Schwerte sıeht darın eınen Schwerpunkt iıhrer Aufgabenerfül-
lung. Kommentarblätter, Literaturangaben und Sachinformationen, vertfaflt
VO Adalbert Bönıng, werden VOT der eigentlichen Übersetzungsarbeit disku-
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tlert und erläutert. Zur Interpretation der Textinhalte bringen die Teillneh-
mer/iınnen auch selbst erarbeıtete Beıträge ein
Die Produkte dieser Zusammenarbeit werden jetzt VO der Akademıie_
INnenNn mı1t Adalbert Bönıng dem Titel „Kommentare ZU Hebräischun-
terricht Gymmnasıen, Hochschulen und In der Erwachsenenbildung“ her-
ausgegeben. Als „Ablezer” des Sprach- und Lektürekurses entstand e1ne
Tagungsreihe ber Jıddısch. Di1ie Förderung der Arbeiıt der hebräischen Bı-
bel und Umiteld der Bıbel Alst sıch die Katholische Akademie Schwerte
sehr angelegen se1n. Frıtz Hofmann, Dortmund

Zum Geburtstag Von StD Werner Trutwin (6. März
Miıt dem Erscheinen des Klassıkers „Gesetz und Propheten“ (1967) SOWI1Ee
„Evangelıum Jesu Christıi“ (1969) wurde der Autor Werner Trutwiın, Lehrer
für Philosophie, Lateın und katholische Religionslehre, spater Oberstudıien-
direktor 1N Bad Godesberg, FALT: Autorität 1n Sachen Religionsunterricht und
dessen Fortentwicklung. Seine Textsammlungen „T’heologisches Forum“ und
spater dıe Religionslehrbücher „Forum Religion“ für die oymnasıale Ober-
stufe, „Zeıt der Freude“, „Wege des Glaubens“ und „Zeıichen der Hotffnung“
für die Mittel- und Unterstufte, gemeınsam mMI1t Roman Mensıng und Klaus
Breunıing, beherrschten selmt ıhrem Erscheinen die Schulszene 1ın der Bundes-
republık Deutschland. Was sıch esonders für den christlich-jüdischen Dialog
segensreich auswirkte, W ar se1lne konsequent hıstorıisch geELFEUE Sıcht des Ju-
dentums und e1ıne damals nırgendwo tfindende eingehende Darstellung der
jüdischen Glaubenswelt. Die CNANNLEN Bücher 1n ıhren mehrtachen ATit-
lagen sind 1Ur die bekanntesten neben zahlreichen weıteren. Ab 1975 wurde
Trutwın auch Z{} Rezensenten 1mM Freiburger Rundbriet für die Thematik
Christen und Juden 1 Religionsunterricht, aber auch für Weltreligionen, als
deren Kenner sıch MIt seınem Buch sLich VO Licht“ bereıts 1976 A4A4US-

wıes: (vgl auch „Wege ZAHE Eichts, FrRu 519981136f Miıt Gertrud Luckner
W ar TIrutwın treundschaftlich verbunden. Als der Freiburger Rundbrieft
993/94 ach einer Pause VO sechs Jahren iın Folge erschien, WT TIrut-
W1nNn wıeder sowohl als Rezensent (bısher mal) W1e€ auch als geschätzter
Autor VO Beıträgen tätıg. Trutwiın, der sowohl Mıtglied des Gesprächskrei-
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SCS „‚ Juden und Chrıisten“ eım Zenträlkomitee der deutschen Katholiken w 1e€e
auch der Arbeitsgruppe „rragen des Judentums“ der Okumene-Kommission
der Deutschen Bischofskonterenz 1St, hat Hervorragendes geleistet, dıe
christliche Seıite für ein besseres Verständnıs des Judentums gewınnen.
Nıcht unerwähnt leiben darf Irutwıns asthetische der un seın hervorra-
gender Kunstverstand (vgl FrRu 5/19981131 HE 2723 f 304 IDem Jubilar

Alwın Renkergelten UNsCIC herzlichen Glückwünsche.

Im November 19958 gab die „Eidgenössi- I uzern und die VO den Jesuiten heraus-
sche Kommissıon Rassısmus“ gegebene Zeitschrift „Orıentierung“ als

Instrumente dester dem Vertriebstitel EDMZ, 3000 Bern, jüdisch-christlichen
eıne 76seıutige Broschüre mMI1t dem Titel Dialogs geENANNLT. Die Kommıssıon würde
„Antısemıitismus 1n der Schweiz“ heraus. 65 begrüßen, WE der se1it längerem gC-
Der Bericht nımmt historischen un plante „Dies Judaıicus” realisıert würde
aktuellen Erscheinungsformen des Antı- (kıpa)
sem1ıt1smus 1in der Schweiz Stellung. Er
untersucht sowohl dıe Formen des Antı- In Prag wird eın jüdisches Gymnasıum
sem1ıt1ısmus als auch die zutreffenden PO- eröffnet. Damıt soll der Jungen (senera-
litischen und bildungsmäfßıgen Gegen- t10n eıne jüdische Identität ohne Isolatiıon
ma{ißnahmen. Di1e Führung VO vermuıittelt werden, zıitierte die tschech:i-
Prof Dr eorg Kreıs, Basel, vertafte sche Tageszeıtung Lidove nNOVINY den
Schrift hat eınen klaren Aufbau, analy- Prager Oberrabbiner Karol Siıdon Dıe
sıert deutlich un oibt auch Hınweıise für bereıits bestehende jüdısche Grundschule

hat derzeıt 7wWel Jahrgänge MI1t jeweılszukünftige Vermeıidungen VO Judenhadfßs
un: Rassısmus. Di1e Kommıissıon WwUur- füntzehn Schülern. Di1e vorwiegend MIt

dıgte die Bestrebungen VO  a seıten des Spenden finanzıerten Schulen stehen
auch Kındern AUS niıchtjüdischen amM1-Staates, der Kirchen, Medien un!: der

Kunstschaffenden, dem autkeimenden lıen offen Schwerpunkte sınd Hebräisch
Antısemitismus entgegenzuhalten. un: Glaubenskunde. Geleıitet werden die
Als posıtıve Beispiele der Bericht Schulen VO der Jüdischen Gemeinde 1n
die Gerichte, welche den Antıras- Prag; die etwa 1500 Mitglieder hat pa
sismus-Artikel auch 1in antisemitischen

Der Stuhl un: der Staat Israel ha-Fällen 1anwendeten. Di1e Evangelisch-Re-
formierte Kırche bemüht sıch se1mt 997 ben ein Abkommen ratifiziert, das der

katholischen Kırche 1n Israel] volleeıne Intensivierung der Aufarbeitung
der Beziehung zwıschen Judentum und Rechts- un: Geschäftsfähigkeıt s
Christentum. Katholischerseıts wiırd das tlert. er Austausch der Urkunden fand

Februar 1999 1m israelischenInstıtut für Jüdisch-Christliche Por-
schung der Theologischen Hochschule Aufßenminıisterıum Damıt trıtt das
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schichte der Kırche solle ber die Raolle„Legal Personalıty Agreement” VO

November 997 1n Kraft (vgl FrRu der Weltreligi10nen TT Verwirklichung
5/19981146 In dem Abkommen — VO Gerechtigkeıt un: Frieden BCSPIO-7
kennt der Staat Israel dıe katholische Kır- chen werden. Denkbar sSe1 auch die Ver-
che mıiıt all ihren 1in Israel ansässıgen DPa- abschiedung eıner vyemeiınsamen Fr=
triarchaten un: Ordensgemeinschaften klärung christlicher und nıchtchristlicher
als juristische Person MI1t voller (725 Religionsgemeinschaften. (kıpa)
schäftstähigkeit Der Vertrag überliä(ßßt
der Kırche dıie Regelung ihrer ınneren

Die katholischen Bischöfe ÖOsterreichsAngelegenheıten gemäißs dem Kırchen-
recht einschliefßßlich der Errichtung, Auf- haben be] ıhrer Herbstvollversammlung

1998 ZU 60-Jahr-Gedenken des nat1ıo-lösung oder Fusıon ıhrer Instıtutionen.
nalsozıialistischen(L-Oss Romano, 12.02.99) Novemberpogroms
Stellungeund die Notwendig-
eıt des „Erkennens VErSaIANSCHCDer Vorsitzende der Jüdischen (ze-

meınde Berlın, Andreas Nachama, hat Schuld“ betont. In der „Erklärung ZU

November“ VO 11.1998 heißtsıch für eine jüdisch-christliche och- „Der christliche Antijudaismus 1st VOschule als Mahnmal für die ermordeten
Juden ausgesprochen. ‚Unter eiınem s rassıstisch-biologistischen Antısemıitis-

I11US des un!: A} Jahrhunderts A -meınsamen Dach“ sollte 1n getrennten
Einriıchtungen jüdische, evangelısche terscheıiden. Dieser ‚christliche‘ Antyu-

daısmus W ar 1aber ıne der wesentlichenund katholische Theologie yelehrt WG Ursachen für die Ausbreitung des Antı-den, Nachama 19.10.9% be] eıner sem1t1smus. Als Chrısten bekennen WIrVeranstaltung 1n Berlin. Spater könnten 1€eSs und möchten damıt auch einauch 1ne iıslamısche und eıne phılosophıi- Miteinander VO Juden und Christensche Fakultät dazukommen. Nachama
betonte, VO eınem solchen weltweiıt e1IN- stärken.“ FEıngangs erınnern die Bischöfe

daran, da{fß sıch November 19358 m1tmalıgen „aktıven Denkmal“ Singe eıne
eindeutige Botschaft aUuUsSs Dıies sSEe1 bei dem der „Zerstörung der 5Synagogen un der
derzeıit tavorisıerten Stelen-Entwurt VO Ermordung jüdischer Menschen 1ın UuUN85SE-

B Land“ der Völkermord den JudenPeter Eısenman nıcht der Fall Die der nationalsozialıstiıschen Herr-„Steinwüste“ könne auch tür die Opfer schaft angekündıgt hatte. (kıpa)des Straßenverkehrs stehen. (kıpa)
Im Vorteld des Jahres 2000 111 der Vatı- A DS geht eın vertieftes gegenselt1ges
kan Vertreter mehrerer Religionsgemein- Wahrnehmen VO Juden un Christen.“
schaften gemeınsamen Diskussionen Mıiıt diesen Worten enthüllte Kardinal
ber Vergangenheit un Zukunft der Franz Könıg eıne (5€e-
Religionen ach Rom eınladen. Kardınal denktaftel der Frzdiözese Wıen Wie-
Francıs Arınze, Präsıdent des Päpstlichen 83058 Judenplatz. Die Tatel (vgl FrRu
Rates für den Interrelig1ösen Dialog, 519981237 enthält eın Schuldbekennt-
kündıgte gegenüber Radıo Vatıkan d. N1IS Wıener Christen ZUuU Pogrom 4721
das Tretten werde 1mM Oktober des Jahres und der anschließenden 5>ynagogenzer-
1999 statttfinden un vier Tage dauern. storung SOWI1e 1nNe Erinnerung die
Neben ‚Tich un Schatten“ iın der (7E= Fortsetzung der Judenverfolgungen bıs
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ZEI Nationalsozialismus. Oberrabbiner vorgelegt, aut dessen Inıtiatıve dıe für das
Paul Chaim Eisenberg SOWI1E Vertreter Jahr 7O00 geplante Vergebungsbitte
AaUS$ den Bereichen VO Politik und Kultur zurückgeht. ach dem Luzerner Kır-
nahmen der Zeremonı1e teıl. Kardınal chenhistoriker Vıictor Conzemius geht
Könıg erinnerte die Überlegungen, die für dıe Kırche nıcht darum, da{ß durch
Kardınal Schönborn 2a7 bewogen hat- die Entschuldigung der Kırche die Fak-
tcn, auf dıe Anbringung eıner Gedenkta- ten vgewissermaßßsen ungeschehen gemacht
tel hinzuwirken: Die kürzlich erfolgte A1l- werden sollen. Vielmehr ll der apst,
chäologische Wiederentdeckung der da{fß die Kırche eınen Umgang mMI1t
zerstorten 5Synagoge un das Erkennen der eigenen Schuld erlernt, der auch für

die Zukunft Konsequenzen hat LetztlichvVErSaNSCHCI Schuld hätten eın „klares
Wort der Christen“ notwendig gemacht. steht hınter der päpstlıchen Bıtte die
(kıpa) Scham darüber, da{ß Christen und kırchli-

che Instıtutionen 1ın den Methoden der
er Vatıkan 311 dıe Ergebnisse des hi- Ketzerverfolgung dıe Botschaft Jesu VCI=-

leugnet un: entstellt haben (kıpa)storisch-theologischen Wissenschaft-
lertreffens (29 bıs 31 Oktober
ber die Inquisıtion veröffentlichen. In In der Diskussion die Haltung der

katholischen Kırche Zu Holocaust hatder Presseerklärung stellte das Komıitee
klar, Se1 nıcht das Ziel des internatıona- der Ehrenvorsitzende des Jüdıschen

Weltkongresses, Gerhart Rıegner, demlen Kongresses mıiıt rund 50 eilnehmern
SCWECSCI, dıe „bekannte rage der erge- Vatikan die Zurückhaltung VO oku-
bungsbitte diskutieren“ Vielmehr S@1 menten vorgeworften. Er selber habe be-

reıits 1m Herbst 19472 der Vatıkanvertre-CS darum aNngsCH, „Elemente des ach-
denkens“ ber die Geschichte der Inquı1- Lung ern eın umfangreiches
S1t10N 1etern. Wäiährend der JTagung Memorandum ber die Vernichtung der
selen unterschiedliche Themen mıt Juden AaUS ganz Europa vorgelegt. Schon
„großer Strenge, in voller Freiheit und 1in sechs Wochen ach der Wannseekonte-
der Pluralität der unterschiedlichen hı- FENZ,; be1 der die „Endlösung der Juden-
storiographischen, ideologischen und 1age® beschlossen worden W al, habe
kulturellen Posiıtionen“ dargestellt und Papst 1US XE eıinen UÜberblick ber dıie
diskutiert worden. Be]l dem Treffen, das Judenmorde gehabt. Das Memorandum

Ausschlufß der Offentlichkeit 1m habe T: kurzfristig eıner Verzöge-
Vatıkan stattfand, W ar erstmals se1lt der rung der Deportationen 1n der Slowakel
Öffnung der Öömischen Inquisıtionsar- geführt, 1aber nıchts bewirkt,
chive der heutige Stand der Geschichts- Rıegner. Er kritisierte, dafß se1ın Papıer 1n
torschung über die Inquisıtion 1n Europa der VO Vatıkan herausgegebenen
un: Lateinamerika diskutiert worden. elfbändigen Aktendokumentatıion VCT-

Der Kongrefß W ar einberuten worden, schwıegen worden N Der Jesut un!: NA=
tikanhistoriker Pıerre Blet begründeteanderem eın Grundlagenwissen

ber Verfehlungen der Kırche be1 der 168 damıt, da 1n dem Memorandum
Verfolgung Andersgläubiger se1it dem 13 VC)  — eıner Endlösung der Judenfrage
Jahrhundert beschaften. Dıie Ergeb- keıne ede SEWESCH sel. Dıi1e Intormatıo-
nısse des Symposiums werden VOTLr ihrer LIC  z seıen bruchstückhaft und wıder-
Veröffentlichung zunächst dem apst sprüchlich SCWESCH. (kıpa)
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Der Botschafter des Staates Israel in 'T7zedec 1st die orößte jüdische Kultusge-
Italien, Jehuda Millo, überreichte meıinde 1n Calgary mıiıt S4010 Famıilien. Die
Februar 1999 der Generaloberin der O1- Stadt hat auch Z7wel orthodoxe Synago-
onsschwestern 1in KROom, Sr. Mechthild CII und ine reform-liıberale. Die Jüdi-
Vahle, 1m Andenken die Schwestern sche Bevölkerung VO Calgary zahlt eLIwa

7000 Personen be1 eıner esamteın-Vırginie Badetti un Emilia Benedetti,
Rabbinerdie Medaıille der „Gerechten den wohnerzahl VO 830000

Völkern“ Botschafter Millo sprach be1 Moshe Saks zab den Besuchern eıne
der Gelegenheıit NC}  a dem grofßartigen kurze Einführung iın das Judentum. Es
Eınsatz der Schwestern, die während der besteht der Wunsch, diesen 5Synagogen-
Besetzung Italiens durch die Nazıs 167 besuch einer jährlichen Tradıition
Juden haben Schwester Vahle machen und damıt die lutherisch-Jüdı-
drückte ıhr Bedauern aUS, dafß trotzdem schen Beziehungen Öördern. Pastor

Garth Wehrfritz-Hanson)viele nıcht wurden. Ebenfalls
anwesend Rabbıiner (Clesare Mos-
Catı, Prof Amos LEuzzatto. Präsıdent der Am D Februar 1999 verstarb 1ın Kalitor-

4N Prof. Dr. David Daube, AprılVereinigung der Jüdischen Gemeinden 1n
[Italıen, Dr Franco Pavoncello C der 1999 1n Jerusalem Prof. Dr. Geoffrey
Jüdischen Gemeıinde 1ın Rom un: OAZ Wigoder un! Maı 1999 ebentalls
Modaı VO der Israelıiıschen Botschaft 1n Jerusalem Prof. Schalom Ben-Cho-
beim Stuhl rıin. ]le haben sıch 1mM jüdisch-christlı-

chen Gespräch 1n esonders hohem
twa 200 Lutheraner esuchten 26 Ma{fie verdient gemacht. Der FrRu wırd
Januar 1999 die konservatıve Beth Ize- 1im nächsten eft auft diese großen Jüdi-

schen Persönlichkeiten urückkommen.dec ynagoge 1ın Calgary, Kanada. Beth

Aronsfeld, Harrow, England, schreibt Clemens OmAd, Unklare IC IM Jahr
1933 Fın rLeVon Carl ACO. Burckhardt 6/1999]81-88)
Als ehemals deutscher Jude habe ıch den Briet AUS dem Jahre 933 mı1t beträchtlichem
Ekel gelesen. ber das Schicksal der deutschen Juden annn sıch 1. unı 1933 nıcht
übermäfßig aufregen“; dıe „Relatıvıtaät dieses Vorgangs” WAar Herrn C6 „sehr deutlich“:
solche Sachen passıeren eben, un die Juden werden Ja „mıiıt Hılte der sıch gahz 1n iıhren
Händen befindlichen Weltpresse“ einen „mächtigen Feldzug einleıten“ Außerdem sind
die Juden, ach Burckhardts Relatıiviıtätstheorie, selbst schuld W as „ihre ehrliıchen Ver-
Leter auch sehr zuLt verstehen“, USW. Wenn das „Freunde“ AaUSSASCH, raucht 8858  = sıch
nıcht wundern, da{fß TASE1LC6 Feinde VO  = den Juden SagteCN, das seı]en Menschen STUFE 1n
dem Sınne, W1€ Ratten, Lause un! anderes Ungeziefer Tıiere sejen VO der Natur dazu
bestimmt, ausgerottet werden“ (vgl meılne Schrift „The ext of the Holocaust“). 1 Jas-
VO W AaT dıe Luftt 1mM Jahre 1933 derart ertüllt, da{fß ıch S1€E nıcht konnte. Ich hatte
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schon das Gefühl, ıch würde vergast, un: ıch konnte mich nıcht beeılen, Ber-
lın 1m Maı 933 14 Tage VOT dem Brief des (B auf ımmer verlassen. Die „Sicht:
INa „unklar“ SCWESCH sE1IN, 1aber das Gefühl WTr Jense1ts allen Zweiıtels. Ich möchte
Thomas Schlufßbemerkung unterstreichen VO der Dringlichkeit der „Selbsterkenntnis

den Intellektuellen unNserer Zeıt“, da{ß „Intelligenz nıcht automatisch eın Erken-
HE menschenbedrohender Getahren bewirkt“. Dieser Intellektuelle WAalr m1t Blındheit
geschlagen.
Paul Stauffer, Bern, langjähriger Burckhardt-Spezialist, schreibt OMa
S1e werden mMI1r gestalten, Sie auf Z7We] kleine sachliche Irrtumer hinzuweisen: G JB 1st erst

1974, nıcht schon 1956, gestorben, un! hat Hıtler nıcht 1938, sondern 18 deptem-
ber 937 und 11 August 1939 gesprochen. Mıiıt Burckhardts „Juden-Briefen“ Leo-
pold VO Andrıan bringen Sıe, verdienstlicherweise, ein 1in der Tat sehr autschlußreiches
Dokument erstmals Zu integralen Abdruck. Wesentliche Passagen daraus habe ıch al-
lerdings bereıts 1n meınem 1998 erschıenenen Buch „„‚Sechs turchtbare Jahre Auf den
Spuren Carl} Burckhardts durch den / weıten Weltkrieg“, 3572 un: 99 veröfftentlicht.

Zwi Werblowsky, Hebräische Universität Jerusalem, emerkt ZUF Heiligsprechung Vo  >
Stein

Die letzte Nummer (Edıth Stein) un besonders Ehrlich habe ıch als sehr wohltu-
en empfunden. Ich selbst habe 1mM israelıschen Fernsehen eın längeres Interview über
Stein gegeben, welches sehr DOSItIV aufgenommen wurde. Wenn Jüdıscherseits heftige
Proteste gab un! o1bt, sınd katholische Publikationen dafür verantwortlich! Schwe-
ster Teresa Benedicta starbh nıcht als Opfer oder AI 1n Selbstaufopferung für das eıl ıh-
1CS Volkes, sondern und m1t Taute als Tochter ıhres Volkes, dessen Schicksal S1e
teılen mußte. Sı1e hat ıhr Leben nıcht „geopIert., sondern wurde, W1€ alle anderen Juden,
gepackt.
Conrad Wıilhelm Mayer, Breisach, kommentiert dıe€4/1998 un 1/1999

och selten hat mich der Freiburger Rundbriet sehr beschäftigt, W1€e diese Hefte, die
sıch MmMI1t dem Verhältnis VO Juden und Christen „kat exochän“ befassen. och N1ı€e
wurde MI1r bewulßßt, lıegt, der jüdısch-christliche un: auch der ] -
disch-deutsche Konflikt bisher keiner wıirklichen LOsung veführt hat Es 1St das autf
beiden Seıiten gehegte Miıfstrauen gegenüber der andern Seılite HN! die Wıederholung
längst widerlegter Tatsachen. as stimmt traurıg und entmutigend. Als Pädagoge eıner
Generatıon, dıe eigenen Leib das Schreckenssystem mıiterlitten hat, WAar über vier-
Z1& Jahre meın innerstes Anlıegen, der Jugend e1iInNn posıtıves Bıld VO dem ogroßen Judi-
schen 'olk un: seıner mi1t dem Christentum zumnerst verbundenen Religion un!: (Se-
schichte vermıiıtteln un: dies mıiıtmErtfolg. Liest INa  ® aber dann den Beıtrag VO

Joel Berger, beschleicht eınen das Gefühl, da etzten Endes alles UMSONST W dl, weıl ach
solchem V Verständnis nıemals se1n dürfte, W Aas sıch schon längst seıin könnte: wiırklıiıche
un: echte Versöhnung. Hıer scheint mMI1r VO jüdıscher Seite galzZ entschieden
Klärungsbedart angezeıgt.
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Zu diesem Heftft

Wır bringen 1m etzten Heftt des ausgehenden Jahrhunderts zunächst Lebens-
bilder VO Z7wWel bedeutenden Persönlichkeıiten, die 1n der Nazı-Zeıt mutıg

Rassısmus, Unterdrückung un Verfolgung der Juden aufgetreten sınd
In beiden Fällen andelt CS sıch protestantische Chrıisten, die damals be-
reıits iın dieser Frage den Dialog mıt der katholischen Kırche suchten. DiIe
Lebensbilder VO Wılhelm Freiherr VO Pechmann un VO Pastor Ka] Munk
sınd für die moderne Geschichtsschreibung wichtig. Dı1e Ansprache VO

Johannes Pau!]! 88 1m Rahmen eıner Generalaudienz wurde 1n Israel als e1in
wichtiges Zeichen für eiıne künftige Zusammenarbeit 1in eiıner „heıliıgen, VO

barmherzıgen (501t mıtgetragenen Zivilisation 1mM 1enste eıner 1ın der Liebe
versöhnten Menschheit“ as Dokument „Antısemıitismus, Schoa
und Kırche“ sollte ursprünglıch als Grundlage für eıne jüdischerseits schon
se1lt langer Zeıt geforderte vatıkanısche Schulderklärung dienen. Das
März 1998 dem Stichwort „We remember“ (vgl FrRu5[19981161-177)
veröfftentlichte päpstliche Dokument hat dem alım Rechnung un:
auch eshalb 1e] Enttäuschung hervorgeruten. Wır machen auch auf den
Bericht ber den 78 Deutschen Evangelischen Kırchentag 1n Stuttgart auf-
merksam.

Wılhelm reinerr von Pechmann
Sein Eintreten Tur die en 33-1 945

Gottfried Mehnert*

Der deutsche Wıderstand 1mM rıtten Reich W al, WwW1€e der kanadısche Wıder-
standstorscher Peter Hotffmann 1n der Könıigswinterer Tagung der „Forf-
schungsgemeinschaft Jal 1mM November 1997 hervorhob (vgl FrRu
S{  1230232 weıtgehend VO Einzelpersonen Das erklärt, WCS-

halb neben den ekannten Persönlichkeiten des Wıiıderstands zahlreiche aum

Pastor Dr. theol Gottfried Mehnert, Marburg, W ar lutherischer Pfarrer iın Kıel
un: VO  5 geschäftsführender Vorsitzender der Gesellschaft für christlich-jüdische
Zusammenarbeit iın Schleswig-Holstein. eın Beıtrag wurde VO der Redaktion leicht
gekürzt.
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bekannte der unbekannte Frauen und Männer stehen. FEıne dieser Persön-
liıchkeiten 1st Wıilhelm Freiherr “VO  s Pechmann 859-1948).
Als die Nationalsozialisten 1933 die Macht kamen, W ar Baron VO Pech-
INa bereıts ber sıebz1g Jahre alt Von Anfang W ar e1in entschiedener
Gegner des nationalsozialistischen Regimes. Als politisch Konservatıver W ar

VOTL dem Ersten Weltkrieg Vorsitzender der Deutschen Reichsparte1 1n Bay-
CI  = ach dem Krıeg gxehörte kurze Zeıt der Bayerischen Volkspartei
und W ar Abgeordneter des Bayerischen Landtags, IKAt jedoch schon Mıiıtte
1919 wieder AaUS, weı] se1ıne „Hoffnung auf fortschreitende Zusammentas-
SUNg der volks- und staatserhaltenden Kräfte beıider christlicher Bekenntnisse
völlig gescheitert“ sah.?
In den tolgenden Jahren hat sıch Freiherr VO Pechmann, der sıch selbst als
„entschıiedenster Anhänger eınes unkonftessionalistischen Luthertums“  3 be-
zeichnet hat; besonders ıntens1v 1n der evangelıschen Kırche engagıert. Der
Synode seiner bayerischen Heimatkirche hatte schon se1lt 1901 angehört,
Sl als deren Präsident. Er W alr mafßgeblich der Schaffung des Deut-
schen Evangelıschen Kirchenbundes beteıiligt und hat VOI allem dessen Ver-
fassung mitgestaltet. Als Präsıdent der Deutschen Evangelischen Kırchentage
hatte sıch hohes Ansehen erworben und unterhielt Kontakte ZUIT Okumeni-
schen Bewegung und YWeltluthertum. Darüber hınaus genofßß 1n der ka-
tholischen Kırche hohe Achtung; stand besonders 1n den Jahren ach 1933
1n Kontakt mi1t Bıschof Clemens August Graf von Galen 1n Münster, mi1t dem
Erzbischof VO München-Freıisıng, Michael Kardinal Faulhaber, und dem
Regensburger Bıschof Michael Buchberger.
Kirchlich W1€ auch politisch stand Freiherr VO Pechmann 1n bewulßiter Up-
posıtıon und entfaltete in den Jahren selit 1933 eiıne umfangreıche Korrespon-
enz An Martın Rade‘ (1857-1940), den einstigen Protessor für Systematı-
sche Theologıe 1n Marburg und 1886 Mitbegründer SOWI1e Schrittleiter (bıs

der liberalprotestantischen Zeitschrift „Die Christliche Welt“, schrieb

Der 1n Memmingen geborene Jurıist W ar Vorstandsmitglied der Bayerischen Handels-
bank (1889-1937) un Mıtglied des ‚Centralausschusses‘ der Reichsbank. In der Evangeli-
schen Kırche hat vielfältige führende Posıtionen innegehabt.

Mehnert, Kırche un PolitikaDuüsseldorf 1959 166, S
Kantzenbach, Widerstand un Soliıdarıtät der Christen 1in Deutschland Fıne

Dokumentatiıon 7AOR Kirchenkampf A4US den Papıeren des Wıilhelm Freiherr VO Pech-
Mann, Neustadt/Aisch 197 D7 (folgend Ar Kantzenbach, Wıderstand).

4) J Rathje, Die Welt des frejen Protestantiısmus. Eın Beıtrag Z deutsch-evangelischen (Te1-
stesgeschichte. Dargestellt Leben und Werk VO  a Martın Rade, Stuttgart 1952
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September 1934 > 1LE gLlücklich Q l7’d e1n spaterer Kirchenge-
schichtsschreiber über jeden einzelnen “VO  E denen sein, dıe uch VDOY dem aal
dieser Zeıt ıhre Knıe nıcht gebeugt haben 6 5

Klaus Scholder‘® hat darauf hingewiesen, da{ß$ „wohl überhaupt der
ter den tührenden deutschen Protestanten“ WAal, „der die Dınge richtig sah Er
sprach VO dem ‚Meer VO Ha{ und Lüge unserer Tage”, dem die Kırche

allen Umständen musse“ / Das W ar in der Sıtzung des Deut-
schen Evangelıschen Kirchenausschusses SE März 1935 1ın der der wurt-
tembergische Kirchenpräsident Theophiıl Wurm VO eıner „Eıingabe VO eiıner
Reihe VO Damen“ (genannt wırd Agnes VDON Zahn-Harnack) berichtete, die

darum baten, da{ß$ der Kirchenausschuf( se1ıne Stimme öffentlich erheben
solle den „Kampf WISETE jüdischen Volksgenossen, der nıcht 1LL1LUT

uUunNnserTre Volksgemeinschaft zerstore, sondern den INa 1Ur als eıne tortgesetzte
c 8Übertretung des obersten Gebotes des Christentums ansehen könne

Fuür Wılhelm VO Pechmann oing erstens dıe Erhaltung der Struktur des
Deutschen Evangelischen Kırchenbundes und dessen Umzgestaltung 1n
eiıne „Reichskirche“ und, zweıtens, die Korrumpierung des Rechtes un
das Unrecht den Juden 1ın Deutschland. Bereıts 1n der Woche VOIL dem
Aprıil 1935 1n der der Boykott jüdischer Geschäfte öffentlich angekündigt
worden W Adl, wandte sıch VO Pechmann telefonısch den Direktor des Bun-
deskirchenamtes Oberkonsistorialrat Johannes Hosemann und Präsiıdent
Dr ermMaAann Kapler, den Vorsitzenden des Bundeskirchenausschusses, mı1ıt
dem eindringlichen Ersuchen, sıch dafür einzusetzen, da{fß die evangelısche
Kırche gemeınsam der parallel MIt der katholischen Kırche die Boy-
kottmaßnahmen 11n entschiedenes Wort spreche.’ Hıer wırd schon deutlich,
da Freiherr VO Pechmann (wıe schon 191 8A1 für das gemeınsame Handeln
beider Kırchen, für eıne „Sammlung aller Gläubigen ZUF Abwehr des
tichristlichen Ansturms“* elintrat. Am Aprıil schrieb den Regensbur-
CI Bischof Michael Buchberger, da{fß bisher das Ansınnen, „einem Schutz-

Kantzenbach, Wıderstand,
Klaus Scholder, Die Kapitulation der Evangelischen Kıirche VOT dem natıonalsozialistischen
Staat:; PKK 81/1970; ders., Die Kırche un:! das Dritte Reich Band Vorgeschichte un:! elit
der Ilusionen 191 Propyläen Verlag 1977 (folgend ZIt Scholder).
Scholder, 290
ZAt nach Scholder, 290
Scholder, 336 auch der württembergische Kirchenpräsident Wurm un! der Franktfurter
Kirchenrat Johannes Kübel drängten auf ine öftentliche Erklärung; vgl Scholder, 339

10) So in eınem Brief Bischof raft VO  2 Galen VO 5.12.1934, Z1it: be] Kantzenbach, Wıder-
stand, VIL
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bunde für die Juden beizutreten“, abgelehnt habe, weıl meınte, da{ß$ die
Christen bedürftiger waren als die Juden, da{ß aber 1U der Überzeugung
sel, da{fß „dıe christlichen Kirchen \ACS der Funktion übernehmen all-
ten, die ehedem jenher Schutzbund erftüllen bemüht War:
Fur den 25 Aprıl W ar eıne aufßerordentliche Sıtzung des Kıiırchenausschusses
1n Berlin anberaumt worden, be] der die Selbständigkeit der Kırche und dıe
Judenfrage UT Debatte standen. Wılhelm VO Pechmann fühlte sıch gedrängt,
1n einem Brief VO ApH den Präsiıdenten des Kıirchenausschusses,
Kapler, „eıner vewıssen dorge Ausdruck geben“
„Ich denkebunde für die Juden beizutreten“, abgelehnt habe, weil er meinte, daß die  Christen bedürftiger wären als die Juden, daß er aber nun der Überzeugung  sei, daß „die christlichen Kirchen etwas von der Funktion übernehmen soll-  ten, die ehedem jener Schutzbund zu erfüllen bemüht war“.'  Für den 25. April war eine außerordentliche Sitzung des Kirchenausschusses  ın Berlin anberaumt worden, bei der die Selbständigkeit der Kirche und die  Judenfrage zur Debatte standen. Wilhelm von Pechmann fühlte sich gedrängt,  ın einem Brief vom 12. April* an den Präsidenten des Kirchenausschusses,  Kapler, „einer gewissen Sorge Ausdruck zu geben“  „Ich denke ... an die in wechselnden Formen immer noch fortgehende Bewe-  gung gegen die Juden. Im weitesten Maße richtet sich diese Bewegung gegen  Angehörige unserer eigenen Kirche, ... und sie hat über ungezählte Familien,  die sich mit vollem Recht christlich nennen, namenloses Leid gebracht. Angst-  voll warten diese unsere Kirchenmitglieder von einem Tag zum anderen auf  ein Wort ıhrer Kirche, welche ihnen, wie sie miıt vollem Recht annehmen,  schuldig ist, sie zu schützen. Aber darüber hinaus kann und darf die Kirche  auch zu dem nicht schweigen, was unter Verletzung christlicher Gerechtigkeit  und Liebe gegen jJüdische Volksgenossen geschehen ist und geschieht. Auch hier  hat die Kirche eine Mission zu erfüllen, der sie sich nicht entziehen kann, ohne  sich selbst untreu zu werden: gar nicht zu reden von den ebenso verhängnis-  vollen wie unausbleiblichen Rückwirkungen, welche ein längeres Schweigen  unserer Kirche auf ihre Stellung im Ganzen der ökumenischen Christenheit  nach sich ziehen mufß.“  In einer Nachschrift erinnert von Pechmann, daß er vierzehn Tage zuvor  dringlich gebeten hatte, gemeinsam mit der katholischen Kirche gegen die Ju-  denverfolgung aufzutreten.  Die Sitzung stand unter keinem guten Stern, denn wenige Stunden vorher  hatte eine Unterredung Kaplers mit Hitler stattgefunden, in der die Juden-  frage „nicht namentlich erwähnt“ wurde. Im Vordergrund stand die Frage der  Unabhängigkeit der Kirche. In der Ausschußsitzung am 26. April 1933 hat  Wilhelm von Pechmann verzweifelt, aber vergebens, darum gekämpft, seine  Erklärung zur Judenfrage durchzusetzen.  1. Wir bekennen uns ohne Unterschied der Abstammung zu allen Gliedern  unserer Kirche, auch und gerade auch zu denen, die ganz oder teilweise jü-  discher Abstammung sind. Wir fühlen mit ihnen und wir werden für sie ein-  treten bis zu den Grenzen des Möglichen.  11) Kantzenbach, Widerstand, VII.  12) &20© 36£  244  FrRu NF 4/1999dıie ıIn wechselnden Formen ımmer och fortgehende Bewe-
ZUNZ die Juden Im zwueıtesten Mafse yichtet sıch diese Bewegung
Angehörıge UNSCYECY eigenen Kirche,bunde für die Juden beizutreten“, abgelehnt habe, weil er meinte, daß die  Christen bedürftiger wären als die Juden, daß er aber nun der Überzeugung  sei, daß „die christlichen Kirchen etwas von der Funktion übernehmen soll-  ten, die ehedem jener Schutzbund zu erfüllen bemüht war“.'  Für den 25. April war eine außerordentliche Sitzung des Kirchenausschusses  ın Berlin anberaumt worden, bei der die Selbständigkeit der Kirche und die  Judenfrage zur Debatte standen. Wilhelm von Pechmann fühlte sich gedrängt,  ın einem Brief vom 12. April* an den Präsidenten des Kirchenausschusses,  Kapler, „einer gewissen Sorge Ausdruck zu geben“  „Ich denke ... an die in wechselnden Formen immer noch fortgehende Bewe-  gung gegen die Juden. Im weitesten Maße richtet sich diese Bewegung gegen  Angehörige unserer eigenen Kirche, ... und sie hat über ungezählte Familien,  die sich mit vollem Recht christlich nennen, namenloses Leid gebracht. Angst-  voll warten diese unsere Kirchenmitglieder von einem Tag zum anderen auf  ein Wort ıhrer Kirche, welche ihnen, wie sie miıt vollem Recht annehmen,  schuldig ist, sie zu schützen. Aber darüber hinaus kann und darf die Kirche  auch zu dem nicht schweigen, was unter Verletzung christlicher Gerechtigkeit  und Liebe gegen jJüdische Volksgenossen geschehen ist und geschieht. Auch hier  hat die Kirche eine Mission zu erfüllen, der sie sich nicht entziehen kann, ohne  sich selbst untreu zu werden: gar nicht zu reden von den ebenso verhängnis-  vollen wie unausbleiblichen Rückwirkungen, welche ein längeres Schweigen  unserer Kirche auf ihre Stellung im Ganzen der ökumenischen Christenheit  nach sich ziehen mufß.“  In einer Nachschrift erinnert von Pechmann, daß er vierzehn Tage zuvor  dringlich gebeten hatte, gemeinsam mit der katholischen Kirche gegen die Ju-  denverfolgung aufzutreten.  Die Sitzung stand unter keinem guten Stern, denn wenige Stunden vorher  hatte eine Unterredung Kaplers mit Hitler stattgefunden, in der die Juden-  frage „nicht namentlich erwähnt“ wurde. Im Vordergrund stand die Frage der  Unabhängigkeit der Kirche. In der Ausschußsitzung am 26. April 1933 hat  Wilhelm von Pechmann verzweifelt, aber vergebens, darum gekämpft, seine  Erklärung zur Judenfrage durchzusetzen.  1. Wir bekennen uns ohne Unterschied der Abstammung zu allen Gliedern  unserer Kirche, auch und gerade auch zu denen, die ganz oder teilweise jü-  discher Abstammung sind. Wir fühlen mit ihnen und wir werden für sie ein-  treten bis zu den Grenzen des Möglichen.  11) Kantzenbach, Widerstand, VII.  12) &20© 36£  244  FrRu NF 4/1999UuUN S$Z€e hat ber ungezählte Famıilıen,
die sıch mMALt vollem Recht chrıstlıich NENNEN, namenloses Leid gebracht. Angst-
mol WaAartien diese UNSCYEC Kırchenmitglieder VON einem Iag ZU anderen auf
e1Nn Wort ıhrer Kirche, zwelche ıhnen, 7Z01E S$LEe ME v»ollem Recht annehmen,
schuldig ıSt, SZE schützen. Dber darüber hınaus annn UN darf dıie Kırche
uch dem nıcht schweıgen, WaSs Verletzung christlicher Gerechtigkeit
UN Liebe gegen Jüdische Volksgenossen geschehen 7T I/H’Zd geschieht. uch zer
hat die Kırche eine 15S10N erfüllen, der S$L€e sıch nıcht entziehen Kann, ohne
sıch selbst UNLYEYU werden: SAr nıcht reden 019}  S den ebenso verhängnits-
mollen WE unausbleiblichen Rückwirkungen, m”elche 1n längeres Schweigen
UNSCYCY Kiırche auf ıhre Stellung ımM (Janzen der ökumenischen Christenheit
ach sıch zıiehen mufs.“
In eıner Nachschrift erinnert VO Pechmann, da vierzehn Tage
dringlich gyebeten hatte, gemeınsam mi1t der katholischen Kırche die Ju-
denverfolgung aufzutreten.
Dı1e Sıtzung stand keinem Stern, enn wenı1ge Stunden vorher
hatte eıne Unterredung Kaplers mıi1t Hıtler stattgetunden, 1n der die Juden-
irage MICHt namentlich erwähnt“ wurde. Im Vordergrund stand dıe Frage der
Unabhängigkeıt der Kırche. In der Ausschußsitzung April 1933 hat
Wıilhelm VO Pechmann verzweıfelt, aber vergebens, darum gekämpftt, seine
Erklärung ZUur Judenfrage durchzusetzen.

Wır bekennen UNLS ohne Unterschied der Abstammung allen Gliedern
UNSCYECY Kirche, uch UN gerade uch denen, die ZAaNZ oder teilweise ] —
discher Abstammung sind. Wır fühlen nNLLE ıhnen und OLV werden für (W7Z P1N-
tretfen hıs den yYeNZeEN des Möglichen.

11) Kantzenbach, Wıderstand, VIL
12)

244 rKu 4/1999



An dıe Iräger dery öffentlichen Gewalt ber yichten OLV die erNsTLe Mahnung,
beı allem, WadAS EÜÄNY. Abstellung VO  S Mißständen geschehen soll, dıe YeENZeN
nıcht überschreiten, die durch dıe Gebote der Gerechtigkeit UN der
christlichen Liebe QZEZOZECN wwyerden.

Ta enttäuscht hat darauthin 1ın einem Brief Präsıdent Kapler seinen
Austrıtt A4US dem Kirchenausschuflß un AUS dem Kırchentag erklärt.
AB Propst Dr Per Pehrsson 1n Göteborg schrıieb Maı 19353 habe

alles aufgeboten, wenıgstens ın der Judenfrage e1N hlares Wort herbei-
zuführen, INAE welchem sıch dıe Kiırche ıhren eıgenen Angehörigen jüdischer
Abstammung bekennen, ber uch für UNSCYE jüdischen Volksgenossen (7e+
rechtigkeit und christliche Liebe verlangen sollte“ 13

uch ach seinem Austrıitt versuchte Pechmann weıterhıin die Leıtung des
Kirchenbundes einer öffentlichen Außerung 1n der Judenfrage EeWEe-
SCH So schrieh Junı 1933 den Direktor des Kırchenbundesamtes
Hosemann Bezugnahme auf Veröffentlichungen der New ork Times,
esonders auf eıne Petition, dıe 1mM Namen VO 26 Denominationen VO 1200
amerıkanıschen Geistlichen unterschrieben worden ISE Z PDas verhängnisvolle
Schweigen, das iıch IN der SiLZUNg DO Aprıl vergeblich bemüht XWAVY,
durchbrechen, ayırd sıch angesichts solcher Schritte der amerikaniıschen (Jeıst-
liıchen schwerlich mehr aufrecht erhalten lassen. Freıilich A es heute Y-

gleichlich zel schwerer, das rechte Wort finden2. An die Träger der öffentlichen Gewalt aber richten wir die ernste Mahnung,  bei allem, was zur Abstellung von Mißständen geschehen soll, die Grenzen  nicht zu überschreiten, die durch die Gebote der Gerechtigkeit und der  christlichen Liebe gezogen werden.  Tief enttäuscht hat er daraufhin in einem Brief an Präsident Kapler seinen  Austritt aus dem Kirchenausschuß und aus dem Kirchentag erklärt.  An Propst Dr. Per Pehrsson in Göteborg schrieb er am 10. Mai 1933, er habe  » alles aufgeboten, um wenigstens in der Judenfrage ein klares Wort herbei-  zuführen, mit welchem sich die Kirche zu ihren eigenen Angehörigen jüdischer  Abstammung bekennen, aber auch für unsere jüdischen Volksgenossen Ge-  rechtigkeit und christliche Liebe verlangen sollte“.  Auch nach seinem Austritt versuchte Pechmann weiterhin die Leitung des  Kirchenbundes zu einer öffentlichen Äußerung in der Judenfrage zu bewe-  gen. So schrieb er am 7. Juni 1933 an den Direktor des Kirchenbundesamtes  Hosemann unter Bezugnahme auf Veröffentlichungen der New York Times,  besonders auf eine Petition, die ım Namen von 26 Denominationen von 1200  amerikanischen Geistlichen unterschrieben worden ist: „Das verhängnisvolle  Schweigen, das ich in der Sitzung vom 26. April vergeblich bemüht war, zu  durchbrechen, wird sich angesichts solcher Schritte der amerikanischen Geist-  lichen schwerlich mehr aufrecht erhalten lassen. Freilich ist es heute unver-  gleichlich viel schwerer, das rechte Wort zu finden ... Und doch wird man, wie  ich glaube, schlechterdings gezwungen sein, jenes Schweigen nun endlich, end-  lich zu brechen.““  In den Jahren 1933 und 1934 bemühte sich Freiherr von Pechmann, bis an die  höchsten Stellen des Staates vorzudringen. Nach der Wahl des Königsberger  Wehrkreispfarrers und — seit Mai 1933 — Hitlers Kirchenbeauftragten Ludwig  Müller zum Reichsbischof (vgl. FrRu 5[1998]221 f.) wandte sich Pechmann  am 1. Oktober 1933 mit einem Brief an den neuen Reichsbischof, in dem er  um einen Empfang bittet und zugleich seinen Austritt aus der Deutschen  Evangelischen Kirche ankündigt. Bei der Unterredung am 17. Oktober las  Pechmann ein Memorandum „Zur kirchlichen Lage“* vor. Eingangs wies er  hin auf das Konkordat mit der katholischen Kirche, das „den Ansprüchen und  Forderungen der katholischen Kirche vollauf gerecht wird“. Der letzte Ab-  satz der „Verbalnote“ richtete sich mit deutlichen Worten gegen die „ausge-  sprochene Politisierung“ der Kirche.  B)a a O42  14) a. a. O. 47.  15)2.4.©: 64  FrRu NF 4/1999  245Und doch zird Na TO1E
ıch glaube, schlechterdings CZWUNZQEN seIN, Jenes Schweigen ”N endlich, end-
ich rechen. 6 14

In den Jahren 1933 un 1934 emüuhte sıch Freiherr VO Pechmann, bıs dıe
höchsten Stellen des Staates vorzudrıngen. ach der W.ahl des Königsberger
Wehrkreispfarrers und selit Maı 1933 Hıtlers Kırchenbeauftragten Ludwig
Müäüller GEr Reichsbischof (vgl FrRu 5(1 9981221 wandte sıch Pechmann

Oktober 1933 mı1t einem Brief den Reichsbischof, ın dem
eınen Empfang bıttet und zugleich seinen Austrıtt A4aUsS der Deutschen

Evangelischen Kırche ankündigt. Be1l der Unterredung Oktober las
Pechmann eın Memorandum LUr kırchlichen Lage* VO  . Eıngangs wI1es
hın auf das Konkordat m1t der katholischen Kırche, das „den Ansprüchen un:
Forderungen der katholischen Kırche vollauf gerecht wırd“ Der letzte Ab-
Satz der „Verbalnote“ richtete siıch mıt deutlichen Worten die „dUuSSC-
sprochene Politisierung“ der Kırche.

13) 14) 15)
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Am Aprıl 1934 erklärte Pechmann 1n einem auch in kirchlichen Zeitschrif-
ten veröftentlichten Brief den Reichsbischof seinen Austrıtt AUS der Deut-
schen Evangelischen Kırche. Fa der Begründung erwähnt nıcht LLUT d1e
„Vergewaltigung der Kirche“, sondern auch das Schweigen der Kırche zZu all
dem ]Jammer und Herzeleıd, das INa  aDAm 2. April 1934 erklärte Pechmann in einem auch in kirchlichen Zeitschrif-  ten veröffentlichten Brief an den Reichsbischof seinen Austritt aus der Deut-  schen Evangelischen Kirche. In der Begründung erwähnt er nicht nur die  „Vergewaltigung der Kirche“, sondern auch das Schweigen der Kirche „zu all  dem Jammer und Herzeleid, das man ... in ungezählte ‚nichtarische‘ Herzen  und Häuser, christliche und jüdische, getragen hat“. Es hat ihn offensichtlich  schwer belastet, daß er mit dem Antrag zur „Judenfrage“ nicht hatte durch-  dringen können. Besonders enttäuscht hatte ihn, daß er bei dem liberalprote-  stantischen Professor Arthur Titius, mıt dem ıhn „ein besonderes herzliches  Verhältnis gegenseitigen Vertrauens verbunden“ hatte, keine Unterstützung  fand. Die Niederschrift der Verhandlungen des Kirchenausschusses vom 26.  April 1933 erwähnt, daß Titius zwar „der Sache nach“ von Pechmann zu-  stimmte, aber es als „schwierig“ ansah, „einer besonderen Behandlung der Ju-  denchristen das Wort zu reden, da dann der Zustrom zum Christentum in ver-  « 16  hängnisvoller Weise verstärkt werden könnte  .  In einem Brief an Rade geht Pechmann auch auf seine persönliche Stellung zur  „Judenfrage“ ein. Er sei „zwar nie, auch nicht zu Stoeckers Zeiten, ausgespro-  chener Antisemit“ gewesen, „noch weit weniger jedoch Philosemit, und nie-  mand ist wohl allen Übergriffen und Überheblichkeiten der Juden bestimm-  ter entgegengetreten als ich“. Doch dann fährt er fort:  „Aber mit der gleichen Bestimmtheit lehne ich die Art und Weise ab, wie im  heutigen Deutschland die Juden und sonstigen Nichtarier behandelt werden ...  Die materielle und seelische Not, welcher man die sogenannten Nichtarier ...  unterschiedslos preisgibt, ist herzzerreißend. Die Verantwortung der leitenden  Kreise ist unausdenkbar schwer und die Mitverantwortung der schweigenden  Kirche ... ist erdrückend.“  Nach dem Novemberpogrom 1938 versuchte Pechmann in zwei Briefen an  Landesbischof Hans Meiser das Schweigen der Kirche zu überwinden.”  „Kann und darf die Kirche schweigen? Nimmermehr! Sie kann und darf es  vollends nicht, nachdem sich der Herr Ministerpräsident‘® in seiner gestrigen  Rede im Zusammenhang mit der ‚Judenfrage‘ ausdrücklich auf die Einsicht  der Kirche berufen hat: in einer Form, welche nicht mehr und nicht weniger als  die Erwartung, ja das Verlangen erkennen läßt, daß zu der ‚gesetzlichen und  harten Regelung der Judenfrage‘ die christliche Kirche mitwirke, die endlich  das Wort Christi befolgen müsse: ‚Mein Reich ist nicht von dieser Welt‘, Diese  Rede kann nicht unbeantwortet bleiben.“  16)a:2: © 29  17)a. 2a0 262 fl.  18) Es handelt sich um den bayerischen Ministerpräsidenten Ludwig Siebert.  246  FrRu NF 4/19991n ungezählte ‚nıchtarısche‘ Herzen
und Hauser, christliche und jJüdısche, hat“ Es hat ıh otffensichtlich
schwer belastet, da{fß MIt dem Antrag ZUr „‚ Judentrage” nıcht hatte durch-
dringen können. Besonders enttäuscht hatte ıhn, da{ß be]1 dem liberalprote-
stantıschen Protfessor Arthur Titius, mı1t dem ıh „eın besonderes herzliches
Verhältnis vegenseıltıgen Vertrauens verbunden“ hatte, keıine Unterstützung
fand Die Nıederschriuft der Verhandlungen des Kirchenausschusses VO

Aprıil 1933 erwähnt, da{ß Tıtıus ZW ar „der Sache ach“ VO Pechmann
stımmte, aber Cs als „schwierıig“ ansah, „eıner esonderen Behandlung der Ju
denchristen das Wort reden, daal der ZustromZChristentum 1n VeI-

16hängnisvoller Weıse verstärkt werden könnte
In eiınem Brief ade geht Pechmann auch auf seline persönliche Stellung Z.A1T

„Judenfrage“ ein Hır SC1 „ZWar nıe, auch nıcht Stoeckers Zeıten, AUSSCSPIO-
chener Antisemıit“ SCWESCH, HOCH weIılt wenıger jedoch Philosemiıt, un nıe-
mand 1St ohl allen Übergriffen und UÜberheblichkeiten der Juden bestimm-
ter enNtgegenNgeLreicnN als ıch‘ och ann fährt tort
„Aber mMA1Lt der gleichen Bestimmtheit lehne iıch die Art UN Weıse ab, 1LE ım
heutigen Deutschland die Juden UN sonstıgen Niıchtarier behandelt werdenAm 2. April 1934 erklärte Pechmann in einem auch in kirchlichen Zeitschrif-  ten veröffentlichten Brief an den Reichsbischof seinen Austritt aus der Deut-  schen Evangelischen Kirche. In der Begründung erwähnt er nicht nur die  „Vergewaltigung der Kirche“, sondern auch das Schweigen der Kirche „zu all  dem Jammer und Herzeleid, das man ... in ungezählte ‚nichtarische‘ Herzen  und Häuser, christliche und jüdische, getragen hat“. Es hat ihn offensichtlich  schwer belastet, daß er mit dem Antrag zur „Judenfrage“ nicht hatte durch-  dringen können. Besonders enttäuscht hatte ihn, daß er bei dem liberalprote-  stantischen Professor Arthur Titius, mıt dem ıhn „ein besonderes herzliches  Verhältnis gegenseitigen Vertrauens verbunden“ hatte, keine Unterstützung  fand. Die Niederschrift der Verhandlungen des Kirchenausschusses vom 26.  April 1933 erwähnt, daß Titius zwar „der Sache nach“ von Pechmann zu-  stimmte, aber es als „schwierig“ ansah, „einer besonderen Behandlung der Ju-  denchristen das Wort zu reden, da dann der Zustrom zum Christentum in ver-  « 16  hängnisvoller Weise verstärkt werden könnte  .  In einem Brief an Rade geht Pechmann auch auf seine persönliche Stellung zur  „Judenfrage“ ein. Er sei „zwar nie, auch nicht zu Stoeckers Zeiten, ausgespro-  chener Antisemit“ gewesen, „noch weit weniger jedoch Philosemit, und nie-  mand ist wohl allen Übergriffen und Überheblichkeiten der Juden bestimm-  ter entgegengetreten als ich“. Doch dann fährt er fort:  „Aber mit der gleichen Bestimmtheit lehne ich die Art und Weise ab, wie im  heutigen Deutschland die Juden und sonstigen Nichtarier behandelt werden ...  Die materielle und seelische Not, welcher man die sogenannten Nichtarier ...  unterschiedslos preisgibt, ist herzzerreißend. Die Verantwortung der leitenden  Kreise ist unausdenkbar schwer und die Mitverantwortung der schweigenden  Kirche ... ist erdrückend.“  Nach dem Novemberpogrom 1938 versuchte Pechmann in zwei Briefen an  Landesbischof Hans Meiser das Schweigen der Kirche zu überwinden.”  „Kann und darf die Kirche schweigen? Nimmermehr! Sie kann und darf es  vollends nicht, nachdem sich der Herr Ministerpräsident‘® in seiner gestrigen  Rede im Zusammenhang mit der ‚Judenfrage‘ ausdrücklich auf die Einsicht  der Kirche berufen hat: in einer Form, welche nicht mehr und nicht weniger als  die Erwartung, ja das Verlangen erkennen läßt, daß zu der ‚gesetzlichen und  harten Regelung der Judenfrage‘ die christliche Kirche mitwirke, die endlich  das Wort Christi befolgen müsse: ‚Mein Reich ist nicht von dieser Welt‘, Diese  Rede kann nicht unbeantwortet bleiben.“  16)a:2: © 29  17)a. 2a0 262 fl.  18) Es handelt sich um den bayerischen Ministerpräsidenten Ludwig Siebert.  246  FrRu NF 4/1999Dıie materıelle und seelısche Not, zwelcher Ma  - dıie sogemmnten NichtarıerAm 2. April 1934 erklärte Pechmann in einem auch in kirchlichen Zeitschrif-  ten veröffentlichten Brief an den Reichsbischof seinen Austritt aus der Deut-  schen Evangelischen Kirche. In der Begründung erwähnt er nicht nur die  „Vergewaltigung der Kirche“, sondern auch das Schweigen der Kirche „zu all  dem Jammer und Herzeleid, das man ... in ungezählte ‚nichtarische‘ Herzen  und Häuser, christliche und jüdische, getragen hat“. Es hat ihn offensichtlich  schwer belastet, daß er mit dem Antrag zur „Judenfrage“ nicht hatte durch-  dringen können. Besonders enttäuscht hatte ihn, daß er bei dem liberalprote-  stantischen Professor Arthur Titius, mıt dem ıhn „ein besonderes herzliches  Verhältnis gegenseitigen Vertrauens verbunden“ hatte, keine Unterstützung  fand. Die Niederschrift der Verhandlungen des Kirchenausschusses vom 26.  April 1933 erwähnt, daß Titius zwar „der Sache nach“ von Pechmann zu-  stimmte, aber es als „schwierig“ ansah, „einer besonderen Behandlung der Ju-  denchristen das Wort zu reden, da dann der Zustrom zum Christentum in ver-  « 16  hängnisvoller Weise verstärkt werden könnte  .  In einem Brief an Rade geht Pechmann auch auf seine persönliche Stellung zur  „Judenfrage“ ein. Er sei „zwar nie, auch nicht zu Stoeckers Zeiten, ausgespro-  chener Antisemit“ gewesen, „noch weit weniger jedoch Philosemit, und nie-  mand ist wohl allen Übergriffen und Überheblichkeiten der Juden bestimm-  ter entgegengetreten als ich“. Doch dann fährt er fort:  „Aber mit der gleichen Bestimmtheit lehne ich die Art und Weise ab, wie im  heutigen Deutschland die Juden und sonstigen Nichtarier behandelt werden ...  Die materielle und seelische Not, welcher man die sogenannten Nichtarier ...  unterschiedslos preisgibt, ist herzzerreißend. Die Verantwortung der leitenden  Kreise ist unausdenkbar schwer und die Mitverantwortung der schweigenden  Kirche ... ist erdrückend.“  Nach dem Novemberpogrom 1938 versuchte Pechmann in zwei Briefen an  Landesbischof Hans Meiser das Schweigen der Kirche zu überwinden.”  „Kann und darf die Kirche schweigen? Nimmermehr! Sie kann und darf es  vollends nicht, nachdem sich der Herr Ministerpräsident‘® in seiner gestrigen  Rede im Zusammenhang mit der ‚Judenfrage‘ ausdrücklich auf die Einsicht  der Kirche berufen hat: in einer Form, welche nicht mehr und nicht weniger als  die Erwartung, ja das Verlangen erkennen läßt, daß zu der ‚gesetzlichen und  harten Regelung der Judenfrage‘ die christliche Kirche mitwirke, die endlich  das Wort Christi befolgen müsse: ‚Mein Reich ist nicht von dieser Welt‘, Diese  Rede kann nicht unbeantwortet bleiben.“  16)a:2: © 29  17)a. 2a0 262 fl.  18) Es handelt sich um den bayerischen Ministerpräsidenten Ludwig Siebert.  246  FrRu NF 4/1999unterschiedslos preisgibt, ıst herzzerreißend. Dıie Verantwortung d€7’ leitenden
Kreıise zc# unausdenkbar schwer UN die Mıtverantwortung der schweıigenden
KiırcheAm 2. April 1934 erklärte Pechmann in einem auch in kirchlichen Zeitschrif-  ten veröffentlichten Brief an den Reichsbischof seinen Austritt aus der Deut-  schen Evangelischen Kirche. In der Begründung erwähnt er nicht nur die  „Vergewaltigung der Kirche“, sondern auch das Schweigen der Kirche „zu all  dem Jammer und Herzeleid, das man ... in ungezählte ‚nichtarische‘ Herzen  und Häuser, christliche und jüdische, getragen hat“. Es hat ihn offensichtlich  schwer belastet, daß er mit dem Antrag zur „Judenfrage“ nicht hatte durch-  dringen können. Besonders enttäuscht hatte ihn, daß er bei dem liberalprote-  stantischen Professor Arthur Titius, mıt dem ıhn „ein besonderes herzliches  Verhältnis gegenseitigen Vertrauens verbunden“ hatte, keine Unterstützung  fand. Die Niederschrift der Verhandlungen des Kirchenausschusses vom 26.  April 1933 erwähnt, daß Titius zwar „der Sache nach“ von Pechmann zu-  stimmte, aber es als „schwierig“ ansah, „einer besonderen Behandlung der Ju-  denchristen das Wort zu reden, da dann der Zustrom zum Christentum in ver-  « 16  hängnisvoller Weise verstärkt werden könnte  .  In einem Brief an Rade geht Pechmann auch auf seine persönliche Stellung zur  „Judenfrage“ ein. Er sei „zwar nie, auch nicht zu Stoeckers Zeiten, ausgespro-  chener Antisemit“ gewesen, „noch weit weniger jedoch Philosemit, und nie-  mand ist wohl allen Übergriffen und Überheblichkeiten der Juden bestimm-  ter entgegengetreten als ich“. Doch dann fährt er fort:  „Aber mit der gleichen Bestimmtheit lehne ich die Art und Weise ab, wie im  heutigen Deutschland die Juden und sonstigen Nichtarier behandelt werden ...  Die materielle und seelische Not, welcher man die sogenannten Nichtarier ...  unterschiedslos preisgibt, ist herzzerreißend. Die Verantwortung der leitenden  Kreise ist unausdenkbar schwer und die Mitverantwortung der schweigenden  Kirche ... ist erdrückend.“  Nach dem Novemberpogrom 1938 versuchte Pechmann in zwei Briefen an  Landesbischof Hans Meiser das Schweigen der Kirche zu überwinden.”  „Kann und darf die Kirche schweigen? Nimmermehr! Sie kann und darf es  vollends nicht, nachdem sich der Herr Ministerpräsident‘® in seiner gestrigen  Rede im Zusammenhang mit der ‚Judenfrage‘ ausdrücklich auf die Einsicht  der Kirche berufen hat: in einer Form, welche nicht mehr und nicht weniger als  die Erwartung, ja das Verlangen erkennen läßt, daß zu der ‚gesetzlichen und  harten Regelung der Judenfrage‘ die christliche Kirche mitwirke, die endlich  das Wort Christi befolgen müsse: ‚Mein Reich ist nicht von dieser Welt‘, Diese  Rede kann nicht unbeantwortet bleiben.“  16)a:2: © 29  17)a. 2a0 262 fl.  18) Es handelt sich um den bayerischen Ministerpräsidenten Ludwig Siebert.  246  FrRu NF 4/1999ıst erdrückend.“
Nach dem Novemberpogrom 1935 versuchte Pechmann 1n Z7Wel Brieten
Landesbischof Hans Meıser das Schweigen der Kırche überwınden.!
„Kann und darf die Kiırche schweigen® Nımmermehr! Sıe annn UuUN darf CS

mollends nıcht, nachdem sich der Herr Ministerpräsident‘ In seiner gestrıgen
ede ım Zusammenhang mıl der ‚Judenfrage‘ ausdrücklich auf die FEinsicht
der Kiırche berufen hat In einer FOorm, zwelche nıcht mehr UunN nıcht WwenıLZEr als
die Erwartung, JA das Verlangen erkennen Läfst, da/s der ‚gesetzlichen und
harten Regelung der Judenfrage‘ dıe christliche Kırche mıtwirke, die endlich
das Wort Chryistı befolgen MUSSE: ‚Meın Reich ıst nıcht DO  Pa dieser Welr‘ Diese
ede annn nıcht unbeantwortet leiben. CC

16) 297 17) 2672 f
18) Es andelt sıch den bayerischen Ministerpräsidenten Ludwiıg Sıebert.
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Wıe früher schon, drängte auch jetzt wıeder Wıilhelm VO Pechmann dar-
auf, da{ß s aAlxs solchem Anlafs, 1n solcher Stunde die beiden christlichen Kır-
chen 1n Bayern gemeınsam der doch Neiwortfen wollten, da{fß ber ıhr
volles Eınvernehmen keinerle1 Z weıtel autkommen Aun  c Im 7zweıten Briet
wıederholt V-(3): Pechmann seine eindringliche Bıtte: „‚Davomn: ob heute die
christliche Kırche schweigt der spricht, hängt nıcht zuletzt für dıe Seele der
bıs ZUr Unerträglichkeıit schwer geprüftenJuden unausdenkbar 1e] A Kon-
kreter Anlafs für diese Mahnung WAal, da{ß 1n den Kampt dıe Juden“
auch „dıe katholische Kırche miı1t ıhrem verehrungswürdigen Oberhirten hın-
eingezogenN“. worden W ATl. Es könnte, schrieb dem bayerischen Landesbi-
schof, AT Quelle reichen degens werden, WECNN „UNSCYE evangelısche Kirche
zer In Bayern den zweiıfachen Entschlufß fände, sıch ersiens die Juden-
verfolgung wenden, dıe für das deutsche Volk e1nNeE aum Leder QULZUMA-
chende Niıederlage ohnegleichen bedeutet, ZWeIiteENSs ber uch der atholı-
schen Kırche ZUNV Seıte stehen, VDON welcher heute nıcht politisiert, zwohl Dber

denken Sıe N einen Mannn WLLE Pater Kupert Mayer! für das UNS e
mMmeinsame heilige Kreuz gekämbpft ZOLY c
Im Jul: 1937/ hatte sıch Wılhelm VO Pechmann 1ın einem Brieft den Staatsse-
kretär 1mM Reichsjustizministerium Dr Franz Schlegelberger für den Jesuıiten-

Kupert Mayer, für Martın Niemöller un für den Pfarrverweser Richard
Dietz eingesetzt und zugleich 1ın aller Deutlichkeit das „Heimtücke-
(zesetz“ vgewandt!”.
Eın etztes Mal beschwor Freiherr VO Pechmann 1mM November 1941 den
bayerischen Landesbischof, die Kırche solle ıhr Schweigen rechen. In seinem
Briet VO November 1941 *° erinnerte Bischof Meıser seinen Antrag
VO Aprıil 1933 den 1mM Wortlaut zıtıert, un tfährt annn fort
„ Was OLV seiıtdem erlebht haben UN IMMEeY V“ON erleben, geht ber die
Wahrnehmungen, welche MNALY diesen Antrag ZUNY unabweiıslichen Pflicht RC
macht hatten, weıl, zuE1t hinaus. Hemmungslos und ungehemmt y siıch
eine Verfolgeung AUS, dıie ımmer CC Maittel erfindet, wehrlose UN schuld-
lose Christen jüdischer Abstammung QZANZ ebenso 01€ Juden dergestalt
guälen, da sıch schon der gesunde 1nnn UNSCYES Volkes dagegen empört.“
Wiederum d da{fß die evangelısche un dıe katholische Kırche g-
einsam auftreten sollten, und drückt die Überzeugung AaUS, dafß „vielen
der IFfeHeEesSten Glieder UuUIllscIier Landeskirche eın Stein VE} Herzen fiele, WeEeNnNn

19) Kantzenbach, Widerstand, 226 {
20) 314
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6S endliıch, endlich AaUus solchem Anlafs eiınem Zusammenwirken der christ-
lichen Kirchen 1in Bayern ame  “ Er WAar auch davon überzeugt; „dafß aut ka-
tholischer Seıite volle Bereitwilligkeit aZu vorhanden se1ın würde“, und bot
d} 1erfür „Vermiuittlerdienste“ eısten. Eıindringlıch hıelt dem Landesbi-
schot die Sıtuation VOTL Augen:
SS SE geradezu hımmelschreiend, WEeNN MAN OYE UN sıeht, da/s neuerdings
sämtlıchen Juden ohne Ausnahme die Bendätzung der Straßenbahn m»erboten
SE da ber dıe In Arbeit stehenden Juden trotzdem angehalten werden, ıhre
Arbeitszeiten einzuhalten. Auch die Sperrung der öffentlichen Anlagen,

des Hofgartens UN der Maxımiliansanlagen.für Juden gehört
den Dıngen, die, DO christlichen Standpunkt Sar nıcht reden, schon AaA

Gründen der Menschlichkeit geeignet sind, nıcht wenıger den deutschen Na-
mMen belasten, als dıe Opfer e1ines derartıgen Sadısmyus Verzweiflung
treiben. Es fehlt, das sechen LV NT allzu deutlich, keineswegs erYNSsSIieN .01
chen, dıe dafür sprechen, da/s dıe Leute, welche hinter dıieser Judenverfolgung
stehen, Umständen ZANZ ebenso Christen vorgehen zwerden TO2LE
heute dıe Juden Wollen I0D1LY er darauf ankommen lassen, da/s T01Y UNS

ANnNnN wwerden MUSSEN, Z01Y haben CS durch Schweigen verdient, da/s
es ”Nn uch UNLS nıcht besser geht?“?
Der Brief Biıschof Meıser schlief(ßst mMı1t der „inständıgen“ Bıtte, „dieser A
ICSUnNg Folge geben“
Pechmann hatte se1it Anfang März 1933 se1ine evangelısche Kırche vergeblich
gedrängt und beschworen, gemeinsam mıt der katholischen Kırche die
Verfolgung der Juden einzutreten. Er hatte das Wesen des „totalen Staates“ als
„AyIannıs: un als Wırken des Antıichrist erkannt. Das W ar für ıh der tiefste
Grund, für die Gemeinsamkeit VO Evangelischen und Katholiken eiınzutre-
ten An Bischof Graf Galen schrieb 1ın e1ınem Brieft VO 28 21936 »>) ın
allem Gram dieser bösen Zeit 1SE es e1ine QZANZ gro/se Freude meıines Alters, dafs
ıch mich MLE allen Christgläubigen I/fl’ld zwahrlich nıcht zuletzt MLLE ıhren Füh-
ern In der Katholischen Kırche UuUN fester verbunden fühle UN
wei/s, Je deutlicher ın den Erscheinungen der Zeıt das Zeichen des Antıichrists
hervortryıitt.“? Schon 1mM Juli 1935 hatte 1n einem Brief den Berliner Bı-
schof Graft Preysiıng 1m Zusammenhang MIt dem Kampf dıe Erhaltung
der Bekenntnisschulen hervorgehoben, da{fßs für die Kırche die ‚Abwehr
des ausgesprochenen und des verschleierten Antichristentums“ vinge.
Z1) Aus den VO Kantzenbach edierten Briefen geht nıcht hervor, ob VO Pechmann VO  a der

Deportatıon der Juden Kenntnis hatte.
22) 1586
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Diese „eschatologische“ Sıchtweise bestimmte letztlich auch seıne Beurte1-
lung der natiıonalsozıalistischen Parteı. In einem Briet Hans Freiherr VO  s
der Goltz VO 14sprach NC} der Unfehlbarkeit, welche heute eiInNe
‚Parteı‘ IN Anspruch nımmt un nNE ‚Z2r0/S Macht UuUnN 161 IC UEL ber alles
hinaus, CTEA ehedem dıe schlimmste Iyrannıs uch NUNY geplant hätte, durch
PINE Hierarchie UVoNn größeren, bleineren Un hleinsten Päpsten einer allum.-
fassenden, alldurchdringenden Gewaltherrschaft ausbaut, dıe leDiese „eschatologische“ Sichtweise bestimmte letztlich auch seine Beurtei-  lung der nationalsozialistischen Partei. In einem Brief an Hans Freiherr von  der Goltz vom 1.4.1939? sprach er von der „Unfehlbarkeit, welche heute eine  ‚Parteı‘ in Anspruch nimmt und mit ‚groß Macht und viel List‘ weit über alles  hinaus, was ehedem die schlimmste Tyrannis auch nur geplant hätte, durch  eine Hierarchie von größeren, kleineren und kleinsten Päpsten zu einer allum-  fassenden, alldurchdringenden Gewaltherrschaft ausbaut, an die ich ... doch in  den bösesten Träumen nie von ferne gedacht hätte!“*  Zutiefst bekümmerte ihn die Blindheit so vieler engster Glaubensgenossen,  die den Feind noch immer in der katholischen Kirche sahen und sich von allen  seinen Vorhaltungen nicht beirren ließen „in ihren immer neuen Huldigungen  für eine Partei“, die „undeutsch“ und „durch und durch widerchristlich“ war.  Wo immer ihm in der evangelischen Kirche und besonders bei Theologen Be-  kundungen der „Loyalität gegen die erfolgreichen Träger der heutigen Staats-  gewalt“® begegnete, hat er offen und freimütig widersprochen. So auch in ei-  nem Brief vom 5.6.1936 an Pfarrer Johannes Herz:  „Ich trage namenlos schwer an der Tyrannis von heute, ... aber am schwersten  doch vielleicht an der Bereitwilligkeit, mit welcher weite Kreise und führende  Männer unseres evangelischen Kirchenwesens jener Tyrannis huldigen, von  der doch am Tage liegt, daß sie mit großer Macht und viel List zielbewußt dar-  auf ausgeht, unser Volk, vor allem seine Jugend zu entchristlichen.“?  Wenige Wochen danach trat er der Bekennenden Kirche bei.  Nach allem, was Freiherr Wilhelm von Pechmann im Bemühen, seine lutheri-  sche Kirche zum Sprechen zu bewegen, erfahren hat, ist es verständlich, daß  sich seine Bindung an seine Kirche zunehmend lockerte und daß er schließlich  1946 in die Kirche seiner Väter, die Katholische Kirche, „heimgekehrt“ ist?.  Doch auf dem Weg dorthin war er das vergeblich mahnende Gewissen seiner  evangelischen Kirche, ein leuchtender Stern in dunkler Zeit.  23) a. a. O. 273; v. d. Goltz war bis 1935 Oberkonsistorialpräsident der Rheinprovinz.  24) Schon im September hatte v. Pechmann in einem Brief an G. Kittel geschrieben: „... wie  konnte es überhaupt dazu kommen, daß sich evangelische Theologen in so großer Zahl ei-  ner Partei verschrieben haben, welche dem Führer ihres ‚totalen Staates‘ jedenfalls prak-  tisch, im Grunde aber auch theoretisch eine Unfehlbarkeit zuschreibt, gegen die das unfehl-  bare Lehramt des Papstes wie ein blasser Schatten verschwindet.“  242022  25) a. a. O. 174 (Brief an die Direktion der Diakonissenanstalt Düsseldorf-Kaiserswerth).  27) a. a. O. 326 in seinem Brief an die Theologische Fakultät Erlangen, deren Ehrendoktor er  War.  FrRu NF 4/1999  249doch IN
den bösesten TIräumen Nıe von ferne gedacht hätte!“?
Zutiefst bekümmerte ıh die Blindheit vieler CENSSsiEr Glaubensgenossen,
die den Feınd och immer 1n der katholischen Kırche sahen und sıch VO allen
seınen Vorhaltungen nıcht beirren ließen 58 iıhren ımmer Huldigungenfür eıne Parter“ die „undeutsch“ un: „‚durch un durch wıderchristlich‘ W dAfl.
Wo immer ıhm 1n der evangelischen Kirche und besonders be] Theologen Be-
kundungen der „Eoyalıtät die erfolgreichen Jraser der heutigen Staats-
EWa begegnete, hat offen und freimütig widersprochen. So auch 1n e1-
111e Briet VO 5.6.1936 Pfarrer Johannes Herz:
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doch oielleicht der Bereitwilligkeit, MAıt welcher weıte Kreıise und führende
Männer UNSCYECS evangelıischen Kirchenwesens Jener Iyrannıs huldigen, VON
der doch Tage liegt, dafß SZe NAE grofßer Macht UN zel F.ıst zielbewu/st dar-
auf ausgeht, Volk, “VOY allem seine Jugend entchristlichen. I6

Wenige Wochen danach (Lr der Bekennenden Kırche be1
ach allem, W as Freıiherr Wıilhelm VO Pechmann 1mM Bemühen, selne utheri-
sche Kırche z13 Sprechen bewegen, erfahren hat, 1St CS verständlich, da
sıch seıine Bındung seine Kirche zunehmend lockerte und da{ß schließlich
1946 ın dıe Kirche seliner Väter, die Katholische Kıirche, „heimgekehrt“ 1St27
och auf dem Weg orthin W ar das vergeblich mahnende GewiIissen seiıner
evangelischen Kırche, ein leuchtender Stern 1n unkler Zeit

23) Z Goltz WAar bıs 1935 Oberkonsistorialpräsident der Rheinprovinz.24) Schon 1m September hatte Pechmann ın einem Brief Kıttel geschrieben: WI1e
konnte überhaupt dazu kommen, da{ß sıch evangelische Theologen 1n oroßer Zahl Ee1-
HGTE Parteı verschrieben haben, welche dem Führer ihres ‚totalen Staates‘ jedenfalls prak-tisch, 1mM Grunde aber auch theoretisch ıne Unfehlbarkeit zuschreıbt, die das untehl-
bare Lehramt des Papstes WI1e eın Jlasser Schatten verschwindet.“

26)
25) 1/4 (Brıef die Dırektion der Dıakonissenanstalt Düsseldorf-Kaiserswerth).Z 326 1ın seinem Briet die Theologische Fakultät Erlangen, deren Ehrendoktor
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Ka]l unk Danischer Pfarrer, Dichter und artyrer
(1898-1944)

Paul Gerhard Schoenborn

Toödliche CC Protestpredigt
Am Dezember 1943 ftand 1mM Kopenhagener LDom eın Protestgottesdienst

Di1e Predigt hielt Kay Munk Er handelte das ausdrückliche Verbot
der Behörden. Seıine Prediet ber Mt ‚1-1 W aAr polıtisch brisant:

„Nur e1NS awııll ich Wenn INAN

2er ımM Lande MLE der Verfolgung e1inNer
gewSssEN Gruppe UNSCYECY Landsleute
anfängt, NUY ıhrer Abstammung ‘d
wıillen, AAannn ISE A christliche Pflicht der #7
Kiırche rufen: Das ıst das
Grundgesetz ım Reiche Christiz, dıie B
Barmherzigkeıit, UuUN das IC m”erab-
scheuungswürdıg für jedes freie nordi-
sche Denken. Und dıe Kırche mu 70 E1- „ f

y#tergehen, ohne sich heirren lassen.
Geschieht das och einmal, AAannn 70 01-
len Z01Y YnLLE (Jottes Hılfe versuchen, das E SVolk Z Aufruhr bringen. Denn
21n christliches Volk, das tatenlos
sıeht, WeNnnNn seine Ideale ML Füßen Kr
Ltrefien werden, g1ıbt dem t+ödlichen
Keım der Verwesung Eınlafs ın seinen
Sınn, UN (7OLFeSs Zorn z ird reffen CC

Kaj -Munk-Denkmai 1n VedersoGenau eınen Monat spater, ıM I Foto Paul Gerhard Schoenborn
Uuar 1944, tand INan be]l Horbylunde
Bakke Munks Leiche Eın SS-Kommando hatte ıh Abend 1in SE1-
11 Pfarrhaus 1n Vederso verhaftet, abtransportiert und erschossen. Zurück
lıeben seine ral und se1ine fünf leinen Kınder.

Paul Gerhard Schoenborn, Bochum, 1st evangelıscher Theologe un:! Autor zahlreicher Sach-
bücher und Medienpakete Themen der politischen Theologie. Er 1st Mitglied der däni-
schen Kaj-Munk-Gesellschaft un hat mehrere Dramen Munks 1Ns Deutsche übersetzt. Der
Artikel, hiıer leicht gestrafft, erschien 1n impressum, ett (1997); 259-269
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Zum Zeiıtpunkt der deutschen Besetzung lebten 1n Dänemark rund 401010 Ju-
den, ungefähr 4500 davon Flüchtlinge AUS Deutschland un anderen
europäıischen Ländern. Die dänısche evangelısche Kırche leistete humanıtäre
Hıltfe während ıhres Aufenthaltes un: be] der Weıterreise. Der Plan der Deut-
schen, 1mM Oktober 1943 auch Dänemark endlich „Judenrein“ machen und
dıe dänischen Juden der „Endlösung“ zuzuführen, hatte den Wıiıderstand
elner Sache weıter Kreıse der dänıschen Bevölkerung gemacht:! Munks Pre-
digt 1in Kopenhagen”? drückte dUS, W aS viele empfanden: Was IHAal mi1t uUulnlseren

Jüdıschen Mıtbürgern machen wıll, werden WIr Dänen nıcht hıiınnehmen.
Im Dänemark der dreißiger Jahre gab CS 1Ur vereinzelt antısemitische uße-
ruNgSCN. Als Reaktion aut die Reichspogromnacht verabschiedete das dänısche
Parlament 1mM Jahre 1939 eıne Ergaänzung ZAUE dänischen Strafgesetzbuch. Da-
ach wırd jeder mı1t Gefängnis bestralft, der ırgendeinen Te1] der Aänı-
schen Bevölkerung dessen Religion, Abstammung der Herkuntft
durch übles Nachreden der alsche Behauptungen Hetze betreıbt.

Dänemark UuN seine Juden deutscher Besatzung
Unter Bruch eines 1m Jahr geschlossenen Nıchtangritfspaktes überfie-
len Aprıl 1940 deutsche Iruppen das Land Die dänısche Regierung be-
$ah] ach kurzem militärischen Wıderstand dıe Eınstellung VO Kampf-
handlungen und arrangıerte sıch miıt dem Agegressor. Dänemark erhielt daher
zunächst einen Sonderstatus: Könıg und Regierung lıeben 1mM Amt,; ebenso
alle Behörden, AÄArmee und Polizei. FEın befriedetes Dänemark W ar für die
deutsche Kriegswirtschaft wichtig: das Agrarland als Nahrungsmauttelliefe-
rant, dıe Wertten als Keparaturstätten für die deutsche Flotte, schwedisches
Erz für die Rüstungsindustrie. Di1e Dänen sprechen heute VO dieser Phase (9
Aprıil 1940 bıs August als „Verhandlungszeit“, kritische Dänen VO

Zum Thema „Rettung der dänischen Juden vgl Jorgen Glentho)j; The Little Dunkerque:
The Danısh Rescue of the Jews 1ın (et 1943, 11 Miıchael Ryon (Ed:); Human Responses
the Holocaust: Perpetrators an Vıctims, Bystanders AN! Resisters, Papers of the 1979 Bern-
hard Olson Scholars’ Conterence the Church Struggle anı the Holocaust, The Edwin
Mellem Press, New York and Toronto 1980, 9451 k9 SOWI1e Königlich Dänisches Mınısterium
des Außeren un: das Museum des dänischen Widerstandes (He.), Oktober 1943
Dıi1e dänischen Juden Rettung VOT der Vernichtung, Kopenhagen 1993
Zu Person, Lebenswerk un:! Märtyrertod Ka] Munks vgl das Kapitel „Kay unk Märtyrer

des offenen Wortes wiıllen“ 1n Paul Gerhard Schoenborn, Alphabete der Nachftolge
Märtyrer des polıtischen Christus, Peter Hammer Verlag, Wuppertal 1996; AL IN
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Kollaboration. Schikanıiıerung der Verfolgungen der dänıschen Juden durch
die Deutschen unterblieben. S1e hätten zu Rücktritt der Regierung, n
ruhen 1m Lande und ZUr Gefährdung der Lieterungen ach Deutschland g-.
führt So unterblieb 1941 auch dıe Durchführung der Judensternverordnung.‘
Selbst der Führer der dänıschen NS, Fraıts Clausen, rıet davon ab
Nach eıner Welle VO Sabotageakten der Freiheitskämpfer wurde Au-
ZuSL 1943 der milıtäriısche Ausnahmezustand ber Dänemark verhängt, die
Armee und die Polizei entwaffnet und internlert. Darauftfhin CTa die dänıische
Regierung zurück. Di1ie Flotte CENTZOY sıch der Übergabe die Deutschen
durch Selbstversenkung. Ka]y Munk bezeichnete 1n eıner Prediegt An-
Zust 1943 diesen Tag als eınen stolzen Tag für Dänemark. Di1e Phase der Kolla-
boratıon W artr vorbel.
Di1e deutsche Staatsführung und der zeıtweılıg entmachtete Bevollmächtigte
des Deutschen Reiches 1in Dänemark, Werner Best; wollten diese Sıtuation für
die bıslang aufgeschobene Eliminierung der dänischen Judenschaft DIAALZeT

Dänemark sollte endlich MI1t Gewalt „Judenfreı“ gemacht werden. Nach Bests
Vorschlag sollten die dänischen Juden ber die (JIstsee 1n dıe Vernichtungsla-
gCI des (Jstens abtransportiert werden. Als Termın der Aktion wurde die
Nacht VO AB Oktober 1943 testgesetzt. Die Führung der deutschen
Besatzungsarmee 1n Dänemark rıet aber der erwartenden Unruhen
grundsätzlıch aAb und verweıgerte 1mM Vorteld jegliche Hılte diesem Unter-
nehmen. Mıt Wıssen Bests verrıet der Marınesachverständige der deutschen

Da{fß Könıg Christian androhte, auch un die Mınıster selıner Regierung würden den Ju-
denstern tragen, falls die entsprechende Verordnung nıcht zurückgenommen werde, 1St ohl
L1UT 1ne 1M Kern richtige Legende. )as Diktum aflßst sıch nıcht belegen; vgl Jorgen
Glentho)j, Es W alr aber bekannt, da{ß$ siıch König Christian eindeutig VOTL die dä-
nıschen Juden stellte. Kurz VOT der deutschen Judenaktion B Oktober 1943 richtete
der Könıg eın schartes Schreiben über den Reichsbevollmächtigten est den deutschen
Aufßenminister Rıbbentrop. Darın heifßt „Nachdem NLY ekannt geworden ıst, zwonach
Na  S deutscherseits beabsichtigt, Schritte die Juden ın Dänemark unternehmen, ıst
mMNLr, nıcht NU  S A menschlicher Sorge für die 5urger meınes Landes, sondern auch AUS Furcht
VOT den qyeıteren Konsequenzen In den künftigen Beziehungen 7zayıschen Dänemark UN
Deutschland, sehr daran gelegen, Ihnen gegenüber hervorzuheben, da/s Sondermaßnahmen

Ine Gruppe VON Menschen, dıe seıt mehr als 00 Jahren dıe vollen bürgerlichen Rechte
ın Dänemark genteßen, die schwersten Folgen haben bönnten. CC

Zur Raolle VO est vgl Ulrich Herbert, est Biographische Studien über Radıkalısmus,
Weltanschauung un: Vernunft5Verlag Dıietz Nachfolger, Bonn, Aut-
lage 1996; besonders 323-434; terner: Sıegfried Matlok (He.), Dänemark ın Hiıtlers and
Der Bericht des Reichsbevollmächtigten Werner est über se1ne Besatzungspolitik 1n Däne-
mark, Husum- Verlag, Husum 1988; SOWIl1e: FrRu 4(1997)285-286.
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Botschaft 1n Kopenhagen, Georg Ferdinand Duckwitz, den Termın der AK-
t1on dänische Politiker und Repräsentanten der Freiheitsbewegung. aSst
alle dänıschen Juden wurden versteckt un oröfßtenteils be] Nacht und Nebel
und abenteuerlichen Verhältnissen ber die (Ostsee ach Schweden g._
bracht.
Tausende VO Dänen beteiligten sıch diesen Untergrundaktionen. Voll
Spott gegenüber dem Lebensmittelexport der Kollaborateure sprach INan
VO „Jüdenexport“. Die schwedische Regierung hatte sıch dank der
Bemühungen des dänısch-jüdischen Atomphysikers Nıels Bohr, aber auch der
Verhandlungen VO Duckwitz mı1t Wıssen Bests DA Aufnahme sämtlicher
Flüchtlinge bereit erklärt. est hat sıch ach 1945 VOTLT Gericht 1n Kopenhagen
damıt 1n eın Licht ZESETLZL, dafl erklärte, habe das Leben der äNnı-
schen Juden TGn wollen Tatsächlich hat 1943, als die Verhaftung der Ju
den 1n der Beurteilung der deutschen Führung 1n Berlıin als oroßer Fehlschlag

wurde, eınem Beamten des Auswärtigen AÄAmtes erklärt, die Aktion
se1 1mM Endeffekt sehr erfolgreich SCWESCNH, Cn Dänemark Nal Jetzt völlıg
„entjudet

Engagıerter Protest der Iutherischen Kirche und des Freiheitsrates
Die Empörung ber die Durchführung der „Judenaktion“ markierte den
Übergang VO passıvem aktıvem Wıderstand. Am 29 September 1943
lıeßen die Bischöfe der Dänischen Lutherischen Staatskirche durch die Regıe-
LUNS den Vertretern der Besatzungsmacht tolgende Erklärung übergeben:
„Wenn e1inNe Verfolgung VON Juden AUS yassıschen oder relıgiösen Gründen e...

folgt, 1St PsS dıe Pflicht der christlichen Kıirche, dagegen hrotestieren.
Erstens: We1ı1l ZO1V nıemals VETRZEISCH dürfen, dafs der Herr der Kırche, Jesus
Christus, In Bethlehem 019}  > der Jungfrau Marıa geboren zuurde gemäßs der
Verheißungen Gottes sein auserwähltes Volk Israel. Die Geschichte des ] —
dischen Volkes his ÜK Geburt Christi enthält die Vorbereitung auf das Heiıl In
sich, das (7017 für die Menschheit In Christus bereitet hat. Das z ird
durch die Tatsache verdeutlicht, da/s das Alte Testament Teıil UNSCYEY Bıbel SE

Zu Duckwitz vgl Johannes Dose, Georg Ferdinand Duckwitz 1ın Dänemark S  9
erweıterte Auflage, Reihe Berichte un:! Dokumentationen, hg VO Auswärtigen Amt,

Bonn 19972
Ulrich Herbert, Best, Kapıtel „Forschung un Legenden“; 368-373, besonders 370, Akten-
not17z VOs Ö1x über ein Gespräch mıiıt est VO
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Z a@weitens: We1ıl eine Verfolgung VOoN Juden ın brassem Gegensatz den Wer-
Len der HumanıtÄät Ixt7’ld der Nächstenliebe steht, die sıch A“ der Botschaft hey-
leiten, dıe die Kirche Jesu Christı verkündigen hat. Es gılt eın Ansehen der
Person Vor Christus,; UuUN Er hat AUNS sehen gelehrt, da/s jedes einzelne
menschliche Leben DVOY (/OLEes Angesicht zwuertvoll ıSE (Galater 3,28)
Drıttens: Weiıl CS das Rechtsbewujfstsein verstöft, das ım dänıschen Volk
gılt UN das fest eingewurzelt zuurde IN den Jahrhunderten dänısch-christlicher
Kultur Auf Grund dessen zird ın der Verfassung festgestellt, dafs alle AÄNL-
schen Bürger dıe gleichen Rechte UN Pflichten “DOY dem (7esetz haben SOWLE
e1nNe garantıerte Religionsfreiheit als das Recht, C7OE} m»erehren entsprechend
ıhrer Berufung und ıhres (7eWISSECNS. Diese (Religzons-) Freiheit garantıert,
da/s Rasse M7’ld Religion als solche nıemals der Grund seın dürfen für dıe Be-
raubung der Bürgerrechte, der Freiheit oder des E1ıgentums. Trotz divergz1e-
render veligiöser Anschauungen zwwerden wir für UNSCYE jüdischen Brüder UunN
Schwestern kämpfen, da/s S€ dieselbe Freiheit behalten, dıe Z01Y höher schätzen
als das Leben

Wır Leıter der dänıschen Kiırche besitzen eın blares Verständnis UNSCYEY Ver-
pflichtung, DESELZESLIECHUE Bürger seIn, dıe sıch nıcht unbedacht die
heben, die die Macht ber UNS ausuüben. ber ZUNY selben Zeit sind 1V IN
SETIN (7ew1issen gebunden, Gerechtigkeit verlangen UuUnN protestieren

jegliche Verletzung der bürgerlichen Rechte. Deswegen, sollte der Ayu-
genblick der Entscheidung kommen, wwerden IDLV unzweideuntig das Wort be-
folgen, da/s IDLV (7O£% mehr gehorchen MUSSEN als den Menschen. CC

Im Namen der Bıschöfe: Fuglsang-Damgaard’
Diese Protesterklärung W ar VO eıner Gruppilerung polıtisch bewußter, krıti-
scher Pftarrer mı1ıt Bischof Fuglsang-Damgaard erarbeıitet worden.
S1e wurde VO den sıeben Bischöten der lutherischen Staatskirche alle Pfar-
LG gesandt und Oktober VO allen 1200 Kanzeln als Hırtenbrief verle-
SCIH auch 1n der Kıiıirche VO Vederso durch Ka]y Munk Am Oktober 1943
verbreıtete der dänıische Freiheıitsrat, der sıch September 1943 konsti-
tulert hatte, tolgende öffentliche Erklärung A4aUS dem Untergrund:

In Jorgen Glentho)j, Kırkelige Dokumenter fra Besaettelsestiden, Selbstverlag des Herausge-
bers FIO5: 10 fs TALE. Vorgeschichte: Henrik Fossing, Die Haltung der dänischen Kirche gC-
genüber der Obrigkeit während der deutschen Besetzung (1940-1945), 1ın Ulrich Duchrow
(FH5.); Zwel Reiche un Regimente: Ideologie oder evangelische UOrıientierung? Internatıio-
nale Fallbeispiele ZUr Theorie un:! Praxıs lutherischer Kırchen 1M Jahrhundert, Gütersloh
I9Sbes FOS=4113
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„Der dänısche Freiheitsrat verurteınlt scharf die Pogrome, die dıe Deutschen
die Juden In UNSCYECWN Land In Gang QZESECLZT haben Die Juden bilden 1N-

nerhalb UNSCYEYV dänıschen Bevölkerung nıcht eine abgesonderte, spezielle Ka-
SE sondern S€ sınd dänısche Bürger WE alle anderen. Mıt den ANtTt1-
jüdischen Pogromen beginnen die Deutschen somıt, den dänıschen Rechtsstaat
UN die dänısche Rechtsordnung systematisch Zzerstoren. Deswegen mu aD
jetzt jeder Kontakht 7zayıschen dänıschen UN deutschen Akhtivıtäten abgebro-
chen werden. Daher fordern 01 hiermit jedes Mitglied der dänıschen Verwal-
LUNG oder Polizei auf, alle Kooperatıon NLE den Deutschen abzulehnen, und
alle däniıschen Arbeiter, jegliche Arbeiten für die Besatzungsmacht einzustel-
len oder verweıgern.
Der Freiheitsrat stellt fest, da/s dıe Deutschen Z01E üblich die Juden beschuldi-
SECNH, hinter den Sabotageanschlägen I»t7’ld dem Aufruhr In Dänemark stehen,
ber och nıcht einmal versucht haben, uch Nn den gerıngsten Beweıis für
diese Behauptung erbringen. Wır Dänen WISSEN, da dıe Bevölke-
VUNZ hınter dem Wıiderstand dıe deutschen Besatzer steht. Der Freiheits-
YAR ruft die däniısche Bevölkerung auf, auf jede NUNY möglıchen Weıse den Jüdi-
schen Mitbürgern helfen, dıe och nıcht INS Ausland flüchten honnten.
Jeder Däne, der e$S unternımmt, den Deutschen beı ıhrer Menschenjagd hel-
fen, SE e1in Vaterlandsverräter UN aırd als solcher bestraft, Wenn Deutschland
niıedergerungen ıc c X

Das deutsche Mılıtär begünstigte orößtenteıls die dänischen Rettungsaktio-
HNCIL, obwohl auch VO Brutalitäten der deutschen Einsatzkommandos berich-
LT wırd Als die Polizeiaktion begann, hatten die deutschen Eınsatzgruppen
den Befehl,; 1LUFr einmal jüdıschen Wohnungstüren klıngeln und nıcht
mı1t Gewalt 1n die Wohnungen einzudrıngen. So wurden der ungefähr
401010 dänischen Juden LLUT dıe 600 verhaftet, me1st alte, gebrechliche der
mıiıttellose Leute, VO denen wıederum eın Teıl entkommen konnte. Wegen
der Proteste der Bevölkerung wurden die restlichen 481 1n deutscher Hand
befindlichen dänischen Juden nıcht 1ın dıe Vernichtungslager 1m Usten, SOIl-
ern 454 VO ıhnen zunächst ach Theresienstadt gebracht. Dort wurden sS1e
mehrfach VO Delegationen des Internationalen TeUzZeS esucht. Ungeftähr
Z dänıische Juden wurden ach Ravensbrück und Sachsenhausen abtranspor-
tiert; TCe1 Jungen annern gelang u  IW  S die Flucht.
Aufgrund massıver dänıischer Proteste reiste Adolf Eıchmann Novem-
ber 1943 ach Kopenhagen und est Z da{s dänische Juden ber 60 Jah-

Jorgen Glenthoj, The Little Dunkerque, 109
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ICI nıcht mehr festgenommen würden, Halbjuden und Juden 1n Mischehen
ach Dänemark zurückkehren und da{fß die dänischen Juden 1ın Theresienstadt
leiben könnten und nıcht 1n den (Osten“ weıter transportiert würden. Noch
1960 VOL Gericht 1n Jerusalem argerte sıch „Dänemark hat uns mehr
Schwierigkeıiten bereıitet als jedes andere Land.“ Von den verschleppten änı-
schen Juden überlebten 431 ıe 1mM starben, erlagen normalen Krankhei-
B  ® Als Fazıt bleibt: 4St dıe gEesaMTE dänıische Judenschaft ungefähr 7500
Menschen entkam dem Holocaust, weıl sıch die Danen VOTLT ıhre jüdischen
Volksgenossen stellten.
Eın 1n seıner Bedeutung bisher unzureichend herausgestellter Faktor be]l der
Sensibilisierung der dänischen Offentlichkeit stellt d16 prophetische Botschaft
des Pfarrers und Dichters Kay Munk dar. Unermüdlich protestierte
dıe iıdeologische Verherrlichung der nordischen Rasse, dıe Judenverfol-
SUNSCH 1MmM deutschen Machtbereich se1t 1933 und dagegen, da{fß 1mM deutschen
Protestantiısmus die FEinsıicht weıthın ehlte, da{fß Jesus VO azaret eın Jude
WAar und die Judenverfolgungen sıch also dıe Geschwister Jesu richteten.

Leben und Werßk Ka] Munks

Ka]y Munk wurde 13 Januar 189% in Marıbo auf Lolland geboren. Beide
FEltern starben 1117 hintereinander als Kay och sehr Jung W Aar. Er wurde VO

kinderlosen Verwandten, Kleinbauern 1in UOpager be] Marıbo, adoptiert. Die
Freude (sottes Wort und die standfeste Gläubigkeıt seıner Eltern
pragten ıh entscheidend. Se1in Lehrer 1n der Volksschule, Mart Wested, und
Cn Junger Pastor 1n der Gemeinde, (JIscar Ge1ismar, erkannten seine Begabung
und törderten se1n literarısches Talent. Ihnen verdankt die Ehrfurcht VOT

den christlichen Werten und die Freude Menschheitsgeschichte und Lıitera-
TUr. Schon als \  Junger Mensch vertafßte Ka Munk beachtliche Texte: Balladen,
Gedichtzyklen, IIramen. Von Januar 1924 bıs seıner Ermordung 1mM Januar
1944 lebte und arbeıitete hingebungsvoll als Pfarrer 1n Vederso be1 Ultborg,
eıner leinen Landgemeıinde direkt der Nordsee. Bıs heute erzählt INan sıch
Ort Geschichten, die INa  } mI1t Pastor unk erlebte. ber tührte auch 1n
der Abgeschiedenheit der kargen Dünenlandschaft se1ne lıterarıschen Arbei-
ten weıter. Im Jahre 19728 spielte das Königliche Theater 1n Kopenhagen erst-

mals se1n Bühnenstück „ın Idealıist“ ber Herodes den Großen. Zwel we1l-
tere Schauspiele begründeten seinen uhm als Dramatiker 1n Zanz
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Skandıiınavien: - IIds WON:, das VO unfaisbaren, frühen Sterben, VO Jau-
ben das Wunder der Auferweckung, VO Vernuntft und Wahnsinn andelt,
und „Han sıdder m»ed Smeltediglen“ AT S1tz7t Schmelztiegel“ (1958) das
die menschenverachtende Verfolgung der deutschen Juden OE 'Thema hat
Der „Schmelztiegel“ zeıgt den hoffnungslosen Versuch natıonalsoz1ıalisti-
scher Gelehrter, nachzuweısen, Jesus VO azaret sSCe1 ein reinrassıger Arıer
SCWCESCNH. Kay Munk stellte das Stück 1n zahlreichen öffentlichen Lesungen ZUuUr

Diskussion. Bıs Zu Begınn des /weıten Weltkriegs hatten mehr als 160 01010
Dänen den „Schmelztiegel“ gesehen.
Der Konflikt des Theaterstücks esteht darın, da{ß eine antıke Jüdısche Ton-
skulptur eindeutig als dıie früheste Abbildung Jesu, des Juden AUS Nazaret,
iıdentifiziert wiırd HB das VO der deutsch-jüdischen Archäologın Sarah
Lev1ı; die talscher Identität als Fräulein Schmidt der Berliner Unııiver-
S1tÄt arbeitet. Sarah, als das eiıdende Israel, hält dem antısemitischen Archäo-
logieprofessor Mensch VO  —x IC habe die Welt 167 Jahrtausende
ausgehalten. Schleppt miıch ach Golgota, oft ıhr wollt Ich erhebe mich
VO Tode un stehe wıeder auf Leben DennJehova 1St der (3ö1% des
Lebens.“ Zuletzt zerstort der Professor das Onerne Bıldnıs des Juden Jesus
VOTL den Augen Hıtlers und o1bt bekannt, dafß dem Führer un den Nurn-
berger Kassengesetzen ZU TIrotz dıe Jüdın Sarah Lev1 heıraten wırd FEın
überaus wırkungsvoller, überraschender Schluf{fß.?

Bekenntnis ZUjüdıschen Jesus
In den dreißiger Jahren WTr Kay Munk ein 1e] gelesener Kolumnist 1in den
oroßen dänischen Tageszeıtungen. Hitler sah VO Anfang kritisch
der Terrorisıerung der Juden Das Rassedenken erschien ıhm absurd. In den
theologischen Außerungen der „Deutschen Christen“ sah nıchts als Häre-
s1en. Am November 1936 veröftentlichte dem Titel - Das christen-
teindliche Deutschland“ elne ıronısche Auseinandersetzung mı1t dem Buch
des deutschen Erfolgsautors (zustav Frenssen:!° „Der Glaube der Nordmark“.

Kay Munks Schauspiel An CitfZt Schmelztiegel“ wurde November 1996 erstmalıg
In Essen in eiıner deutschen Inszeniıerung aufgeführt un: seıtdem 1n vielen WEeSst- un süd-
deutschen Städten, me1lst 1ın Kirchengemeinden oder Gesellschaften für den Christlich-Jü-
ıschen Dialog. Interessenten für weıtere Aufführungen können sıch wenden Isabel
Sandıg, Bochumer Str. 97 1 Essen; Tel./Fax: 0201)

10) 7Zu Frenssen: Raıiner Lächele, Germanısıiertes Christentum Der Bestseller-Autor (zustav
Frenssen, 1: Evangelische Kommentare, Stuttgart 2A99 1672709
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Darın rechnet mıi1t dem Versuch Frenssens ab; dıe unautlösliche Verbindung
7zwiıischen Israel und den Christen, zwischen dem christlichen Gottesglauben
und dem Juden Jesus VO azaret wegzuınterpretieren.
Munks Bekenntnis Jesus, dem Juden, W al Kern und Stern selnes Glaubens,
seiner Predigten, seıiner polıtıschen Kommentare und se1iner Dichtkunst. Als
die „Schleswig-Holsteinische Landeszeitung“ 1936 gegen‘:Munk polemisıierte,
se1n „Geschmiere stünde Jüdıschen Schmierereien nıcht nach“. schrıeb SAal-

kastısch das Kırchenministerium 1n Kopenhagen, das VO ıhm eıne Stel-
lungnahme AaZu erbat:
„Nun Der z ird MNLY [Iso AUS Deutschland mitgeteilt, da/s der munksche Geıst
jüdıscher Asphaltliteratur gleichkomme, VDO  x diesem Deutschland, das sıch
NLLE Herrn Streicher der Spıtze ın Ausdrücken gefällt, für dıie „ KORUs-
schmierere:en“ och eın zahmer Ausdruck ıSE Von einem geEWILSSEN Zimmer-
MANN OLF merzeıih ıhm, 'W AaT NUY 1nJude! habe iıch das Asphalt-Auftre-
Len gelernt, und weıter,Darin rechnet er mit dem Versuch Frenssens ab, die unauflösliche Verbindung  zwischen Israel und den Christen, zwischen dem christlichen Gottesglauben  und dem Juden Jesus von Nazaret wegzuinterpretieren.  Munks Bekenntnis zu Jesus, dem Juden, war Kern und Stern seines Glaubens,  seiner Predigten, seiner politischen Kommentare und seiner Dichtkunst. Als  die „Schleswig-Holsteinische Landeszeitung“ 1936 gegen:Munk polemisierte,  sein „Geschmiere stünde jüdischen Schmierereien nicht nach“, schrieb er sar-  kastisch an das Kirchenministeriuum in Kopenhagen, das von ihm eine Stel-  lungnahme dazu erbat:  „Nun aber wird mir also aus Deutschland mitgeteilt, daß der munksche Geist  jüdischer Asphaltliteratur gleichkomme, von diesem Deutschland, das sich —  mit Herrn Streicher an der Spitze - in Ausdrücken gefällt, für die „Lokus-  schmierereien“ noch ein zahmer Ausdruck ist. Von einem gewissen Zimmer-  mann — Gott verzeih ihm, er war nur ein Jude! — habe ich das Asphalt-Auftre-  ten gelernt, und weiter, ... daß man sowohl von denen mißverstanden werden  kann, denen Gott das Verständnis verwehrt hat, wie auch von denen, die der  Teufel mit gutem Willen zum Mißverständnis ausgestattet hat.“  Am 17. November 1938, eine Woche nach der Reichspogromnacht, erschien  in der „Jyllands-Posten“ Munks offener Brief an Mussolini. Darin bat er ihn,  Hitler von den Judenverfolgungen abzubringen und sich an die Spitze einer  weltweiten Bewegung zu stellen, den Juden ın Palästina zu einem eigenen  Staat zu verhelfen. Der eigentliche Adressat des Textes war natürlich die däni-  sche Öffentlichkeit.  Kaj Munks mutige politische Predigten und seine unmißverständlichen Auf-  rufe zum Sturz Hitlers waren einem großen Leserkreis zugänglich. Zahlreiche  Exemplare seiner Predigtsammlungen gelangten auch nach Norwegen, sogar  bis in die Zellen der politischen Gefangenen im Osloer Gestapo-Gefängnis  Grini, und ermutigten die dortigen Christen ım Widerstand. Daß er sich  durch seine Predigten in Lebensgefahr brachte, war Kaj Munk wohl bewußt.  Munk liebte das Leben, aber er konnte die Wahrheit auch nicht verschweigen.  „Die Kirche ist der Ort, wo das Unrecht in den Bann getan, die Lüge ent-  larvt, die giftige Bosheit angeprangert werden muß — der Ort, wo Barm-  herzigkeit geübt werden soll als Quelle des Lebens, als Herzschlag der  Menschheit.“  Im dänischen Volk ist er als christlicher Märtyrer des politischen Widerstands  unvergessen. Im deutschsprachigen Raum — mit Ausnahme der Schweiz —  blieb Kaj Munk weithin unbekannt.  258  FrRu NF 4/1999da MAN sowohl vVO  x denen mi Sverstanden werden
Kann, denen (zOtt das Verständnis v»erwehrt hat, 70 12€ uch VO  x denen, dıe der
Teufel ML Wıllen ZU Mißverständnıs aunsgestattel hat CC

Am November 1938 elne Woche ach der Reichspogromnacht, erschien
1n der „Jyllands-Posten“ Munks offener Brief Mussolıinı. Darın bat ıhn,
Hıtler VO den Judenverfolgungen abzubringen und sıch die SpItze eıner
weltweıten Bewegung stellen, den Juden 1n Palästina einem eigenen
Staat verhelten. Der eigentliche Adressat des Textes W arlr natürliıch die Aänı-
sche Offentlichkeit.
Kay Munks mutıge polıtische Predigten und seine unmıfßverständlichen Auft-
rufeZSturz Hıtlers eiınem großen Leserkreis zugänglich. Zahlreiche
Exemplare seiner Predigtsammlungen gelangten auch ach Norwegen,
bıs 1n dıe Zellen der polıtıschen Gefangenen 1mM Osloer Gestapo-Gefängnis
Grini,; und ermutigten dıie dortigen Chriısten 1mM Wıiıderstand. Da sıch
durch selne Predigten 1in Lebensgefahr brachte, W ar Ka) Munk ohl bewulfßst.
Munk lıebte das Leben, 1aber C konnte dıe Wahrheit auch nıcht verschweigen.

„Die Kirche ISE der Ort, das Unrecht In den Bann» dıe Lüge PNE-
larUt, dıe gıftige Bosheıit angeDrangZert zwerden mu der OFE Barm-
herzigkeıt geübt werden oll als Quelle des Lebens, als Herzschlag der
Menschheit.

Im dänischen Volk 1St als christlicher Märtyrer des polıtischen Wıderstands
UNVELSCSSCH. Im deutschsprachigen Raum mıiıt Ausnahme der Schweiz
blieb Kay Munk weıthın unbekannt.
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Dıiese Ansprache VDON Papst Johannes d%l bei der Generalaudienz ım Valtı-
an Aprıl 171999 erhielt In den [/SA und IN Israel e1in cho Rabbi-
PE Prol. Michael Sıgner, Notre Dame Unıwversity, South Bend, Indiana,
bei einNer ede ın Israel A y dieses Dokument ZE1Q26€, I9 dafs der Papst das Jüdi-
sche Volk schr nımmt“.

Der iınterrelig1öse Dialog, den das Apostolische Schreiben Tertio millennıi0
4dvenızente als bezeichnenden Aspekt des laufenden Gottvater-Jahres CIND-
1ehlt‘, ezieht sıch VOT allem auft die Juden, „UuHSCIE älteren Brüder“, WwW1e€e ıch
s1e anläfßlich des denkwürdigen Treffens mı1t der jüdıschen Gemeinde der
Stadt Rom 413 Aprıl ZCNANNL habe In Besinnung aut das geistliche
Erbe, das u1ls vereınt, hat das I8l Vatikanıische Konzıil,; spezıell 1n der Fr-
klärung Nostra aeLAaTe; LEHSCTER Beziehungen ZUF jüdıschen Religion eıne Cr

Ausrichtung gegeben. Dıiese Lehre oılt CS ımmer mehr vertiefen, und das
Jubiläum des Jahres Z000 “ BaBaı eıne oroßartıge Gelegenheıit gemeınsamen
Begegnungen se1n möglıchst Urten, die für die oroßen monotheistischen
Religionen Bedeutung haben.}
Es 1St bekannt, da die Beziehung den Jüdıschen Brüdern VO den ersStien
Zeıiten der Kırche bıs 1n Jahrhundert leider schwier1g SCWESCH 1St
ber 1n dieser langen und leidvollen Geschichte hat nıcht Augenblicken
abgeklärten und konstruktiven Dialogs gefehlt. Diesbezüglıch se1 daran erın-
Hia da{fß das theologische Werk mı1t dem Titel „Dialos 1mM zweıten
Jahrhundert VO Justın, dem Martyrer und Philosophen, verfaßit, bedeutsa-
merweIılse dessen Gespräch MT einem Juden L1HAHCHS Iryphon gewıdmet 1St
Ebenso 1St aut dıe dialogische Dıiımension hinzuweisen, die stark 1ın der Ze1lt-
genössıschen neujJüdıschen Lıiteratur vorhanden 1St; welche das philoso-
phisch-theologische Denken des zwanzıgsten Jahrhunderts tief beeinflufßt
hat
Dieses dialogische Verhalten zwıschen Christen un Juden 1St nıcht H{HT: Aus-
druck des allgemeinen Wertes des Dialogs den Religionen, sondern auch
der Gemeinsamkeit des langen Weges, der VO Alten 7A8 Neuen Testament
führt Es o1Dt eınen langen Abschnitt der Heilsgeschichte, auf den Christen

1) Vgl Tertio millennio adveniente Nr. Bı
2 Vgl Documenta apostolicae sedis 1986, LE

Vgl I[MA\;
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und Juden gemeınsam licken. Denn SIH1 Unterschied den anderen nıcht-
christlichen Religionen 1St der jüdısche Glaube schon nNntwort auf die Offen-
barung (36OLLeS 1m Alten Bund“* Diese Geschichte wırd VO einer oroßen
Schar heiliger Menschen erhellt, deren Leben den Besıtz der erhofften Dıinge
1mM Glauben bezeugt. Der Brief die Hebräer hebt gerade diese Hu
ensantwort 1m SaNzZCH Lauf der Heilsgeschichte hervor (vgl HebrI Multiı-
CS Zeugnıis für den Glauben sollte auch heute die Zusammenarbeit VO hri-
SECTH und Juden AT Verkündigung und Verwirklichung des Heilsplanes
(sottes für dıe Menschheit kennzeichnen. Wenn dieser Plan eiınem
gewıssen Punkt bezüglıch der Annahme Christı unterschiedlich interpretiert
wırd, führt das natürlich eiınem entscheidenden Unterschied, der für das
Chrıistentum selbst grundlegend 1St. Er schlieflst 1aber nıcht AaUS, da{ß viele g-
meılınsame Elemente leiben. Vor allem bleibt die Pflicht ZUiT Zusammenarbeıt,

dem Plan (sottes besser entsprechende humane Bedingungen Öördern.
Das Große Jubiläum, das sıch Ja verade aut die jüdısche Tradıtion der Jubel-
jahre eruft, rückt die Dringlichkeıit e1ınes solchen gemeinsamen Einsatzes Z
Wiederherstellung des Friedens und der so7z1alen Gerechtigkeit 1Ns Licht In
Anerkennung der Herrschaft (sottes ber die Schöpfung und 1mM beson-
deren ber die rde (vgl Lev 25) sınd alle Glaubenden aufgerufen, ıhren
Glauben ın konkreten Eınsatz TAGR Schutz der Unantastbarkeit des menschli-
chen Lebens 1n ll seinen Formen und ZUT Verteidigung der Würde jedes Dru=-
ers und jeder Schwester MZUSeizen

Indem die Christen ber das Geheimnıis Israels und seıner „unwıderruflichen
c 5Berufung nachdenken, ertorschen S1e auch das Geheimnis ihrer urzeln. In

den bıblischen Quellen, die S1e miıt den jüdıschen Brüdern teilen, finden S1e
unentbehrliche Elemente, ihren eigenen Glauben leben und vertlie-
fen Das sıeht INa  an ABeıispıel der Liturgie. Wıe Jesus, den Lukas u1ls VOI-

tellt, W1e€e 1ın der Synagoge VO azaret das Buch des Propheten Jesaja auf-
schlägt, schöpft die Kırche AUS dem liturgischen Reichtum des jüdıschen
Volkes. S1e ordnet das Stundengebet, die Schriftlesungen und selbst die Struk-
Lur der eucharıistischen Gebete ach den Vorbildern der jüdischen Tradıtion.
Eınıge große Feste W1e€e (JIstern der Pfingsten verweısen auf den Festkalender
der Juden und stellen ausgezeichnete Gelegenheiten dar, des VO Gott erwähl-
11 und geliebten Volkes (vel Röm 14:2) 1mM Gebet gedenken.

Katechismus der Katholischen Kirche KK 839
Vgl Ansprache anläfßlich des Besuchs der römischen ynagoge, Aprıl 197856; 1n DAS 1986,
1245
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Heute bedeutet Dialog auch; da{fs dıe Christen sıch dieser Elemente, die unls

einander näherbringen, vermehrt bewufst sınd Wıe INnan den VO (SOott „nıe
gekündigten Bund“® ZUT: Kenntnıiıs nımmt, oilt CDy den eigenen Wert des A
ten Testaments’ anzuerkennen, auch W CFE selinen vollen Sınn 1mM Licht des
Neuen Testaments ertährt und Verheifßsungen enthält, die sıch 1n Jesus erfül-
len Machte nıcht eLIwa die VO Jesus vegebene gegenwartsbezogene Darle-
SUuLS der jJüdischen Heılıgen chrıft, da{fß den Jüngern VO Emmaus „das Herz
1in der Brust brannte“ (Lk 24,32)?

Auschwitz,
Umschlagplatz
I Janı 1999

OtfO KN  >

apst Johannes Pau!]! BE mi1t Marek Edelmann, eıner der Antührer des Warschauer Gettoaut-
standes (April bıs Junı un:! Kantor Symcha Keller.

Nıcht 1Ur die vyemeınsame Geschichte VO Christen und Juden, sondern be-
sonders ıhr Dialog mMu auf dıe Zukunft ausgerichtet seın,} SOZUSaARCH
„memorI1a futur:“ seın.? Die Erinnerung die bedauerlichen un tragıl-
schen Vorfälle der Vergangenheıit ann den Weg eiınem Sınn der Bru-
derlichkeıt, Frucht der Gnade Gottes, öffnen und Zn Eınsatz dafür, da der
schlechte Samen des Antı-Judaismus un Antı-Semitismus Nnıe mehr 1mM Haf-
Z} des Menschen urzeln schlägt.

Vgl Ansprache dıe Vertreter der jüdischen Gemeinde In Maınz, November 1980; 1n
dt 9

Vgl Aß Vatikanisches Konzıl, De: verbum,
Vgl KKK,; 840
Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen den Juden, Wır erinnNerN UTLS. Nachdenken
über dıe Schoa, März 1998; publiziert 1n FErRu 5(1998) 6/7-
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Israel, das Volk, das seınen Glauben aut die Verheifßsung (sottes Abraham
gründet: „Du WIrst Stammvater eıner Menge VO Völkern“ (Gen 17,4; vgl
Röm 4,17), verweıst VOT der Welt auftf Jerusalem als symboliıschen (Irt des e_

chatologischen Pilgerwegs der Völhker, vereınt 1mM Lob des Höchsten.
Meın Wunsch lSt, da{ß Anbruch des drıtten Jahrtausends der aufrichtige
Dialog zwıischen Christen und Juden beitragen mOge, eine NCUC, autf den e1l-
NCIN, heilıgen und barmherzigen (SOff$ gegründete Zivilisation schaffen 1mM
Dienst eıner in der Liebe versöhnten Menschheıit.
(Aus. L’Osservatore Romano, Maı PE Z Orıg. tal. IN R) Aprıl

Studıe eınes theologischen Arbeitskreises*

FEinleitung
Das hebräische Wort „Schoa“ bedeutet Katastrophe, Unheıl, Vernichtung. Es
bezeichnet heute die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden
ter dem Nationalsozialismus. Frauen und Maänner, Greıise, Jugendliche, Kın-
der und Säuglinge wurden auftf elne bıs dahin nıcht gekannte Art erniedrigt, g_
schunden, gzequält und iıhrer menschlichen Würde eraubht. Diejenigen, die die
Qualen des Transports und der Vernichtungslager überlebten, tanden 1n den
Gaskammern ein schreckliches Ende Nur eine geringe Zahl überlebte für
ıhr Leben schwer gezeichnet. Dıies alles geschah LLUTr aUus dem eınen Grund,
weıl S1e Juden
Das präzedenzlose Verbrechen wiırft viele Fragen aut Hiıstoriker und SO7Z10-
logen, Polıtologen und Psychologen untersuchen, W1e€e CS a711 kommen
konnte und W1e€ 1mM einzelnen verlief. Eın Ende der wıssenschafttlichen
Bemühungen 1St heute och nıcht abzusehen. Letztlich Alt sıch aber eın SO1-
ches Ere1ehis nıcht ach den üblichen Maf{stäben der Geschichtswissenschaft
1n den Gang der Geschichte einordnen. Es verlangt ZuUuUerst und zutiefst elne
moralısche Erinnerung, die auf die Stimme der Opfter OFT und sıch ıhr a4aUS$S-

Prot. Dr. Wıillehad Eckert OR Düsseldorf, Akademiedirektor Hans Herman Henrıix, Aa-
chen, Abt Dr. Laurentius Klein OSB:; Trıer/Jerusalem, Prof. Dr. Dr. Karlheinz Müller, Würz-
burg, Oberstudiendirektor Werner Trutwin, Bonn, Pfr. Dr. Michael Ülrich. Dresden,
Prof. Dr. Herbert Vorgrimler, Münster, Prof Dr. Erich Zenger, unster.
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Die Erinnerung dıe Schoa entspricht der bıblıschen Weıisung: „Gedenke '((
(vgl Itn 2517 a S1e gedenkt der Opfter und mahnt die Lebenden. Di1e Kr
ınnerung die Schoa darf nıcht ausgelöscht werden. S1e deckt Versagen aut
und führt ZUIT: Umkehr. S1e weckt die Bereitschaft ZUr Verantwortung und
annn ZÜF Quelle des Handelns werden. Aus der Kraft der Erinnerung mussen
sıch die Christen tragen, welche Mıtverantwortung und Schuld dıe Kırche
der Jahrhunderte alten Judenteindschaft hat, die schliefßlich ZUr Schoa führte.
Das oilt VOIL allem für die Christen in Deutschland, VO aUusSs die miıllionen-
tache Tötung geplant und 1Ns Werk ZESCELIZL wurde.

Der Weg2 zZUuUr Od un dıe Geschichte der Kırche')

Ursachen der Feindschaft zwischen Kırche Unudenium
Die Kırche 1ST AUS dem Judentum hervorgegangen und mı1t dem Judentum

unautflösbar verbunden. ach den Worten des Apostels Paulus können sıch
Juden 1712 Christen als verschiedene Zweıge betrachten, dıe auf demselben
Olbaum gewachsen sind (Röm 11,13-24). DIe vemeınsamen Grundlagen ha-
ben nıcht verhindert, da{fß schon 1n den Anfängen der Kırche heftigen
Auseinandersetzungen zwischen Juden und Christen gekommen 1St
Zunächst W ar der Kontlikt zwischen Juden un den Anhängern Jesu eın 1N-
nerjüdischer Streıt. Er entzüundete sıch den Fragen, W1€ 1L1all die Tora AdUu5S5-

zulegen habe, ob Jesus VO azaret der VO den Propheten angekündigte
ess1as sel, ob mi1t seıner Auferstehung die Endzeıit angefangen habe un ob
der Glaube Jesus den Menschen VOT (szott rechtfertige. Die jüdıschen An-
hänger Jesu davon überzeugt und erhofften VO Glauben ıh das
Heıl Die jüdische Mehrheit teıilte diesen Glauben nıcht, weıl S1€e nıcht CI

kennen vermochte, da{fß mı1ıt Jesus die bıblischen Verheifßsungen einer heilen
un gerechten Welt 1ın Erfüllung waren. Als die Anhänger Jesu ach
seiınem 'Tod un seıiner Auferweckung das Evangelıum nıcht mehr 9Qa Juden,
sondern auch Nıchtjuden („Heıiden“) verkündeten, wurde AaUus dem zunächst
innerjüdischen Konflikt eın solcher zwiıischen Juden und Christen AUS den
Völkern, zwiıischen Synagoge und Kırche.

Es wird nıcht der Versuch Ate.  men, die Geschichte der Judenfeindschaft ın der Kirche
vollständig nachzuzeichnen. uch strebt die Darstellung, die auf die Angabe VO  - Belegen
verzichtet, keine nüchtern-emotionslose Analyse AUS$ d€l' Siıcht der Geschichtswissenschaft

Vielmehr stellt S1Ee sıch Anteiıl nehmend un: beteıiligt der geschichtlichen Wirklichkeit.
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Wäiährend dieser Frühzeıt entstanden dıe Schritten des Neuen Testaments.
Sı1ıe spiegeln vielen Stellen die Heftigkeit der damalıgen Auseinanderset-
ZUNSCH zwıschen Juden und Chrısten wıder. Man annn diese Polemik AUS der
Enttäuschung der Anhänger Jesu erklären, da{ß viele Juden den Glauben
Jesus nıcht annahmen, aber ohl auch als Reaktionen auf Bedrängnisse und
Aggressionen VO jJüdischer Seıite. Von weıtreichender und tragischer Bedeu-
Lung W ar dıe Tendenz der neutestamentlichen Schriftsteller, dıe Juden für den
Tod Jesu verantwortlich machen, während dıe Beteiligung des römiıschen
Statthalters Pontius Pılatus der Verurteilung Jesu 1n den spateren Evange-
lıen mınımlert wurde. Di1e Schuld der Juden wurde m1t tolgender Stelle AUS der
Passionsschilderung begründet: Da rief das Volk ‚Seın Blut komme

CCCber ‚85a N 1109 ULNSCIC Kınder (Mt Dieser VO der Verurteilung Jesu
her gesehen unzutreffende Ruft wurde AD Anlafs für Abgrenzung und Feind-
schaft und diente eınem jJahrhundertelangen christlichen Antijudaismus Z71717

Begründung. Im spaten zweıten Jahrhundert kam CS be1 Melito VO Sardes
der theologisch unhaltbaren Anschuldigung, dıe Juden seien Gottesmörder.
Bıs 1n UNseTe Gegenwart wurde diese Beschuldigung 1n Theologie und Pre-
digt, 1ın Katechese und Brauchtum wıiederholt. Sıe hat unermeflichen Schaden
angerichtet. Zahlreiche Judenverfolgungen wurden m1t ıhr gerechtfertigt.

Neben dem Vorwurf der Verstocktheit, den die Christen den Juden mach-
CIn vermeınten dıe Christen 1mM Neuen Testament (sottes Liebe und Verge-
bung erfahren, 1es VOT allem als Freiheit VO (esetz (Tora)

In der Verkündigung SEIZTiTE sıch die Auffassung durch, dıe Kırche se1l das
CLEG und wahre Israel, während das jüdısche Volk se1ıne heilsgeschichtliche
Bedeutung verloren und die Kırche abgetreten habe

Stationen der Geschichte der Judenfeindschaft IM christlichen Abendland

Die relig1ös begründete Judenfeindschaft führte se1lt dem Jahrhundert
eıner Fülle VO antıjüdischen TIraktaten. Diese erneuerten bıs FANK Ende des
Miıttelalters dıe antıyüdıschen Stereotypen und entwickelten S1€e weıter.

ach dem endgültigen Verbot aller heidnıischen 6El häretischen Kulte
durch Kaıser Theodosius nde des Jahrhunderts regtien sıch 1n der Kıirche
Tendenzen, auch das Judentum durch 5Synagogenzerstörungen und Zwangs-
bekehrungsaktionen unterdrücken. Die christlichen Kaıser jelten ZANAT.:

der Duldung des Judentums als „zugelassener Religion“ fest S1e begrenzten
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jedoch zugleich den Juden ıhre Rechte als Reichsbürger; ıhnen wurde
verboten, Äfl'lt€f bekleiden der CUuUu«Cc Synagogen bauen.

Neben eıner Rıchtung 1n der Theologıe, welche dıe Duldung der Juden
letztlich ımmer wıeder auf dıe Erwartung ıhrer dereinstigen Kettung 1m Sınne
der Bekehrung T7A Evangelium stutzte (Augustinus und Röm 1L1L:25 E eNtTt-
wickelte sıch auch die Verwerfungstheologie fart: auch S1€e glaubte, sıch auftf
bıblische Überlieferungen erufen können. Das NebeneıLinander beider
Rıchtungen Lrat häufig 1n den gleichen Personen ZULage. Es bestimmte die
schwankende Haltung kırchlicher Autorıitäten ber die Jahrhunderte BESX CI-

klärt dıe häufig wıdersprüchlichen Aussagen un Verhaltensweisen. Di1ie Pap-
sSte und dıe mittelalterlichen Kaıser 1elten 1mM Prinzıp der kırchlich-
kanonıschen und römisch-rechtlichen TIradıtiıon fest Demgegenüber haben
Könige, Fuürsten und Adel W1e€e auch Pfarrklerus, Mönche und das Kırchen-
volk 1n Krisensıituationen sıch ımmer wıeder den Juden vergriffen.

In Krısenzeıten, be] Hungersnöten, Krıeg, Seuchen SOWIe soz1alen Span-
NUNSCH wandte sıch das Bedürfnis, Suüundenböcke suchen, oft
das schwächste Glied der Gesellschatft, dıie jJüdische Miınderheit. Volkstümli-
che Prediger wıegelten das eintache Volk Judenverfolgungen und -tOtun-
SCH aut Es zab 1n der Regel auch Stimmen, dıe sıch für dıe Juden einsetzten.
ber die weltlichen und geistlichen Obrigkeiten haben oft nıcht vermocht
der sıch nıcht bemüht, die aufgestachelte Volkswut vorzugehen un
wırksamen Schutz bıeten.

Ebenso W1e€e 1ın der Theologie W ar das negatıve Judenbild auch 1n der Volks-
trömmigkeit verankert. So konnten Judenverfolgungen, Ja -massaker, als SOr
gefällige, VO (G3OÖTF% gzewollte Tat ausgegeben werden. Wiäiährend des ersten

Kreuzzugs stachelten Prediger die Scharen auf, die dem eigentlichen Kreuz-
tfahrerheer VOrFausZOgCN, „Gottes Feinden“ das Blut Christı rächen (vgl
Mt 235395 l Obwohl dıie Bischöfe 1ın der Regel die Juden schützen VCI-

suchten und christliche Bürger mehreren Orten für S1e eintraten, wurden
1mM Jahr 1096 Tausende Männer und Frauen,; Greise und Kınder VO den Hor-
den getotet. Viele Juden gaben sıch 1n aussichtsloser Sıtuation selbst den Tod

Anschuldigungen, dafß 1mM Talmud und 1n anderer jüdıscher Liıteratur
Christus und die Jungfrau Marıa beleidigt wurden, ührten 149 1n Parıs, W1€e
spater anderswo, 7A08 Verurteilung und Verbrennung des Talmuds. Da die
hoffte Bekehrung der Juden ausblieb, stieg die Neıgung, sıch iıhrer SanNz
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entledigen. Schon 1290 wurden dıe Juden AUS England und Apulıen, bıs 1395
1n mehreren Wellen AUS Frankreıich vertrieben. Besonders traumatısch wirkte
sıch die Vertreibung der Judenheıit AUS Spanıen AR88  ® Das Dekret Ferdinands I1
VO Aragon und Isabellas VO Kastilien VO 571 März 1492 beendete eın
kulturell reiches Zusammenleben VO Christen und Juden Den Christen
wurde untersagt, dıe vertriebenen Juden autzunehmen. So mu{ften Zehntau-
sende ıhre angestammte spanische Heımat verlassen.

1:1: In der euzeıt GE keıne entscheidende Besserung 1m Verhältnis den
Juden e1n. uch die Kırchen der Reformation übernahmen die tradıtionelle
judenfeindliche Eıinstellung und uüuhrten S1@ weıter fort Die Juden SEL
tolslert und hatten nırgends die gleichen Rechte W1€e dıe nichtjüdischen Bur-
SCI.
Im Westen Kuropas gab Cdy 1mM Unterschied Usteuropa, m1t dem Autkom-
857  - der Aufklärung eine Bemühung dıe Verbesserung der Rechtsstellung
der Juden Zunehmend wurden den Juden dıe bürgerlichen Rechte OQ*
chen S1e nahmen verstärkt allgemeinen Wırtschaftslieben teıil as aber
seizte die Juden zugleich unmıttelbarer den judenfeindlichen Stımmungen
und Aktıonen AUS, die durch wirtschaftliche Krısen des Jahrhunderts A4US-

gelöst wurden. Das relig1Ööse Vorurteil S28 zurück, blieb 1aber 1abrutbar. Oko-
nomische un soz1ıale Gründe der Feindseligkeit die Juden Kuropas
wurden bestimmender.

Der Weg2 In die 0Oa

Im Jahrhundert kam eıne C HG orm der Judenfeindschaft mıt der bıs-
lang unbekannten Behauptung auf, die Juden gehörten eıner minderwertigen
Rasse Di1e ıdeologısch aufgeladene Rassenlehre verband sıch mM1t ökono-
mischen, politischen und kulturellen Anschuldigungen die Juden Die-
SCT außerkirchliche He en lche Antısemitismus wurde 495 Anlaf bösartıger
Diskriminierung un Vertolgung. Er W ar treilich erfolgreich, weıl die Ju=-
denteindliche Eınstellung der Chrısten für se1ıne 7wecke einkalkulierte un:

AUEZEN wulßlte.

1:3 Eıne turchtbare Mischung rassıstischer, sozı1aler, wiırtschaftlicher, polıiti-
scher und relig1öser Judenfeindschaft WAar die Voraussetzung für die schlimm-
STE Judenverfolgung aller Zeıten. Der rassıstische Antısemitismus wurde Z
Programm des Nationalsozialısmus. Hıtler selbst hatte diesen Antısemuitis-
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I1US schon VOL seinem polıtischen Aufstieg offen und aggressIV VELLFELICN Als
1933 Reichskanzler wurde, begann für dıe Juden ıIn Deutschland eine Zeıt

des Schreckens. Viele VO ıhnen verloren ihre Stellung. Jüdische Geschäftte
wurden boykottiert, Bücher jJüdıscher utoren ötffentlich verbrannt. hen
zwıischen ; Atıern. und Juden wurden durch die Nürnberger esetze 1935
verboten. Allmählich verloren die Juden alle Rechte. Se1it 19358 mußten sS1e die
Zwangsnamen ; Israel“ der „Sarah“ Lıragen. In der Pogromnacht VO aut
den November 1938 wurden 1im SaNzZCH Deutschen Reich die 5Synagogen
angezündet und verwustet. Geschäftte und Wohnungen wurden veplündert.
und dreißigtausend Juden wurden 1in Konzentrationslagerb etwa
undert ermordet.
Auf der Wannseekonterenz VO 20 Januar 1947 iın Berlin erorterten führende
Natıonalsoz1ialisten und Mınıiıster1albeamte dıe Durchtührung un Koordina-
t1on der „Endlösung der Judenfrage“, der systematıschen un völlıgen
Vernichtung des europäischen Judentums. Dıie Konterenz sah planerisch dıe
unvorstellbare Katastrophe VOlL, die VLTE mi1t den Juden „Schoa“ HCEHHIFCH. ]le
wichtigen Entscheidungen, Ma{finahmen und Handlungen dieser Verfolgung
und Vernichtung vingen VO Deutschland A2U.  N In ıhr verloren eLIWwa sechs Mil-
liıonen Jüdische Männer, Frauen un Kınder ıhr Leben jenE, die überleben
konnten, wurden 1ın ıhrer Menschenwürde unheilbar verwundet.

Die Nationalsoz1ialisten haben auch vielen anderen Gruppen und Völkern
1n Kuropa, den Sıntı und Koma, unermefßliches Le1id angeLan.
15 In den Jahren der Schoa 1STt die Kırche nıcht für die Juden eingetreten,
W1e E der christliche Glaube gefordert hätte. Dabe!] konnte keinem Christen
unklar se1nN, da{fß der Antısemitismus sıttlich nıcht erlaubt und christlich nıcht
vertretbar 1St. Dıi1e Päpste 1US 8i und 1US IT und die Bischöfe hatten sıch
Ööftfentlich VO totalıtären Nationalsozialismus distanziert und erklärt, der
Rassısmus se1 MmMIt den Grundlagen des christlichen Glaubens unvereinbar.?
ber vAER Novemberpogrom 1938 vab CS keinen offiziellen Protest seıtens
der deutschen Bıschöfe. uch während der Schoa erfolgte keıine unmıf$ver-
ständlıche, öffentliche und deutliche Verurteilung dieses Massenmordes
Jüdıschen Volk

Pıus X Enzykliıka Mıt rennender orge (14 Maärz AAS (193.7); 145-16/;
Kongregatıon für Semiıinare un Unıiversıitäten, Brief an alle Rektoren UN Dekane (3 Aprıl

La Documentatıon Catholique 1938), 579-580; Pıus E Enzyklika Summı Pon-
tificatus (28 Oktober AAS 31 1939),; 481-509; Rundfunkbotschaft Weihnachten
(24 Dezember AAS (1943), 9-72  N
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1US SE W1€e auch einzelne Chrıisten haben sıch für die Juden eingesetzt,
da{fß eıne orößere Zahl werden konnte. ber insgesamt die Hıl-
ten der Christen und die Proteste des kırchlichen Amtes schwach. FEıne
Rolle spielte damals treilich die nıcht unberechtigte Sorge, be] einem öffentli-
chen Eıintreten für die Juden werde die Grausamkeıit der Nationalsozialisten

das jüdısche Volk och schlimmer. Man türchtete auch Repressalien g-
SCH die Kırche. In dieser Sıtuation wirkte sıch 1aber nıcht zuletzt auch die lange
Vorgeschichte christlicher Judenfeindschaft AR88  N D1e vielen Vorurteile g-
genüber den Juden, die 1ın Predigt und Unterricht verbreıtet worden9
ließen a11m L, da{fß e1n Solidaritätsgefühl MmMI1t der verfolgten jüdıschen
Minderheıt autfkam

Die ragze ach Mitverantwortung un Schuld der Kıiırche
derO

Di1e Vergegenwärtigung der Geschichte zwıischen der Kırche und dem Ju-
ıschen Volk macht deutlich, „wıe negatıv dıie Bılanz der Beziehungen 7W1-
schen Juden und Christen während 7Z7wWe]l Jahrtausenden SCWESCH IS _0 Es
genugt aber nıcht, lediglich die Tatsache der geschichtlichen Belastung festzu-
stellen. Darüber hınaus mussen dıe Christen Nn die Kırche „ihrerseıts iıhren
Anteıl VO Verantwortlichkeit dafür anerkennen“.* Die Kirche hat 1mM Wıssen,
da{ß S1e „der Reinigung bedürttig“ 1St und eshalb „den Weg der Buße und Fr-
nNeUEruNg gehen mufß>, ınzwıischen Schritte in dieser Hiıinsıcht

Die Verurteilung des Antısemitismus durch dıe Kırche

Die Konzilserklärung „Nostra aetate“, Artıikel 1965) veränderte die Be-
ziehung zwischen der katholischen Kırche und dem jüdıschen Volk entsche1-
dend ‚Im Bewuftsein des Erbes, das S1Ce mı1t den Juden gemeınsam hat, be-

Vatikanıische Kommuissıon für die relig1ösen Beziehungen Zu Judentum, Hınweise für INnNe
yichtige Darstellung von Juden und Judentum In der Predigt UN In der Katechese der hatho-
ischen Kirche (24 Junı Nr. Rendtortfft/H. Henrix (H5)) Dıie Kırchen und das
Judentum. Dokumente VO 1945 bıs 19895, Paderborn/München 1988, A  ‚’

4) Vatikanıische Kommissıon für die relıg1ösen Beziehungen Zzu Judentum, Richtlinien UN
Hınweise für dıe Durchführung der Konzilserklärung Nostra aetate“, Artıikel (1 Dezem-
ber AAS 67(1975), 73-79,
4 Vatikanisches Konzil. Dogmatische Konstitution Lumen Gentium, Nr.
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klagt dıie Kırche, dıe alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen VCI-

wirft, nıcht AUS polıtıschen Gründen, sondern auf Antrıeb der relıg1ösen Liebe
des Evangeliums alle Hafausbrüche, Verfolgungen ÜDBB Manıftestationen des
AÄAntısemıitismus, dıie sıch ırgendeıiner Zeıt VO ırgend jemanden die
Juden gerichtet haben.“® Die Zurückweisung des Antısemitismus durch das
Konzil 1STt 1n vielen nachfolgenden AÄußerungen des Apostolischen Stuhls,
zahlreicher Biıschöfe un!: Bischofskonferenzen bestätigt un präzısıert WOI-

den

18 Die Vatiıkanısche Kommuissıon für die relig1ösen Beziehungen mı1t den Ju-
den hat 1n ıhren Rıchtlinien und Hınweisen der christlichen Praxıs die Wege
vewlesen.’ Der Antısemitismus 1st demnach, W1e€e jede andere orm des Rassıs-
I1LUS, „eıne Sünde (306ti und dıe Menschheit“.? Im Grundlagenvertrag
mı1t dem Staat Israel VO Dezember 1993 wıiederholt der Apostolische
Stuhl „seıne Verurteilung VO Hafs, Verfolgung und jeder anderen Erschei-
nungsform des Antısemitismus, gerichtet das jüdische Volk der e1nN-

CCzelne Juden überall, jeder Zeıt und durch jede DPerson

Die rage der Mitverantwortung der Kırche der0a

Di1e klare und vielfach wıederholte Verurteilung des Antısemitismus durch
die heutige Kıirche enthebt nıemand der Prüfung, ob auft der Kırche eine
Mıtverantwortung der Schoa lastet. Schuf die Kırche nıcht eın Klıma, das
dem jüdischen Volk und dem Judentum gegenüber gleichgültig bıs teindlich

W ar und den Boden für die nationalsozıialistische Judenverfolgung
und -vernichtung 1n unserem Jahrhundert bereıitete?

76 Papst Johannes Paul I1 sprach davon, da{fßs das Unrecht, welches in der (56-
schichte zwischen Christen und Juden jahrhundertelang den Juden 1in Europa
zugefügt wurde, „recht oft {n dıe enk- und Sıttenstrukturen hiıneingeschrie-
ben wurde“," 1ın dıe theologische, lıturgische, katechetische und üunstle-

(LE Vatikanıisches Konzıl, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den niıcht-christli-
hen Religionen Nostra aeLalte, Nr.
Vgl Rıchtlinien UN Hınweise Dezember AAS 1975); 73

8) Johannes Paul I Ansprache Verantwortliche des British Councıl for Christians and
Jews (16 November Insegnamentı AILL, (1990); 12072
Grundlagenvertrag zwıschen dem Heılıgen Stuhl und dem Staat Israel VO Dezember
1993. Artikel

10) Ansprache die jüdiısche Gemeinschaft Polens (9 Junı Nr. Insegnamentı AXIV,
(T991); 1618
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rische Tradıtion der Kırche haben 1m Lauft eıner langen Geschichte antı]üd1-
sche Motive, vorurteıilshafte Denkweisen und auch ungerechtfertigte Ankla-
gCH die Juden Eıngang gefunden.
B Die antıyüdıschen enk- und Sıttenstrukturen eın Element auf dem
Weg ZUr Schoa Allerdings ware CS „ungerecht und unwahr, dieses unsägliche
Verbrechen dem Christentum anzulasten  “11. Die Christenheit hat nıcht dıe
Schoa verursacht und nıcht 1Ns Werk ZESELZL. ber JENC Menschen, die 1es
S4a4|mınenN und vollführten, me1st getauft und hatten elne chrıistliche Erzıie-
hung erfahren: S1€e haben mı1t ıhrem Denken und Handeln das Evangelıum VC1I-

leugnet und m1t Füßen Ihr TIun wiırtft daher dıe schwerwiegende
Frage auf, die Kırche und ıhre Gläubigen CS nıcht vermochten, die SI
ET VO ıhren verbrecherischen Wegen 1abzuhalten.

Kırchliches Schuldbekenntnis

Zum Jahrestag der Befreiung VO Auschwitz Januar 1995 stell-
ten die deutschen Bischöfe ftest Eıne antıjüdıische Eıinstellung auch 1mM ırchli-
chen Bereich „ hat mı1t aZu geführt, da Chrıisten 1n den Jahren des rıtten
Reiches nıcht den gebotenen Wiıderstand den rassıstıschen Antısemuitis-
I11US geleistet haben Es hat Katholiken vielfach Versagen und Schuld g-
geben. Nıcht weniıge haben sıch VO der Ideologie des Nationalsozialismus
einnehmen lassen und siınd be] den Verbrechen jüdısches E1igentum und
Leben gleichgültig geblieben. Andere haben den Verbrechen Vorschuh gele1-
STeTt der sind selber Verbrecher geworden. Unbekannt 1St die Zahl de-
ISI dıe e1im Verschwinden iıhrer jüdıschen Nachbarn und
doch nıcht dıe Kraft ZU siıchtbaren Protest fanden. Jene, die bıs ZUuU Eınsatz
ıhres Lebens alfen, lieben oft allein Es bedrückt uUu1ls heute schwer, da{ß 65
EREES Eınzelinitiativen für verfolgte Juden gekommen 1St und da{fß selbst
be1 den Pogromen VO November 1938 keinen öttentlichen und ausdrückli-
chen Protest gegeben hat Der Rückblick auf die Geschehnisse VO
November 19358 und dıe zwölhährige Gewaltherrschaft der Natıionalsoz1]ali-
sten vergegenwärtigt die schwere Last der Geschichte. Er erinnert daran, ‚da{fß
die Kırche, die WIr als heılig bekennen un als eheimnıs verehren, auch elne
sündıge und der Umkehr bedürftige Kırche 1St  CCC (Wort der deutschsprachigen
Bischöfe AaUS Anlaf des Jahrestages der Novemberpogrome
11) Johannes Paul! E Ansprache die Kepräsentanten der jüdischen Gemeıinschaft ÖStCI‘—

reichs (24 Junı Insegnamentı AL 1988),=21726
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23 Das Wort der deutschen Bischöfe ekennt Versagen un Schuld der Kırche
1n Deutschland. Die Perspektive der Gewissenserforschung der Kırche als
SaNzZCI W1e€e auch der Kırche 1n den VO Nazıideutschland besetzten und mıi1t
ıhm j888! Krıeg stehenden Ländern 1St eıne andere. Dort ann INa auf Of-
tfentliıchen bischöflichen Protest ach den Novemberpogromen 1938 hınwei-
SC  > Oder 1St W1€e 1n Polen die Zerschlagung der Hierarchie ach der Ok-
kupatıon des Landes erinnern. uch kennt die Vergegenwärtigung der
Hılfe VO christlichen annern un Frauen der der Repräsentanten der
Ortskirchen b7zw. des Apostolischen Stuhls für dıe jüdischen Opfter viele Na-
INnen und vorbildliche Aktıionen. Und doch 1ST vieltältiger Anlafß der (GewI1s-
senserforschung für dıe Kıirche als vegeben.

Fur eine jJahrhundertelange Verkündigung un Theologie W ar die Ofrt-
dauer des Judentums als Lebens- und Glaubensweg 1mM Heılsplan (Sottes nıcht
vorgesehen. S1e W AT: ıhr CIM Rätsel Das Daseın der Juden als Juden schiıen ıhr
anormal. Was 1mM christlichen Denken überholt schien, fand 1n Sıtuationen der
Getahr nıcht die gebührende Aufmerksamkeit. Theologie und Verkündigung
hatten die (Gewı1issen eingeschläfert und dıe Fähigkeit Solidarıtät und W/1-
derstand geschwächt, als 1ın Deutschland und EKuropa der natıonalsozialıisti-
sche AÄntısemitismus mıt seıner Brutalıtät und kriminellen Energıe auftauchte.
SO kam CS Z vieltfältigen Schuld Christen und 1ın der Kırche FALT:

Schuld, das (sute nıcht haben, W1€ YASBE Schuld der bösen Tat: Z
Schuld des Schweigens un: des Verdrängens; yASSE Schuld der Leugnung un
der unterlassenen Hılfeleistung W1€e AL Schuld des Fehlens dort, Protest,
Hılfe und Schutz notwendig und möglıch W ATl.

71I. Die Aufgaben der Kırche au s der Erinnerung dıie 0O

Die bıblischen Aussagen IM ICder hıstorischen Fakten

75 Eıne Erneuerung des Verhältnisses VO Juden und Christen 1m Schatten
der Schoa VOTIAaUS, da{fß die Kırche sensıibler mı1t iıhren Heıiligen Schriften
umgeht. Für das Urchristentum gab CS das „Alte“ Testament 1m Sınne eıner
zweıtrangıgen, VELSANSCHECN der überholten Quelle der Offenbarung nıcht.
Vielmehr wurden die Heılıgen Schriften derJuden 1mM Kontext ıhrer Jüdıschen
Lebenswelt 1ın Anspruch2Nırgendwo wırd 1MmM Neuen Testament
ZESAZT, da{fß die Biıbel der Juden durch diese urchristliche Inanspruchnahme
aufgehört hätte, das heilige Buch der Juden se1InN. Dıie Erkenntnis der Be-
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eutsamkeıt Jesu WAarTr außerhalb der Grundauffassungen der jJüdıschen Bıbel
für das Urchristentum nıcht möglıch. Di1e Überzeugungskraft des urchristlıi-
chen Schriftbelegs für dıe Besonderheıit Jesu hıng der Bıbel Israels. Di1e NECU-

testamentliche Deutung des Lebens und Geschicks Jesu geschah 1m Licht der
Heıilıgen Schritten des Judentums.

Dem Juden Jesus VO azaret oing CS nıchts anderes als dıe Wahr-
elit des Gottesglaubens Israels. Weder das, W S Jesus wollte, och das, W as

schliefslich das Urchristentum weltweıt verkündete, zi1elte auf eın reli-
Z1ÖSES Prinzıp neben dem der das Judentum ab Das verhängnisvolle
Auseinanderleben VO Christentum und Judentum W alr lır Jesus auch nıcht
durch den Streıit und die Scheidung iınfolge des Bekenntnisses ıhm (vgl Mt
0,16-39; ‚9-1 A} VOYPI‘OgI'&ITIH’IiCIT. Denn diese Konftlikte spielten sıch
1m innerjJüdischen Ontext ab uch für die Urchristenheit lag der Christus-
glaube 1n den Auslegungsmöglichkeiten der jüdıschen Bıbel

Das Urchristentum hat seınen Glauben die Auferweckung Jesu AaUS den
Toten VOT allem adurch weıter entfaltet, da{fß Titulaturen, welche die Jüd1-
sche Überlieferung für den Richter der Heilbringer nde der Tage bereıt
hıelt, konsequent auf Jesus übertrug. Mıt dessen Auferweckung A den Toten
mußte ach Jüdıscher Vorstellung Jenes nde der Tage angebrochen se1in. Es

1es VOT allem die Titel „Menschensohn“, AHerr”. „Chrıstus-Messı1ias“,
„Sohn Davıds“ un „Sohn (Sottes Jeder dieser Titel hatte seınen Je esonde-
ICI Ort ın der jüdıschen Überlieferung. Späteres christologisches Verständniıs
dieser Hoheitstitel darf nıcht 1M Wıderspruch diesem Ursprung stehen.

28 Dıe Kırche mMUu sıch der Herausforderung stellen, da{fß die Schriften des
Neuen Testaments Äußerungen (vgl Thess ,4_1’ Mt 27,24-25 der Joh
8,43-44) enthalten, die Judenfeindlichkeit gerechtfertigt haben und 1€e$ auch
scheinbar können.
eiım Umgang mıiıt diesen tellen genugt CS nıcht, AUS den Schriften des Paulus
(vgl Roöom 11:25-27); des Matthäus (vgl Mt der des Johannes (vgl Joh
4,22) andere Stellen aufzuführen, die eın posıtıves Biıld der Juden zeıgen. Sol-
che posıtıven Belege tiılgen A  Jene anderen negatıven Aussagen nıcht A4aUsS den
normatıven Urkunden der Kırche.
Der Grund {1ir alle neutestamentliche Judenfeindlichkeit 99558 aufrichtig AHCTL>

kannt werden. Es 1St dıe Tatsache, dafß c5 schon den ersten Anhängern Jesu
nıcht gelang, die übrigen Juden VO der Auterweckung Jesu und seıner Mes-
s1anıtat überzeugen. Die Irennung der Kirche VO Israel und dıe FAttau-
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schungen ber das Festhalten der Juden iıhren Überlieferungen finden 1n
Außerungen der Polemik IERGE der Agegressivıtät ıhren Nıiederschlag, die, auch
WCI1LL s1e 1mM Neuen Testament stehen, keıinestalls für alle Zeiten yültıg sind.!?
Der durchgängige Fehlschlag der Judenmissıon bleibt eıne Grunderfahrung
der Kırche, die ach eıner theologischen Deutung verlangt.
29 In der christlichen Theologie haben sıch abwertende Redeweıisen 7940} ] —
ıschen „Gesetz“ eingebürgert. Sıe treffen nıcht das, W a4s das Frühjudentum

„Geboten un Verboten der Tora  CC verstand. Innerhalb der christlichen
Theologie haftet der Ausdruck „Gesetz“ Oft Fragestellungen, dıe 1m Zeital-
ter der Reformation autkamen und die 11L1Lall 1n das Verhältnis Jesu seiner ] _
ischen Umgebung zurückzuproJizieren versuchte. Für die Aältesten Stufen
der Jesusüberlieferung ıs e1ine orundsätzliche Infragestellung der Tora UuUnN der
ıhr zugehörıgen Halacha nıcht nachweiısbar. Vielmehr bestimmte der Gehor-
Sa gegenüber den Geboten un! Verboten der Tora zunächst auch das palä-
stinısche Judenchristentum. In den Jesusüberlieferungen der synoptischen
Evangelıen tehlt e1ıne eigentliche Diskussion ber die Heıilsrelevanz des (Se-
SeLIzZes (Tora). as Matthäusevangelium behauptet ebenso W1e€e dıe ıhm VOIaUuUusSs-

liegende Logienquelle ausdrücklich (Mt S:17 vgl Lk J.  > dafß Tora un
Halacha ach WwW1e€e VOIL 1n Geltung sej1en. Erst 1mM Rahmen der allmählich auf-
brechenden He1denmissıon wurden Berufung autf dıie Autorität Jesu
Teıle des (Gesetzes außer Kraft ZESECLZL, jedoch hne die Heıilsbedeutung der
„Gebote“ 1n Frage stellen (vgl och Mk 1O,1 /-19)

Von bleibender Dringlichkeit 1St die LTaee, W1e 6c5S ZUuU Tod Jesu Kreuz
kam Jahrhundertelang haben dıie Chrısten den Juden pauschal dıe Schuld
Tod Jesu zugeschrieben. Die Juden galten eshalb als „Gottesmörder“.* Diese
Anschuldigung WAar AUS theologischen und ethischen Gründen N1ıe recht-
tertigen.“
Der Konflikt, 1n dem Jesus umkam, 1St keineswegs der Höhepunkt eınes lan-
CIl Streıtes Jesu mıiıt dem Judentum, esonders mı1t den Pharisäern (Mk 3:6);
seıner Zeıt. Er 1st auch nıcht dıe Folge eiıner Auseinandersetzung das Jüdi-
sche (Gesetz. Wahrscheinlich erfolgte die Verurteilung Jesu eiıner PIO-
phetischen Zeichenhandlung den Tempel VO Jerusalem, die 1mM Text
VO der Tempelreinigung (Mk 11,15-17) och erkennbar 1St Der Tempel W ar

12) Vgl Hınweise (24 Junı Anm SM Nr. H2 Die Kirchen un das Judentum, 100
13) Vgl oben Nr.
14) Vgl Hınweıise (24 Junı Nr. Die Kırchen un: das Judentum,
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damals Ort des polıtischen Zusammenspiels zwıischen der roömischen Besat-
zungsmacht und der die jüdısche Führung stellenden sadduzäischen Priester-
schaft. Wer den Tempel angrıff und durch eıne Prophetie relatıvierte (vgl
>  , erhob sıch die tempelstaatliıche Ordnung 1in der Provınz Judaa,
die VO den Romern eingesetzt und legitimıert worden W AaTl. Das Wort Jesu g...
CI den Tempel erfüllte ach römıschem Recht den Tatbestand des Aufstan-
des („perduellio“). ach jüdıschem Recht entsprach diese Prophetie dem Ver-
gehen elıner m1t dem Tod bestratenden Gotteslästerung (vgl Jer 26,1-19)
Nach HHUHSCFTECHI heutigen Wıssen erfolgte die Verurteilung Jesu ZUu 'Tod
Kreuz 1ın einem ordentlichen Gerichtsverfahren und ach Mafsgabe eıner Jur1-
stisch exakt handelnden römiıschen (und jüdıschen) Kapıtalgerichtsbarkeit.
Diıieser hıistorische Befund Alst weder damals och heute eine Schuldzuwei-
SUunNng dıe Juden
SDE Unbestritten o1bt 1n der christlichen Theologie und Eschatologie, 1n
Ethik und Liturgie eıinen Grundbestand, der AUS der jüdiıschen Tradıtion
kommt. Indessen wiırd INa  @ daran zweıteln mussen, ob allein durch das FOrFr-
schen ach dem Theologisch-Gemeinsamen das Verhältnis zwıischen Juden
und Christen 1St Eın künftiges Verhältnis zwıschen Christen und
Juden wırd nıcht zuletzt davon abhängen, ob die Christen die theologischen
TIradıtıonen des Judentums 1ın ihrer Eıgenständigkeıit und 1n ıhrer Je esonde-
C] theologischen Würde anerkennen, ob S1e also 1n der Spur der Bıbel (vgl
Röm 11,17-24) den Anspruch auf Absolutheit des Christentums gegenüber
dem Judentum aufgeben.

Die O0a Un dıe ede VonN ott dem Erlöser

Das Nachdenken ber dıe Schoa wiırft Fragen auf. die selbst VOTL dem lau-
ben (SO11 und der ede von ıhm nıcht halt machen. Die Schoa hat gerade
das Volk 1n die Vernichtung ger1ssen, dem die Erwählung und Verheißung
CGottes gelten: IC werde dich eınem oroßen Volk machen, dich SCSNCNH
und deinen Namen xrofß machen c (Gen 22 8 un ”Du, meın Knecht IS
rael, du Jakob, den ıch erwählte < (Jes 41,8-10)

Das Leiden der Unschuldigen, Bewährten und besonders der Kınder hat
schon immer 1n die verzweıftelte Frage das Warum und Wozu getrieben.
Das BOöse, das 1n der Schoa wurde, und das Leiden, das OFT erlitten
wurde, wırken verschärfend W1€ eın Beweıs für die Abwesenheıit, das Schwei-

77L rKRu NF 4/1 999



SCIl der die Nıchtexistenz (sottes. Der Glaube Hag VO diesem Bösen und
Leiden nıcht 1absehen. Die Theologie als ede VO (5Oft annn VO der Schoa
nıcht unberührt leiben.

[Das Jüdısche Volk hat angesichts seıiner Leiden oft m1t seinem (3n_
SCI und 1n Zeıten des Niedergangs gefragt: „Auf WC  an anders sollten WIr unls

verlassen als auft UÜHSSETCGH Vater 1MmM Hımmel?“ (Sota 1 So haben auch
jüdısche Opter 1ın den JTodeslagern der Schoa gefragt. S1e haben C501 fest-
gehalten und sınd m1t dem Bekenntnis des „HMore, Israel“ der MI1t der Melo-
die IC ylaube“ 1n den Tod Anderen wurde ıhr Glaube vernichtet.
Es geschah aber auch, da{fß Opter, die der relig1ösen TIradıtıon entfremdet
LCIL, 1n den Lagern der Schoa SEL Glauben (-Öff tanden
In der Ontroversen Einschätzung, ob Gott für die Schoa verantwortlich sel,
1St ein Klagegebet, das sıch als Dokument der etzten Stunden des Warschauer
(settos o1Dbt, autfschlußreich. DU ast alles 28  9 damıt ıch nıcht ıch
ylaube. Solltest Du meınen, wırd Dır gelingen, miıch VO meınem Weg ab-
zubringen, Sapc ıch Dır, meın (Za0i und (Gott meıner Väter: Es Wll‘d Dır
nıcht gelingen.“
35 Von Auschwitz her ann LICU deutlich werden: Das Gebet 1St die Suche des
Antlıitzes (sottes (vgl Ps 42; 5}  -  9 das 1n der Welt verborgen 1St

Das etende Klagen gegenüber (5Otft weIlst dem Reden VO Gott, das des
Leidens der Menschen und der Schoa eingedenk iSt; eınen Weg Gott Alt sıch
nıcht auf olatte Formeln bringen. „Meıne Gedanken siınd nıcht CL€ Gedan-
ken, und GLE Wege siınd nıcht meıne Wege Spruch des Hern (Jes 55,8) Die
Unbegreiflichkeit des Le1ids 1St eın Stück Unbegreıiflichkeit CGottes. Die Frage:
Wo W ar (Söft 1in Auschwitz? beunruhigt viele Herzen. Nıemand hat dıie AUto:-
rität, die Frage verbieten.

Dıie ede VO (S6ft als Retter und Erlöser und das Verständnıiıs VO rlö-
SUNg sınd 1ın den Schatten der Schoa geraten. Dıie Schoa verdunkelt die Irans-
Parechz der Geschichte und zerstort jeden naıven Optimısmus gegenüber dem
Sınn der Geschichte. S1e verhüllt, da{ß die Geschichte der Herrschaft
(sottes steht. Vor allem fragt s$1e ach der Wıirklichkeit VO Erlösung, die der
Glaube der Kırche mı1t Jesus Christus verbıindet.

38 /war hat Israel 1ın seiner wechselvollen Geschichte vielfältige Rettung
durch (sott ertahren. Gerade 1n Zeıten der Bedrängnis rühmt CS ın der Bibel
dıe Befreiung Aaus der Knechtschaft Agyptens un die Errettung VO dem 'Tod
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(Ex 1-15) Seine Lehrer und Propheten eriınnern in Sıtuationen der Gefähr-
dung und Not, des Abitalls der des Exıls diese zentrale Rettungserfahrung,

C361 anzurutfen der das Volk mahnen, aufzurichten der In der Ol
Nung auf (sottes CINECHTE Hıltfe stärken (vgl Amos 9 E,7 20 Jes 43; 51
O.) Im Neuen Testament 1ST Jesus „Anführer und Retter“ (Apg 5510 der die
Menschen AUS der Herrschaft des Todes herausführt, UEn dıe befreien, die
durch dıe Furcht VOT dem Tod ıhr Leben lang der Knechtschaft vertallen
waren“ (Hebr 2.15)

ber die vielfach 1n der Bibel verheißene Rettung ausbleibt, erscheıint
das Versprechen W1e€e wıderrufen und zurückgenommen und die Erlösung als
och nıcht geschehen. Gerade die Schoa radikalisiert den gewichtigen Jüd1-
schen Einwurf das christliche Erlösungsverständnis. Der Jüdısche Fin-
wurtf Sagl „ Wir sind nıcht erlöst.“ Er argumentiert: VO eiınem Erlöst-sein der
Schöpfung Üagl angesichts ihrer Wırklichkeit, W1€e S1e 1St, nıcht gesprochen
werden. Dıi1e Geschichte müfßte anders verlauften, die Welt mü{fte anders AaUS-

sehen, WEECI1N s$1e erlöst ware. Vor allem dıe Opfer der Schoa, die ıhren Kampf
für ıhr Leben verloren, weıl die Welt S1€e 1mM Stich lıefß, legen Zeugnıi1s dafür 1ab
WIr sind nıcht wiırklich erlöst. Wenn Juden S die Welt 1St och 1-

söhnt, brauchen Christen dem nıcht wıdersprechen.

Die Kırche In Weggemeinschaft mıl dem Jüdischen olk

40 Im Zusammenhang des Nachdenkens ber die Bedeutung der Schoa hat
die Kırche ıhre eigene Verbundenheit mı1t dem jJüdischen Volk wıederentdeckt
und 1n ein zunehmend klareres Licht gestellt. Fuür das Zweıte Vatiıkanische
Konzıil gehört diese Verbundenheit ZIUE Se1in der Kırche: S1Ee wiırd 1mM Akt der
Selbstbesinnung gegenwärtig: „Be1 ıhrer Besinnung auf das Geheimnis der
Kırche gedenkt die Heıliıge Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen
Bundes mıt dem Stamme Abrahams geıistlich verbunden ist 415 Aus dieser
Aussage ZOQ Papst Johannes Paul] I} die Folgerung: „Die Jüdısche Relıgion 1St
für uns nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1n Zewı1sser Weıse Z ‚In-
ern unNnserer Religion. “* Es ex1istleren also „einzigartige Beziehungen ZW1-

15) NR Vatiıkanisches Konzıl, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den niıcht-christli-
chen Religionen Nostra aetLale, Nr.

16) Johannes Pau!] 6 Ansprache beim Besuch der Grofßen Synagoge Roms (3 April
Nr. AAS» T23% 1119 bzw. Dıie Kırchen un: das Judentum, 1061 ; 109
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schen dem Christentum und dem Judentum: Beide siınd ‚auf der Ebene ihrer
eigenen Identität miıteinander verbunden‘ (Johannes Pau!]! H: März
E982% und diese Beziehungen ‚gründen sıch aut den Plan des Bundes-

c 66 17ZOLLES

ALr Belehrt durch den Römerbrief wırd dıe Ekklesiologie stärker die Bedeu-
Lung der Kıirche als „Mıtteilhaberin der Wurzel des Olbaums“ (Röm
herausstellen. Di1e Wurzel 1St Israel bıs heute.

Die Fortdauer der Erwählung des jüdıschen Volkes muf{ß den Gläubigen 1n
der Kırche ahe gebracht werden. Das Weıterbestehen des Alten Bundes CI-
laubt 65 nıcht, den Neuen Bund, 1n dem dıe Kırche steht, begreifen, als
ob den Alten Bund hinfällig macht der ersetzt Der Neue Bund 1St eın
derer als der „LErste“ Bund Er 1St der VO (5Oöft MmMIit Lebenskraft erfüllte
Bund seıner Barmherzigkeit, dem Israel und Kırche aut JC spezifische
Weıise Anteıl haben

423 Wıe die ede VO der Überholtheit des Alten Bundes i< auch eın Ver-
ständnıs abzuweıisen, demzufolge die Kırche Israel EISGEZT der enterbt. uch
das Bıld zweıer paralleler Heilswege würde die Tatsache des gemeınsamen
Ursprungs, der kontflikthaften Entzweıiung und der bleibenden Heraustorde-
rung nıcht ZULF Darstellung bringen.‘‘ Zwischen der Kırche und dem Juden-
u herrscht eCin spannungsreıches Verhältnis, dem neben der Niähe die Iren-
HUNg, neben der Bejahung die Infragestellung eıgen iIST: Das Gegenüber VO
Kırche und Israel erinnert daran, da{fß die Kırche eınen „Keım und Anfang die-
SCS Reiches (Gottes) aut Erden darstellt“ ” und ıhre endgültige Vervollkomm-
NUung och erwartet.“

Den Weg aut die Vollendung des Plans Gottes gehen Kırche un Israel 1ın JE
eıgener Identität. Es 1St derselbe Gott, der S1€e ruft Wıe Israel 1St dıie Kırche
wanderndes Gottesvolk: immer LIECU aut den Weg durch die Wusten der Zeıt
gebracht, sıch ach dem Zıel des Reiches Gsottes ausstreckend. Bıs
dessen Kommen 1n Fülle bleibt das spannungsreıche Gegenüber, das die Kır-
che achtet. S1e 111 nıcht die Aufhebung der Auflösung des Judentums. Die
Judenmission der „Kırche A4aUs den Völkern“ WTr eın Fehlgriff. Die Kırche be-
Jaht die Sendung Israels.?!

1%) Hınweise Nr. LE 18) Hınweise Nr. 1867
19) Lumen Gentium, Nr. 20) Hınweise Nr. 11.8;
21) Johannes Paul EL, Ansprache dıe Vertreter der Jüdıschen (Gemeilnden Polens (14 Junı

Insegnamentı X, (198%):
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Der Ruf nach einer des Lebens

45 Das Verbrechen der Schoa rührt die Grundlagen der christlichen Ethik
Es geschah auf eınem Kontinent, der durch eıne lange Geschichte des CHhr1-

gepragt ist Das (GewıI1issen der Christen und der Kirche mMuUu autf den
Schrei der 1n der Schoa Ermordeten und (semarterten reaQieren. Belastet mi1t
der Bürde geschichtlicher Schuld und eingedenk des Verlustes moralıischer
Glaubwürdigkeit eım jüdıschen Volk reagıert das christliche (sew1ssen 1mM
Gelst der Demut und Umkehrbereitschaft.

46 Die Ethik, die auf den Schrei der Opfter der Schoa hört, steht 1mM Diıienst e1l-
1167 Kultur des Lebens. Gerade das Volk, welches das Verbot „ Du sollst nıcht
morden“ (Ex Z 15 Dtn 5 17) CO Gott empfangen und der Menschheit wel-
tergegeben hat, hat in der Schoa millionenfach die Mifßsachtung und Leugnung
dieser göttlichen Weısung erfahren mussen.

Der Unrechtscharakter der gesetzlichen Mafißnahmen des natıonalsozıalı-
stischen Staates und das Verbrecherische der Ausführungen wurden durch
eıne öffentliche Sprache verhüllt, welche die Dınge nıcht e1ım Namen NANNTE,
sondern das Menschliche auf C111 Technisches reduzierte. Miıt Ersatzwörtern
hatten die Nationalsoz1ialisten das, W as S1e tun vorhatten, verschleiert. So
sprachen S1e VO ıhren Verbrechen, iındem S1e sıch der Lüge bedienten. Di1e
Achtung des Menschen, se1ines Lebens un seiner Würde hingegen tindet
ıhren Ausdruck 1n eıner Sprache, die dem Gebot der Wahrheit entspricht und
die Dınge eim Namen Eıne solche Sprache 1St für eıne Ethik des 1 e-
ens unerläfßlich.

48 Das Ausma(fi der Vernichtung der Schoa Walt möglıch geworden, weıl eıne
Gleichgültigkeit und Apathie die Menschen und Völker hinderte, den Opftern
tatkräftiger und wırksamer beizustehen, als geschah, S1Ee und ıhr Leben
verteidigen und sS1e VOT dem ıhnen zugedachten vgewaltsamen Tod bewah-
L11 ber jene, die AUS dem Anstofß ihres christlichen Glaubens der AaUS ande-
V-C Impuls heraus sıch als Helfter bewährten, Et7ICH 1n Ma{ des Ethischen.
Dıie Verfolgten galten gemeıinhın als solche, dıe Geftahr brachten und VO de-
1919  e Ianl sıch fernhalten mußlte. Jenen 1aber S1e Brüder un Schwestern,
die 1n Not und mıiıt denen S1e sıch solidarısch wußten. Ofrt bezahlten s1e
iıhre Solidarıität m1t dem eigenen Leben In ıhrem Geschick zeıgte sıch „das
dere, zweıte Gesicht der Schoa“ S1e ach jüdıschem Verständnis „GC"'
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rechte AaUus den Völkern“ un lebten elne Ethik der Verantwortung für den
Anderen.

49 as Bemühen gemeınsame ethische Reflexionen W1e€e eıne prakti-
sche Solidarıtät annn sıch auft eınen reichen Schatz gemeınsamer christlich-jü-
iıscher Überzeugungen stutzen. Die Würde e1nNes jeden Menschen 1STt UNsSC-
achtet seıner Herkuntft, se1ines Geschlechtes, selıner Religion 5588 seıner
Fähigkeit und E1ıgenarten schützen. Di1e Beziehungen der Menschen_-
einander in der Famaılie, 1in der Gesellschaft un zwiıischen den Völkern un!:
Natıonen mussen VO gegenseıtiger Solidarıtät und VO Friedensbereitschaft
gepragt se1In. Unterdrückung, Vertreibung VO Mınderheiten un: autorıitäre
Systeme sınd ausgeschlossen. DiIe Bewahrung der Schöpfung (zottes 1St uns

Menschen treuhänderisch a VeOFETAauUutE

5( Zum ersten Mal 1St s 1n der Menschheitsgeschichte durch den Menschen
selbst traglich geworden, ob CN INOTSCH och den Menschen 1bt. Des Men-
schen Zukunft 1St edroht durch seıne Friedlosigkeit un: das Zerstörungspo-
tentı1al 1ın seiner Hand, durch seınen Eingrift 1n die ökologische Struktur der
Erde, durch die Ambivalenz seiner wıssenschaftlich-technischen Möglichkei-
FeCn und durch se1ın Unvermögen Serechter Verteilung VO Nahrungsmit-
teln und den übrigen CGsütern der rde Nıcht CrSt 1m Handeln, sondern schon
1mM Denken und Forschen ABa al der OMO taber AT TÄäter werden, der das e<
ben edroht. Human- und Sozialexperimente können die personale Identität
des Menschen gefährden. Daher sınd grundlegende politische Entscheidun-
SCIL, die VO ethischen Optionen einer Kultur des Lebens gepragt Sind, erfor-
erlich. Jüdische und christliche Männer und Frauen haben 1in iıhren TIradıtio-
HCH eiıne Quelle, odelle der Problemlösung und Perspektiven der Hoffnung
für eıne Welt tormulieren, die 1Ur Jenseı1ts VO Gleichgültigkeit un Off-
nungslosigkeit e1ne Zukunft hat

Schluß
Erhoben un geheılıgt ‘Z?J€Td€ seın oroßer Name
In der Welt, die ach seinem Wıllen erschaffen:
Er lasse seın Reich hommen In Leben UN ıN Iagen
UuUN ın dem Leben des QZANZEN Hayuses Israel,
bald UuUN In naher Zeit.
Daranuf sprecht: Amen (Kaddisch)
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erala Sud-Indien
Vergessener Judischer Außenposten

uth Ahl

Wer bringt schon Indien 1n Verbindung mı1t
Judentum? Und doch o1bt das zıiemlich
sıcher se1it rund 1500 Jahren, wahrschein-
ıch seIit fast 2000 Jahren, und möglicher-
welse selt Könıg alomos Zeıten, also se1t RE  FEA  RS
fast 3000 Jahren.
Wer Cochin besucht, die heimliche Haupt-
stadt Keralas, aut eıner der Malabar-Küste
vorgelagerten Insel (Westküste, 300 km
nördlich der Südspitze Indiens gelegen),
der findet 1ın seinem Reiseführer auch eınen ynagoge VO  ' Cochin: Tora-Schrein

un! Vorlesepult (Postkartenausschnitt).
1nweIls auf das jüdısche Viertel. Es liegt
unmıttelbar be] der SOgCENANNLEN Gewürzstrafße mı1t ıhren verführerischen
Dütften und die Antıquıitätenhändler ıhre Schätze feilbieten. Dort steht
och heute eine Synagoge, sehr schön und ganz tradıtionell, m1t Tora-Schrein,
erhöhtem, umgıttertem Vorlesepult und Frauenempore, mi herrlichen Iaım-
pCH und kostbaren handgemalten chinesischen Bodenfliesen. Der christliche
Aufseher berichtet aut Nachfrage, gegenwärtıg estehe die Gemeinde AaUS tünf
Famıilien mıiıt sıebzehn Mıtgliedern.‘ Wıe lange S1C och bestehen wırd? Trau-
rıges Achselzucken. Er zeıgt Postkarten und weIlst auf Nachbildungen der
berühmten Kupfterplatten hın, die 379 Chr (nach anderen Angaben
später) den Juden durch eınen Hındu-König eıne Reihe VO Privilegien n_..
lerten auch solche, die 1415 dem Könıg zustanden.

Ruth Ahl, freie Publizıistin, W alr eıtende Redakteurin der Zeıitschrift AFTau un:
Mutter“. 1990 wurde S1e für eine Artikelserie ZUT teministischen Theologie mi1t dem Katho-
ischen Journalistenpreis ausgezeichnet. Vortragstätigkeit biblischen Themen, Christen-
tum-Judentum un:! fteministische Theologie.
Ruth Ahl besuchte die ynagoge VO Cochin Februar 1999 Die hıstorischen Angaben
sınd der Broschüre „Kerala and Her Jews“ eNntnommen Diese eruhen auf Ausführungen
VO  a} Koder VO  an der Kerala Hıstory Assocı1atiıon VO 1965 SOWI1e auf der Magısterarbeit in
Soziologie VO  = Fıona Hallegua „Die Jüdısche Gemeinde VO Cochin“ VO  e 1984 Vgl dazu
auch: Frieda Weber-Krebs, Di1e Juden VO Cochıin, FrRu XAXXI11980)81-83.
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1968 konnte dıie 5Synagoge ıhr 400-jähriges Bestehen tejern 1n Anwesenheit
der damaligen Premierministerin Indira Gandhı. Schon damals W ar eiıne
schrumpfende Gemeıinde. Mıt der Gründung des Staates Israel hatte eıne
FEmigrationswelle eingesetzt, dıe weder autf Intoleranz der Diskriminierung
basıerte och aut politischem der soz1alem Druck, sondern allein aut rel1g16-
SCT Sehnsucht, 1mM Land der Väter leben und sterben. Je leiner die (56-
meıinde wurde, stärker kamen Mangel Heıirätspartnern und Beschät-
tiıgungsmöglıchkeiten hınzu. Das Ende einer Geschichte VO beispielhafter
relıg1ös-ethnischer Toleranz und gegenseıtiıger Achtung INAS abzusehen seın
elne Geschichte, aut die Indien stolz se1ın darf, die Europäer dagegen 1Ur be-
schiämen AA}
Angefangen hat die Geschichte der Juden 1n Indien möglicherweise mi1t Könıi1g
Salomos Handelsflotte. Eın sprachliches Indız Aßt eıne frühe Berührung
VO Israeliten mı1t dem indischen Subkontinent als durchaus wahrscheinlich
erscheinen. In den biıblischen Büchern der Könıge un der Chronik sınd dıe
Bezeichnungen für ‚Affe‘ und ‚Pfau‘ 1m hebräischen Tlext dem alt-tamilischen
Wort nah (Takai Jükı); da{fß anzunehmen ISe frühe Reisende hätten miıt
den exotischen Tieren auch deren tamılısche Bezeichnung ach Israel mıtge-
bracht. (Heute wırd 1m Staat Kerala Malayalam gesprochen, eıne Sprache, dıe
sıch A dem Tamil entwickelte, das 1M Nachbarstaat 'Tamıl Nadu gesprochen
wWırd.) Andere Theorien gehen davon AdUS; die Ansıedlung VO Juden 1ın
Cranganore dem einzıgen Seehafen Indiens, der 1n der Außfßenwelt ekannt
W ar ware 1mM Zuge der Auswanderung VO Juden AUS Persien 1m ünften VOTI-
christlichen Jahrhundert geschehen. Andere wıeder rechnen mıt Resten der
SOgENANNLEN „verlorenen Stimme Israels“ durch die assyrısche Vertreibung

S Chr: wıeder andere halten S1€e für Nachkommen der 586 Chr.
ach Babylon verschleppten Judäer.
Es oıbt zuLe Anzeıchen, da ach der Zerstörung des Zweıten Tempels 1mM
Jahre Chr. durch die Römer eıne orofße Zahl jüdischer Eiınwanderer /:
flucht der Malabar-Küste gefunden hatte die meısten davon 1n Cranga-
OTE Bezeugt ST da Juden OrT VO bıs ZUuU 15 Jahrhundert 1ın einem
abhängigen Fürstentum einem Regenten iıhrer eiıgenen Rasse un: W.ahl
gelebt hatten und da{fß der uhm dieses leinen Jüdischen Könıigtums nah un
fern verbreitet W AT. Berühmte Jüdısche Dichter und Gelehrte besuchten das
kleine Jüdısche Fürstentum. 1524 verwusteten Mauren eiınem Vorwand
das jJüdısche Gemehnnwesen gründlıch, daf sıch 1Ur och wenıge Juden
kümmerlich durchschlugen. Dıie meılsten verließen ıhr aNgZESTAMMTES Gebiet,
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fohen ach Cochın und unterstellten sıch dem dortigen Hındu-Rajah, der ıh-
MEn großzügıg ein Baugebiet 1n unmıttelbarer Niähe selnes Palastes und Tem-
pels überliefß. SO wurde 156/ das jJüdısche Viertel 1n Cochin und 1568 dıe 5Syn-

errichtet. uch ach der Zerstörung VO Cranganore, VO den Juden
Shıingly ZENANNLT, WTlr die Anhänglıchkeıit der indischen Juden diese Stätte
orofß, da{fß CS OYrt bıs VOT kurzem üblich WAal, jedem Sarg neben der Erde AaUS

dem Heıilıgen Land eıne Handvoll Shingly-Sand mıtzugeben. Es o1bt auch eine
Tradıtion, bezeugt 1n eınem alten Hochzeıitslied der syrıschen Christen,
ach der Apostel Thomas, mi1t einem jüdıschen Geschäftsmann, 1mM
Jahre in Cranganore gelandet sel, und begrüßt VO eıner jüdischen Flöten-
spielerıin 1mM Jüdıschen Viertel QuartierShabe Dort oll jüdısche
Einwohner für Christus und getauft haben, Jjene Thomas-Christen,
als deren Nachfahren sıch die Christen Sud-Indiens fühlen.
Im Babylonischen Talmud wırd auf eınen Rabbi;i Judah Bezug e  In  N, der
ein Hındu-Konvertit WAarlt und 1n hohem Ansehen stand. Da nırgends
1n Indien Juden vab, MU auch A4US Cranganore der Umgebung TLammen
uch eine Reihe mittelalterlicher Reisender erwähnen Begegnungen mıi1t Ju
den der Malabar-Küste.
In der frühen euzeıt yab An weıtere Zuwanderung VO Juden A der
ıberischen Halbinsel und anderen europäıischen Ländern, A4AUS denen S1Ce VCI-

triıeben wurden. Schlechte Zeıten rachen A als 1mM Jahrhundert dıie Por-
tugıesen kamen, während der Vorherrschaft der toleranten Holländer
(1663-1795) die Jüdısche Gemeıinde wıeder prosperıierte. K entstand
Kontakt und Austausch MT der jüdıschen Gemeinde 1ın Amsterdam. Als das
Land 1795 britische Oberhoheit kam, konnten die Juden weıterhın 1ın
Frieden und Wohlstand leben \Janter den MaharajJas VO Cochin erfreuten S1€e
sıch völliger relıg1öser Toleranz. Ihre Sabbate und relıg1ösen Feiertage wurden

amtlıich ekannt gegeben. Die jüdıschen Frauen verkehrten freund-
schafrtlich 1mM Königlichen Palast, W 4s der letzte Maharaja, Rama NVArma,
1n einem Brieft VO März 1949 die jüdısche Gemeıinde ausdrücklich C1I-

wähnt.
Höchstwahrscheinlich oing VO den Malabar-Juden auch die jüdische
Ansıedlung 1n Chiına während der Hung-Dynastıe au  N Manche VO diesen
Malabar-Juden regelrechte Handelsfürsten, vielleicht den Fuggern 110
Welsern vergleichbar, die 1e] ZUr allgemeinen Prosperität beitrugen. FEın weIlt-
hın anerkannter ihnen, Ezekiel Rahabı, wurde Al VO den Thomas-
Christen gebeten, ihnen eınen Bischoft aUus Basra besorgen. Eıne
wahrhafrt erınnernswerte Geschichte!
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Jürg Ulrich, Euseb VoO Caesarea und die Juden Studien ZUr Raolle der Juden
1n der Theologie des Eusebius VO Caesarea. Walter De Gruyter, Berlin/New
ork 1999 374 Seıiten.

Das vorliegende, sorgfältig gearbeıtete Buch stellt zweıtellos eıne Bereiche-
LUNS der Kırchenväterliteratur dar, Sanz esonders für das Verhältnis Z7W1-
schen Juden und Christen 1mM Jahrhundert. Die Entiremdung zwıschen den
beiden War damals och nıcht total, freilich 1aber wurde annn ıhr Grund g-
legt, enn mı1t der Konstantıiniıschen Wende erfolgte dıe allmähliche Ausgren-
ZUNg der Juden auf allen Gebieten. Euseb hat dafür christliche Grundlagen
miıtgeschatfen, wenngleich aum e1n polıtisches Interesse besafß Juden hat

zweıtellos gekannt, enn Caesarea Walr eine geist1g ungemeın lebendige
Stadt der Auseinandersetzung zwiıischen Juden und Christen. Politisch haben
sıch damals offenbar och keine Feindschaftsverhältnisse ergeben ob INan
VO „relatıver Toleranz“ sprechen kann, se1 dahingestellt ohl 1aber Kon-
kurrenz, da das Judentum ZAITE Zeıt Eusebs durchaus missı1onarısch Wal, W as
natürlich Spannungen tührte.
Das Hauptwerk des Euseb, „1’Faeparatlo” und „Demonstratıo evangelıca“,
oll das Heilshandeln Gottes aut dem Hıntergrund des Logos-Christus be-
welsen. Im Teıl wırd die Überlegenheit der alttestamentlichen Jüdıschen
Glaubensvorstellungen und Schriften gegenüber denen der Heıden darge-
tellt, 1m Teıil die Abgrenzung VO den Juden Euseb knüpft die Hebräi-
sche Bıbel 1n eıner viertachen begrifflichen Dıifferenzierung Da das hohe
Alter des Christentums für Zanz wesentlich häalt und als eın Argument für die
ungeheure Überlegenheit ber die Heiden benutzt, unterscheidet scharf 1n
tolgender Reihenfolge: Hebräer, Heıden, Juden, Christen. In den Christen
sıcht Eusebh auch Hebräer, weıl Ja die Hebräische Bibel als eıne Vorausschau
autf Christus verwendet. Abgesehen davon hıelt diese Urreligion der He-
bräer och für gesetzesfirel. Dabei klammert dıe Mose-Offenbarung keines-
WCS>S A4AUS und versucht, eıne bleibende Kontinuität herauszuarbeiten, wobel
zumindest einzelne Juden och velten Alt Anderseits jedoch interpretiert
dıe Tempelzerstörung und die Diıiaspora der Juden als Strate Gottes, und diese
dient ıhm für die ‚Richtigkeit‘ des Christentums. Damıt hat die jJüdısche eli-
2102 für Gegenwart und Zukunft keine Berechtigung mehr, WenNn auch die
Verheißungen Gottes Israel nıcht prinzıpiell rückgängig gemacht sind Es
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bleibt Hır ıh dıe Mögliıchkeıit der Zuwendung der Juden Jesus Christus,
weıl die ZustimmungZHeil 1n Jesus Christus bleibende Bedingung für die
Heilsteilhabe überhaupt 1St Dıe bleibende Erwählung Israels aufgrund VO

ROömer DA spıelt be] ıhm keıine Rolle, wenngleıch 1mM allgemeınen seıne Dik-
t10n auch moderater 1St als bel anderen Kıirchenvätern. Obwohl Euseb den
nıcht christusgläubigen Juden keıne Gegenwart und Zukunft zubilligt und
sS1Ce anderseıts nıcht als prinzıpiell verworten ansıeht, bleibt seine Haltung
gegenüber den Juden zwiıespältig. Denn se1ın Denken enthält durchaus auch
trıumphale Züge, WECI11 dıe Juden ıhrer politischen Niederlagen 1ab-
schreıibt und als VO (506it bestraft ausgı1bt. Es hat sıch Snnn auch spater als
heilvoll erwıesen, WL INa (zottes Wırken allzu schnell unmıiıttelbar
historischen Ereijgnissen abliest. Euseh hat damıt zweıtellos die bısher bereıits
vorhandenen Vorurteile Juden argumentatıv bekräftigt. Insotern ATın
dıe Beschäftigung MI1t FEuseh a711 dienen, sıch vergegenwärtıigen, da{ß e1ne
Christologie keıine antıyudaistischen Züge tragen dart Eusebh annn 1er als ab-
schreckendes Beıispiel dienen.
ıe verdienstvolle Arbeıt VO Jürg Ulrich 1STt ın iıhrer klaren Diıfferenzierung
wesentlich für das Verständnıis des Verhältnisses VO Juden und Christen
1 Jahrhundert, weıl gerade jer sıch eiıne christliche Haltung verfestigt, die
ann wen1g spater unheılvollen (zesetzen {ührte, die eben auf dem Hınter-
ogrund des Denkens solcher Kırchenväter eruhte. Ulrich zeıgt auf, da{ß be]
Euseb die spater leider oft testzustellende Gehässigkeıt tehlt, 1aber die theolo-
gische Beseıtigung und die Negatıiv-Folie auch durch ıh miıtbegründet ST

Ernst Ludwig Ehrlich

Jehuda Amaıichaı, eıt Gediéhte. Aus dem Hebräischen Von Lydıa und Paulus
Böhmer. Suhrkamp-Verlag, Frankturt/M. 1998 67/ Seıten.

Jehuda Amıiıcha] zahlt den profiliertesten israelıschen Dichtern der Gegen-
WATT SO ankbar INa  - dem Verlag auch se1ın mufß, daf das Wagnı1s eingegan-
gCH 1St, die Gedichte eınes hıerzulande wen1g bekannten Lyrikers herauszu-
bringen, hätte Ianl sıch doch für den deutschen Leser e1in kurzes Vor- der
Nachwort, das 1n das Iyrısche Werk des Autors einführt und VOL allem auch
den zeitlichen Entstehungsrahmen der Gedichte skızzıert, gewünscht. Der
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gleichnamige hebräische Gedichtband erschien 1977 einıge Jahre ach dem
Yom-Kıppur-Krıeg. Viele Gedichte sind unmıttelbar dem Eindruck
dieser exıstentiellen Bedrohung Israels und der Beinahe-Katastrophe vertafßt
worden. Der Krıeg 1STt 1n diıesen Gedichten fast ımmer prasent. uch die Liebe
spielt sıch m Schatten des Krıieges ab Im Unterschied Kohelet, alles
och se1ıne eigene Zeıt hat, betont Amıiıchail das Kennzeichen der modernen 15 -
raeliıschen Exıstenz: Die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen:
E mu hassen UN heben ZUNY gleichen Zeit ynıt den gleichen Augen WweiInen
UN lachen, Steine werfen ıl den gleichen Händen, NF den gleichen Händen
S$ZEe ammeln. Er mu Liebe machen ımM Krıeg UN Krıege In der Liebe CC

Besser annn INan den schizophrenen Zustand elıner Gesellschaft, die se1it fünf-
Z& Jahren 1n permanenter Bedrohung VO aufßen bzw. 1m Dauer-Ausnahme-
zustand lebt, nıcht aut den Punkt bringen.
Di1e jüdısch-orthodoxe Erziehuneg, se1ın deutsch-jüdisches Elternhaus SOWI1e
die Mılıtärzeit iın der Britischen Armee (1942-1946) haben Amichais lıterarı-
sches Werk entscheiıdend gepragt Seine Gedichte eriınnern Rılke und WYy-
STan Auden, seıne beiden großen europäıischen Vorbilder. Der englısche
Lyriker Ted Hughes hat einmal ber seinen israelischen Kollegen geschrieben,
CS sSe1 be] ıhm als ob der geistige Schatz des jüdischen Volkes plötzlich 1in
eine CHE Währung umgemunzt werde. Amichais Sprache hat eınen famı-
lıären JOon; S1e 1St persönlıch, auch WECNN S1e gelegentlich AaUs den Tiefen des JU=
ıschen Kultus und seıner mythisch-liturgischen Sprache schöpftt. Auffällig-
STES Kennzeichen seiner Dichtung 1St die eintache Form, der beiläufige Ton!
mıt denen Bılder und Metaphern ZU Sprechen gebracht werden. Amichaıis
spate Lyrık 1St stark autobiographisch, ındem sS1e persönliche Erlebnisse aus
dem Alltag des Dıichters verarbeıtet. uch dıe Sprache hat sıch gegenüber den
Anfängen ein wen1g geändert. Der metaphernreiche Stil 1St einem häufig
nüchternen, wenıg verbräiämten TIon gewichen, voller Nachdenklichkeit und
mı1t Anflug VO TIrauer und Nostalgie ın der Stimme, W1e€e 1n dem Gedicht
„Alle Generationen VOFXF c  mır mı1ıt dem sıch der Dichter 1n die lange Kette der
jüdıschen Geschichte einreıht: „Ich bın ber Vzerzig. Es gıbt Stellungen, für
die MAan miıich nıcht nehmen zwürde eshalb. Wäre iıch IN Auschwitz SCWEICNH,
Na  s hätte mich gleich verbrannt. DAs verpflichtet.“
Amıichai fühlt sıch als Dichter verpflichtet, die Zeıt ZW AAar nıcht anzuhalten, sS1e
1aber 1n Worten konservieren. SO Ühnelt der Dichter der Gestalt des Jüdı1-
schen Vaters; die 1n eiınem se1iner Gedichte beschreıibt: Eın Mann, V1

gangenheıtsbefallen, zukunftskrank“. Anat Feinberg
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Shlomo Avıneri1, Profile des Zion1ısmus. Die geistigen Ursprunge des Staates
Israel. Portrauts. Aus dem Amerikanıschen VO Eileen Bayer, Perdita
Schulz und Andreas Wıirwalskı. Christian Kaıiser, Gütersloher Verlagshaus,
Gütersloh 1998 264 Seıliten.

Shlomo vıner]ı 1St eıner der brillantesten Köpfe der israelıschen Linken. Seine
eindrucksvolle Galerie der Vordenker des Zionısmus bjetet biographische,
philosophische und politische Charakteristiken VO Moses Hess, Jehuda Al-
kalaı, 7 w1 Hirsch Kalıscher, Peretz Smolenskın, Leon Pınsker, FEliezer Ben Je-
huda, Theodor Herzl,; Max Nordau, Achad Haam, Nachman Syrkın, Ber
Borochow, Aaron Davıd Gordon, Wladımır Jabotinsky, Raw Kook, Davıd
Ben Gurion. Über einıge dieser Persönlichkeiten, W1e€e Wladimir Jabo-
tinsky 88Ü- 940) lagen och keine deutschen Monographıen VOIL SE 3
Dabeji üubt gerade dieser Ideologe der zionıstischen Revısıonısten 1n den letz-
fen Jahrzehnten eınen aum überschätzenden FEinflufß auf die israelische
Politik AaUus Mıt dem Schartblick des polıtıschen Gegners, MIt 1e] psychologıi-
schem Einfühlungsvermögen und analytıschem Geschick zeichnet vıner]ı
das Bıld eıner intellektuell überlegenen Persönlichkeıt, die V Anfang Iua-
zıde den Untergang der europäisch-jüdischen Diıaspora ın eıner „gememnsam
erfahrenen Bartholomäus-Nacht“ vorausgesehen hat und sıch 1ın seiner 7Z710N1-
stischen Programmatik dem „integrierenden Natıionalismus“ des europäl-
schen Faschismus orlentierte. vıner1ı stellt seıne Gemäldegalerie das
Mootto „Z10NnN1s$SMUS als Revolution“ und zeıgt 1n jedem einzelnen Fall die radı-
kal Perspektiven der z10nıstischen Visionäre gegenüber den tradıt10-
nellen jüdischen Anschauungen. Dabe ezieht auch Denker W1€e Nachman
Krochmal (1785-1840) MI1t e1n, die nıcht eigentlich Zionıisten9 1aber der
sakularen historischen und politischen Betrachtungsweise des Judentums
Vorschub geleistet haben (29-37) Insgesamt stellt sıch die zi0nıstische Revo-
lution als ınnere Säkularısıerung des Judentums und Überwindung des Parıa-
daseins ın der Diaspora dar (27) In vielen Fällen erscheıint ZAON zudem als
Utopıa für sozijalıstische Ideen europäischen Ursprungs. Durch dıe Produkti-
vierung der Juden in Palästina sollte zugleich die überwiegende Zugehörigkeit
des Diasporajudentums ZUrFr bürgerlichen Klasse überwunden und die WIFt-
schaftliche Grundlage für eınen eigenen Staat geschaftfen werden. Die Z710N1St1-
schen Pıoniere haben das häufıg als Bekehrung und Revolution erlebt. Israel
IS eın koloni1alistisches der imperialıstisches Gebilde, sondern ohl der
einz1ıge erfolgreiche Arbeiter- und Bauernstaat geworden. Die soz1alrevolu-
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lonäre Komponente der Gründergenerationen tratE W1e€e vınerı in seinem
Schlufßwort ausführt, treıliıch mehr und mehr zurück un macht eıner Dienst-
leistungs- und Konsumgesellschaft westlichen Zuschnitts PIatz, deren Leben
sıch aum VO dem der Juden in der Dıiaspora unterscheidet. vınerı schliefßt
mı1t einem Auftfruf FT permanenten z10oNnıstischen Revolution: „ Israel annn
NuUÜUY AannN auf lange Sıcht nNOYMALTILVES Zentrum des Weltjudentums leiben,
WENN seine Gesellschaft sıch zwveiterhin VDON der jüdischen Gesellschaft ın der
Diaspora unterscheidet. Der Kampf die Bewahrung dieses Unterschieds
zird weiterhin zentraler Aspekt der permanenten 7zi0nıstıischen Revolution
Teiben mÜüssen.“ Danıel Krochmalnık

Norman Beck, Mündiges Christentum 1im 71 Jahrhundert. Di1e antı]üdi-
sche Polemik des Neuen Testaments un ıhre Überwindung. Institut Kırche
und Judentum. HSE VO DPeter VO der Osten-Sacken. Aus dem Amerıikanı-
schen übersetzt VO Chrıstoph Kock, Thomas Krapf und Christoph Muünz.
Berlin 1998 448 Seıiten.

Dieses Buch oreift eın für das jüdısch-christliche Verständnıs grundlegendes
Thema aut und bewegt sıch dabe] VOT allem In el Dımensionen. Es fSt eıne
exegetische Arbeiıt, die eiıne umfangreıiche Bestandsaufnahme ber dıe antyU-
dısche Polemik 1N allen Schriften des Neuen Testaments bietet. Es schlägt
dafür eınen großen Bogen VO den paulınıschen un den Paulus zugeschrıie-
benen Schriften ber dıe 1er Evangelıen 7ABRE Apostelgeschichte und den
übrigen Schritten des Dabe] kommen die Periıkopen und einzelnen Verse
1n den Blıck, die eıne mehr der wenıger scharfe Polemik das Judentum
enthalten. Aufschlußreich sınd die vielen synoptischen Vergleiche. Hıer fin-
det INa die ekannten judenpolemischen Texte, aber auch jene Stellen, die
leicht der Auftmerksamkeit entgehen. Als judenfeindlichste Schrift erd die
Apostelgeschichte ausgemacht. Insgesamt führt Beck die antıjüdısche Pole-
mık aut CI urzeln zurück. S1e kommt AUS der Christologie, A4US eıner EnNt-
erbungstheologie des Judentums und Aaus eiınem Hang 7G Dıffamierung. Beck
tragt viele Gesichtspunkte Z  N, die ZEISEN, w 1e€e die Lehre der Judenver-
achtung entstanden ISt ber 1St auch voller Zuversicht, da{fßs diese Lehre 1N-
nerhalb der Kırche überwunden werden AI Pastoral und praktısch
Orlentiert zeıgt CS w1e mı1t dem erschreckenden Befund ın Liturgıe UunN Ver-
kündigung umzugehen 1St Dazu schlägt der Autor eigene und eigenwillıge
Übersetzungen VOT der bjetet Kommentierungen, die die notwendiıge
1stanz VO dieser Polemik sıchtbar machen sollen. SO sollen „Pharısäer
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und Schriftgelehrte“ miıt „einıgE relıg1Ööse Autorıtäten, dıe Jesus bekämpften“
übersetzt werden. Schliefßlich legt Beck theologisch-systematische berle-
SUNSZEN den Konsequenzen VOI, die für die christliche Lehre zıehen Sind.
Nach Beck dürte das Neue Testament nıcht 1LLUTr eiıne Autorität tür Christen
se1n, auch Chrıisten stuünde eine Autorität ber das Neue Testament hr1-
SLET) ürften solche Texte der Judenpolemik weder akzeptieren och durch
unhaltbare Interpretationen entschärten suchen. Der Begriff der Inspiıra-
t10n se1 NEeEU tassen. Wer dıie Bibel für letztgültig, iırrtumstrel und untehlbar
ansehe, schreıibe ıhr yöttliche Eıgenschaften und betreıibe daher (30tzen-
dienst. Eın solch statıischer Begriff sSe1 abzulehnen. Inspiration se1 eher e1n
dynamısches Wechselspiel zwıischen der Kırche und dem Text, 1ın dem die
Christen (sottes Anruft wahrnehmen, dıie beschädigte Welt wıeder instandzu-
serzen Erst W CII das Christentum einen solchen kreatıven Umgang m1t dem
Neuen Testament praktızıere, werde C555 mündig und gewınnNe für das 21 Jahr-
undert Vertrauen und CL Lebenstfähigkeıit. Es raucht nıcht 1e]
Phantasıe, sıch vorzustellen, da{fß dieses theologische Konzept in den Kır-
chen aut harten Wıderspruch stoßen wırd Man wırd dem Autor vorwerfen,
dıe Grundlagen zerstoren, auf denen chrıstliche Theologie beruhe. ber
auch die Kirchen werden sıch damıt auseinandersetzen mussen, W1€e S1€e die
neutestamentlichen Schriften theologisch qualifizieren, die eıne breite antı-
jJüdısche Polemik aufweısen, AaUS der 1 Laufte der Jahrhunderte dıie schlımm-
SFF Katastrophen für das Judentum erwachsen sind Werner Irutwın

Brevard Chıilds, Die Theologie der einen Bibel Band Aus dem Engli-
schen VO Christiane und Manfred Oeming. Herder, Freibure 1996 495 Se1-
ten

In seıner Summe bıblischer Theologie wendet sıch Childs den Themen eıner
gyanzheıtlichen christlichen Theologie der eiınen Bıbel Dıie Identität
Gottes, Childs, deckt ein breites un 1n siıch wıdersprüchliches Spektrum
menschlicher Erfahrungen ab, die aber alle diese Identität wahren Al

chen Die Erwählung Israels wird iınnerhalbh des Nachdenkens ber die Iden-
t1tÄät (sottes als Manıtestation der Freiheit (zottes 1in Liebe interpretiert (Dtn
4S E Die Frage ach (sottes Leiden und Leidensfähigkeit (Jes 63:9) 1St die
systematische Verbindung VO Ersten Zu Neuen Testament ber das rabbi-
nısche Judentum, VOTLT allem für den Bereich der christologischen Bekenntnis-
formulıerung. Die Aufgabe eıner biblischen Theologie esteht laut Childs
darın, das Glaubenszeugnis beider Testamente 1n ihrer theologischen Span-
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NUNg reflektieren. Der eıne Gjofft der Bıbel 1St emnach eın theologisches
Konzept,; sondern Wırklichkeıt, Ereıign1s konkreter Gottesoffenbarung.
(Jottes Schöpfung 1St eshalb auch keıine sıch selbst genügende Handlung,
sondern zielt auf Befreiung, aut Erlösung des Kreatürlichen. Christologisch
wırd dieser Vorgang 1mM Symbol der Neuschöpfung gedeutet. e1ım Thema
Bund, Erwählung, Volk G7OFLeSs geht 65 darum, Israels relıg1öses Wachstum 1n
seinem authentischen hıstoriıschen Wachstum rekonstruleren. Weil] EZÖTF
se1ın Volk lıebt, erwählt Damıt wiırd die Tendenz der Schöpfung verbun-
den, Erlösung für die kreatürliche Welt bringen.
Das Neue Testament iınterpretiert Erwählung der unıversalen Perspek-
tıve, die Heıijden 1n das Gottesvolk iıntegrieren. ESs entstand e1in Volk (sottes
mı1t Z7wel Teılen, mı1t eiıner Je eiıgenen Berufung und Berufungsgeschichte.
ach Childs 1st die Christologıe (Kap. IV) das Kernstück der bıblischen
Theologie. Der ersttestamentliche Mess1anısmus wiırd christologisch ınter-
pretiert und die Verheifßung dıe Davıdsdynastie aktualisiert. (Sött hat MI1t
Israel einen Bund geschlossen, der N1ıe gekündıgt wurde, bewegt sıch immer
och der Erlösung wiıllen autf Israel Versöhnung nıLt (oft (V) legt
Childs sehr weıträumıg A4AU.  N Sühne, Opfter, Vergebung, Erlösung, Rechttferti-
SU119, Gerechtigkeıt als gemeinschaftstreues Verhalten, aber ber instıtutiona-
lisıerte Beziehungen hinausgehend. Der ersttestamentliche Begriff der (56-
rechtigkeit wırd neutestamentlich die Konnotatıon Gerechtigkeıit als
Gabe und als Forderung zugleich erweıtert. Childs Definition 7A05  S (zesetz
(VI) umta{(ßt Strukturelemente der geschaffenen Ordnung des Kosmos, 1aber
auch die Erfahrungswirklichkeit menschlicher Exıstenz. Im Ersten Testament
1St der Gehorsam gegenüber der Weıisung beachten, den Bund be-
wahren, wobel das Gesetz ZIHE: Grundlage für die Identität Israels als dem e1-
11C  a Volk wurde. Im rabbinischen Judentum werden Bund, Weısung un We1-
sungsgehorsam unauflöslich mıteinander verbunden, da{ß Glaube nıcht
unabhängıg VO der Weısung ex1istlieren anl Zum 'Thema Der Ite UuUN der
eCeUEC Mensch entwickelt dıe Anthropologie der beiden Testamente eın

Vokabular, jedoch wırd 1n beiıden Bibelteilen die Wirklichkeit des SUn-
dıgen Menschen herausgestellt. Dessen Gottebenbildlichkeit geht auch durch
den ‚Sündenftall‘ nıcht verloren. Menschseıin heift deswegen auch, Verantwor-
Lung \C)T: Czoft übernehmen. Glaube (T gründet 1mM Ersten Testament
ımmer auf VELrSANSCHCH Heilsereignissen, die jedoch Ciottes zukünftige Ta7=
wendung Im rabbinischen Judentum iSt Glaube die TIreue Gott
un das Vertrauen auf dıe Tora als Lebensweisung. Nach Paulus esteht
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Glaube 1n der Annahme des Evangelıums un 1n der Vereinigung mMI1t dem le-
bendigen Christus. In Kap 1 Die Königsherrschaft Gottes, arbeıtet Childs
die Spannung zwıischen der Institution Kırche und der bıblischen Verkündi-
Suns kontrastreich heraus, W 45 tolgerichtig ZUr Gestaltung des gehorsamen
Lebens (X) führt (Ethık) Der Bibeltext wırd eiınem Impuls für die christlı-
che Lebensgestaltung, der die alttestamentlichen Lebensweisungen integriert.
Childs sıch auch miıt eıner ganzheıtlichen Lesart der christlichen Biıbel
auseinander, wobe!l das keıne ineare Fortsetzung des Alten Testaments
darstelle und das Ite nıcht Zu Neuen hın tendiere: die Finheit der beıden
Testamente 1St nıcht lıterarısch, sondern theologisch suchen. In se1iner Ar-
gumentatıon und 1n seıner Oftenheit ordert Childs auf, dieser och eNt-

wickelnden Art biblischer Theologie weıterzuarbeiten. Das Buch stellt ein
unentbehrliches Miıttel 1mM innerchristlichen und jüdisch-christlichen Diskurs
dar Wıilhelm Schwendemann

Hans Erler/Ernst Ludwig Ehrlich/Ludger Heid (He.), „Meıiınetwegen ist die
Welt erschaffen.“ L)as ıntellektuelle Vermächtnis des deutschsprachigen Ju
dentums. 5 Porträts. Campus Verlag, Frankfurt/Maın 1997 554 Seıiten.

Ausgehend VO eıner Gedenktagung der Konrad-Adenauer-Stiftung 1995
entstand das Projekt dieses schönen Werkes. In fast sechzıg Porträts jüdıscher
Persönlichkeiten dieses Jahrhunderts wiırd eın oroßer Bogen Je ach
Biographie, Naturell,; Begabung, beruflicher Posıtion, politiıschem, kulturel-
lem, relıg1ösem KEngagement entstand jeweıls ein bedeutender un 1-

zıchtbarer Beıtrag jüdischer Zeıtgenossen der deutschsprachigen Bevölke-
LULLS [Das Buch zıeht Bılanz zAGE jüdisch-deutschen Kulturerbe, das der
Schwelle 1n CIn b} hofftfentlich friedlicheres und humaneres Jahrtausend
für alle Interessierten in me1st knappen Lebensbildern dargeboten wırd rel-
iıch ISt auch der Grundtenor dieses Werkes, da diese Epoche des eut-
schen Judentums Ende 1St, gewaltsam FEnde gebracht ın eıner dämoni1-
schen Explosion des Bösen innerhalb eınes Kulturvolkes. Die }Herausgeber
haben jedoch die Hoffnung, da{ der Reichtum der ideologiekritischen Analy-
CR Theoriebildungen und Lösungsangebote yener hochinnovatıven intellek-
tuellen Judenschaft der Menschheıt erhalten leiben kann, eıner Wieder-
holung solcher Menschheitskatastrophen wırksam vorzubeugen.
Di1e Eınzelporträts sind 111 thematischen Gruppen zusammengefaßt, welche
tolgende Themenbereiche abdecken: Relıgion un Aufklärung, FErkenntnis-
theorie und konkrete Ütopie, Sozialpsychologıe und autfrechter Gang, Soz1al-
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torschung und nıcht-autoritäre Humanıtät, die vertafßßte Freiheit, Konkurrenz
und utopische Vernunft,; wıder die Banalıtät des Boösen. Jedes Problemfteld
wırd durch eın umfangreıches Eröffnungsporträt Martın Buber, arl
Popper, Erich Fromm, Theodor Adorno, Hugo Preufß, Franz Oppenheım,
Hannah Arendt eingeführt und charakterisıert. Es sınd 1n diesem Werk alle
oroßen Namen VeriWetCcH; natürliıch auch die tiefenpsychologische und
sozi0logısche SOWI1E kulturphilosophische Garde, mMI1t einem beachtlichen
Prozentsatz VO Frauen (Z Arendt, Teanne Hersch, Margarete Susman,
Melanıe Klein). Die Eınzeldarstellung verbindet jeweıls den biographischen
Hıntergrund m1t der iıntellektuellen Entfaltung, den kulturellen Spitzenle1-
Stungen un ıhren lıterarıschen Werken. Auf diese Weıse entsteht iın bedeutsa-
INr und durchwegs auch tragıscher Gegenbeleuchtung eıne andere Art eut-
scher Kulturgeschichte, zıumal sehr viele Persönlichkeiten sıch längst als
assımılıert verstanden und oft E durch dıe antısemitisch-nazıstische Ag-
oressi1on sıch auch ıhrer (relig1ösen) jJüdıschen urzeln besannen. Man mu{fß
den Herausgebern danken für dieses beeindruckende un gehaltvolle Werk

Robert Obertorcher

arl Frras; Der Darlehner Flieser Jakobsohn Welsch. iıck Verlag, Strau-
bing 1995 128 Seıten.

Ende des Jahrhunderts verli(ßt der Junge Talmudschüler Elieser seın Jüdi-
sches Städtel, @P} Prag seinen Iraum erfüllen. Er 111 Medizın studieren
un Arzt werden, gerat jedoch sofort 1in die antısemiıtischen Fange selner Miıt-
studenten. Es NUtZt ıhm nıchts, da se1ıne Schläfenlocken abschneidet und
CF Kleider anzıeht, bleibt der „Jüdiısche Knoflfresser“ Nach eiınem
Fechtduell, das L1UL schwer verletzt überlebt, eendet se1ın Studium un:
o1bt sich 1n dıe Obhut e1ınes jüdischen Pfandleihers, der ıh SA Alleinerben
seınes Geschäftes macht. Er lernt dieses Geschäft INIE der gleichen Intensıtät,;
wW1e€e früher die Heılıgen Schriften und spater die medıizınıschen Bücher STU-
dierte. Unterschwellig bleibt jedoch se1ın Wunsch ach Rache denen, die
ıh AUS der Uniııversıtät vertrieben haben Seine Stunde kommt, nachdem der
alte Pfandleiher gestorben W AaTl. Eın ehemaliger Mitstudent betritt das (5e-
schäft, Verlängerung für seiınen Kredit erbitten. Elieser bleibt art Die
Folge Der Student erschiefßt sıch AaUS Verzweiflung. Erst spater ertährt lie-
SCI. Dieser Student W ar der einz1gZe, der ıh verteidigt hatte. Diese Erfahrung
isSt ıhm e1ine Lehre Er eendet Hafs und Rachsucht un: versucht durch Barm-
herzigkeıit gerade gegenüber Studenten, seınen Fehler wiıieder U machen.
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Und hat Erfolg. Am Ende se1ines Lebens 1St e1in wohlhabender und g-
schätzter Mann. Be1 seiınem Begräbnis sınd sıch alle — Juden W1€e Christen e1-
n1g, „dafß MIt Flieser Welsch, 7zumiındest jer 1in Pragi auch der Streıit zwıischen
Christen und Juden Grabe wurde“
Der Tod Eliesers fällt m1t dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges,
und die Erzählung schliefßt m1t dem Ausblick aut das Kommende: Doch da
iraten 1n vielen böhmischen Kleinstädten Kerle 1ın Milıtärkappen un Miılıtär-
blusen auf, MI1t Hacken und Drahtscheren ber der Schulter, W1€e S1e der
Front 7ARE Durchtrennen der Drahtverhaue benutzt wurden. Mıt diesen
schnıtten S1e sachkundig dıe eiligst heruntergelassenen Rolläden VOL den Jüdi1-
schen Geschäften durch, mi1t d€1'1 AÄAxten schlugen sS1Ce dıe Scheiben e1in und
plünderten anschliefßend dıe RegaleUnd er hat Erfolg. Am Ende seines Lebens ist er ein wohlhabender und ge-  schätzter Mann. Bei seinem Begräbnis sind sich alle - Juden wie Christen — ei-  nig, „daß mit Elieser Welsch, zumindest hier in Prag, auch der Streit zwischen  Christen und Juden zu Grabe getragen wurde“  Der Tod Eliesers fällt zusammen mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges,  und die Erzählung schließt mit dem Ausblick auf das Kommende: „Doch da  traten in vielen böhmischen Kleinstädten Kerle in Militärkappen und Militär-  blusen auf, mit Hacken und Drahtscheren über der Schulter, wie sie an der  Front zum Durchtrennen der Drahtverhaue benutzt wurden. Mit diesen  schnitten sie sachkundig die eiligst heruntergelassenen Rolläden vor den jüdi-  schen Geschäften durch, mit den Äxten schlugen sie die Scheiben ein und  plünderten anschließend die Regale ... Die Übeltäter wurden, falls man sie  faßte, verurteilt, aber die Drahtzieher im Hintergrund gingen straffrei aus.  Und niemand machte sich große Mühe, nach ihnen zu fahnden.“  Dem bayrischen Autor Carl Erras, der im Ruhestand die Schriftstellerei ent-  deckt hat, ist mit seiner Geschichte über den Darlehner Welsch mehr als eine  großartige Erzählung gelungen. Es ist ein ausgezeichneter Einblick in das  jüdische Leben vor dem Ersten Weltkrieg, vor allem in das jüdische Leben in  der Stadt Prag: „das goldene, das dreieinige, dreigeteilte Prag, an dem Böh-  men, Juden und Deutsche ihren Anteil hatten“. Und es ist der gelungene Ver-  such eines Christen, das Judentum zu verstehen und jene antijüdischen Ten-  denzen aufzudecken, die zur nationalsozialistischen Massenvernichtung  geführt haben und noch heute immer wieder aufkeimen.  Herbert Winklehner  Johann Ludwig Ewald, Ideen über die nöthige Organisation der Israeliten  in Christlichen Staaten. Hrsg. und mit einem Nachwort versehen von Jo-  hann Anselm Steiger. Exempla philosemitica 1. Manutius Verlag, Heidelberg  1999. 160 Seiten.  Der evangelische Theologe, Pädagoge und Publizist Johann Ludwig Ewald  (1748-1822) gehört zu den zu Unrecht vergessenen Gestalten der Auf-  klärungszeit. Aufgrund dessen hat der Heidelberger Kirchenhistoriker Jo-  hann Anselm Steiger mit seiner 1996 erschienenen Habilitationsschrift über  Ewald die „Rettung eines theologischen Zeitgenossen“ (Untertitel) in Angriff  genommen. In diesem Sinne legt Steiger jetzt die Neuedition von Ewalds Ver-  teidigungsschrift für das Judentum von 1816 vor und hebt damit eine durch  ihre Leidenschaft, ihre politische und historische Sachkundigkeit und vor al-  292  FrRu NF 4/1999Di1e Übeltäter wurden, talls INa  . S1e
tafste, verurteılt, aber die Drahtzieher 1mM Hintergrund vingen straffreı AU  N

Und nıemand machte sıch große Mühe, ach ihnen ahnden.“
Dem bayrıschen Autor Garl LErras, der 1mM Ruhestand dıe Schritftstellerei eNtTt-

deckt hat, 1St mi1t seıner Geschichte ber den Darlehner Welsch mehr als e1ne
grofßartıge Erzählung gelungen. Es 1St ein ausgezeichneter FEinblick in das
jüdische Leben VOT dem Ersten Weltkrieg, VOI allem in das jüdısche Leben 1n
der Stadt Prag: „das goldene, das drejiein1ge, dreigeteilte Pras dem Böh-
INCIL, Juden und Deutsche ıhren Anteıl hatten“ Und er 1STt der gyelungene Ver-
such e1nes Chrısten, das Judentum verstehen und A  jene antijüdischen Ten-
denzen aufzudecken, dıie ZUr nationalsozialistischen Massenvernichtung
geführt haben und och heute immer wiıieder autkeimen.

Herbert Wınklehner

Johann Ludwig Ewald, Ideen ber die nöthige Organısatıon der Israeliten
in Christlichen Staaten Hrsg. und mMI1t eiınem Nachwort versehen VO Jo
annn Anselm Steiger. Exempla philosemitıca Manutıus Verlag, Heidelberg
1999 160 Seılıten.

Der evangelısche Theologe, Pädagoge und Publizıst Johann Ludwig Ewald
(1748-1822) gehört den Unrecht VErgCSSCHCH Gestalten der Anuf-
klärungszeıt. Aufgrund dessen hat der Heidelberger Kırchenhistoriker Jo
ABa Anselm Steiger mıi1t seıner 1996 erschienenen Habilitationsschrift ber
Ewald die „Rettung e1inNeSs theologischen Zeıtgenossen“ (Untertitel) 1n Angriff
CIn diesem Sınne legt Steiger Jetzt die Neuedition VO Ewalds Nr
teidigungsschrift für das Judentum VO 1816 VOTL un hebt damıt eine durch
ıhre Leidenschaftft, ıhre politische und historische Sachkundigkeıit und VO al-
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lem durch ıhr theologisches Argumentationsniveau bestechende Quelle A4US

dem Meer der Vergessenheıit. Ewald wendet sıch m1t dieser Schrift dıe
zeıtgenössısche christlich-nationalistische Judenhetze, die 1in der Zeıt der Re-
stauratıon ach dem Ende der S0g Befreiungskriege un des Wıener Kongres-
SCS autkam. Seine Gegner 1n dieser lıterarıschen Fehde sınd d€l' Hıstoriker
Friedrich uhs und der Philosoph Jakob FEriedrich Frıes, dıie die These verire-

( da{ß der Staat VO seınem Wesen her christlich-germanisch se1l Demzu-
tolge könne 1LLUT eın Jude, der Christ geworden sel, auch deutsche Burger-
rechte erhalten. Di1e völlige Konversion und Assımıilation der Juden gelte CS

tolglich erreichen. Frıes geht weıt, die Ausrottung des unhe1jl-
bar verderbten Judentums IMI Stumpf und Stiel“ ordern. Ewald reagıert
auft dıe Schritten der beiden Judenhasser. Seine Argumentatıon bewegt sıch
dabe] autf 7wel Ebenen Auf der einen Selte schliefßt sıch der aufgeklärt-libe-
ralen Posıtion VO Christian Wılhelm VO ohm A der die bürgerliche
Gleichberechtigung der Juden ausgehend VO den allgemeinen Menschen-
rechten ordert. Auf der anderen Seıite geht Ewald deutlich ber VO ohm
hınaus, indem dıie Judenemanzıpation dezidiert theologisch begründet.
Wiährend VO ohm für die Juden Parteı ergreift, weıl S1e Menschen sind,

sıch Ewald für die Juden e1n, weıl sıch als Christ in eıner heilsge-
schichtlichen Verbindung mıiı1t den Juden sieht: „Von dieser Natıon g1enNg be-
kanntlich, alle Religzösität A S, die diesen Namen verdiıent, zyeıl ın ıhr die
Lehre VO  > dem einzıgen C/OfE erhalten UN auf andere Natıonen verbreitet
wurde, ohne die eın 7utraun ZUNY Gottheit, heine Dankbarkeit un heine
Folgsamkeit (7ott, möglıch cr  C (18 Im Unterschied den lıberalen
Vertretern der Judenemanzıpation, die das Judentum VO eınem aufgeklärt-
vernünftigen Standpunkt AaUsSs für überholt und rückständig halten und VO e1-
1IG1T. zunehmenden Bildung der Juden deren Assımıilation den (elst der
Aufklärung erwarten, geht ( Ewald gerade darum, das Judentum iın seınen
Wurzeln stärken. ErCIl seıne posıtıve Sıcht der Jüdıschen Tradı-
t10n durch eıne Fülle VO Belegen AaUus der JToöra; dem Talmud, der Mischne
Tora, aber auch AaUS Lehrbüchern VO zeitgenössischen jüdischen Pädagogen
W1€e Michael Hess, Joseph Johlson und Moses Philippson.
Di1e orıgınäre Posıtion Ewalds 1m Gegenüber reaktionären Judenhassern
und lıberalen Judenemanzıpatoren zeıgt sıch auch darın, W1e€ das Verhältnis
der beiden Religionsgemeinschatten zueinander beschreibt. Den theologi-
schen Streıit zwischen Judentum und Christentum die Wahrheitsfrage oilt

laut Ewald bıs FI3: Jüngsten Tag auszuhalten. Er sSE€1 weder durch Juden-
m1ss1ıon och durch vernünftig-deistische „Religionsmengerei“ aufzulösen.
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Wäiährend dıe eınen das 1n Joh 6,44 tormulierte neutestamentliche Toleranz-
prinzıp mıßachteten (es annn niemand MALY kommen, e$ se1 denn, da/s ıh
zıiehe der Vater), tolgten die anderen einem theologischen Indıfferentismus,
der auf der Basıs eıner Vernunftreligion eınen Scheindialog führe, der weder
der christlichen och der jüdıschen Iradıtiıon gerecht werde.
Steiger legt mı1t dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten
Reihe „Exempla philosemitica“ VOI; deren Ziel CS 1Sst, „neuzeıtliıche Zeugnisse
christlichen Einstehens für das Volk Israel ETNeHT zugänglich machen, die
tahıg sınd, veranschaulıichen, da{fß die jüdisch-christliche Verständigung L
etzten halben Jahrhundert aut eıne Vorgeschichte zurückblicken darf,; dıie
kritisch gesichtet Zr eigenen Standortbestimmung beitragen Annn  CC
Was den erstien Band dieser Reihe angeht, darft dieses 1e] als erreicht gelten.
Di1e Stimme Ewalds dart 1m jüdisch-christlichen Dialoges nıcht außer acht g-

Nıels Backlassen werden.

Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung
den LOgOs christlicher Theologie. ıf Verlag, unster 1996 I1 und 251

Selten.

Di1e Arbeıt 111 herausfinden, „WIı1e eiıne heutige christliche Gottesrede be-
stimmt se1ın mufß, WenNn S1e denWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999antıjüdıschen TIrıumphalismus nıchtWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999formulieren will“ 2) Dazu vergegenwärtigt S1€e zunächst dıe jüdische enk-
tradıtion, dıe zwangsläufig ımmer schon VO der Auseinandersetzung mM1t
dem Christentum bestimmt Ist. In eiınem Eerstien Teil werden Jüdısche Darstel-
lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph
Klausners Jesus DO  - Nazareth und Von Jesus Paulus, Davıd Flussers St11>
1en Jesus, Martın Bubers Unterscheidung 7zwıischen jüdıscher (und Jesua-
nıscher) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pıstıis SOWI1e chalom Ben-
Chorins Überlegungen Jesus und Paulus. Der 7zweıte Te1l versucht, anhand
jüdıscher Philosophen des A{} Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-
zweıg und Emmanuel Levınas) die Denkfigur des jüdischen LOgOs SCHAUCI
konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antıyüdısche
Selbstkonstitution des Christentums 4117 beschrieben und moderne christli-
che utoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auft die Fortex1istenz antı]üdi1-
scher Klischees hın untersucht. Der letzte Teıl möchte aufzeıigen, WwW1e€e eıne
christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mı1t dem Judentum
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selbstkritisch un: produktıv aufgenommen hat Es werden rel nsätze ckız-
Zziert: die transzendentalphilosophisch orıentlerte Theologıe Thomas Pröp-
PCLIS, eıne Analogie zwıischen jüdischer un christlicher Theologıe mI1t Hılte
des Vergleichs „wischen Tora un ınkarnıertem LOgoOs und, drıttens, die
anamnetische Vernuntft 1mM Sınne VO Johann Metz. Als Ergebnis wiırd fest-
gehalten: christliche Theologıe habe Israel als unauthebbar Erstberufenen,
den jJüdıschen Glauben als gleichberechtigten Weg 7A88 Heil respektieren;
ihnen gegenüber se1 e1in Missionsanspruch unsınnıg.
Das zentrale Anlıegen des Buches Ist CS die „bleibende Angewiesenheit
christlicher Theologie auftf dıie jüdısche TIradıtion“ herauszustellen, hne „S1e
als ‚Ergänzung', als Akzıdens ZUT Vervollständigung christlicher Identität
vereinnahmen“ Grunden ordert eine „grundlegende Falsıtikation un
Revıisıon christlicher Theologie“ (93) Was 1aber bleibt übrig, W Ianl

„grundlegend falsıftiziert“ hat? Ist der utorın 1er eiIn Lapsus unterlaufen,
der 1St ıhr letztlich die christliche Theologie insgesamt in ıhrer Exıistenzbe-
rechtigung traglıch? Man mMUu dem jüdıschen W1e€e dem christlichen Dialog-
partner das Recht aut die Überzeugung VO der Gültigkeit des eigenen lau-
ens einräumen. Wenn INa 1eSs anerkennt, wırd INall auf Rechthabenwollen,
al mı1ssıon1eren, leicht verzichten können. Emphatisch eharrt Grunden auf
der Einmalıigkeit „der Stimme Israels 1ın der Geistesgeschichte“ (228

O:;) Schwierig wırd diese Aussage, WEeNnNn S1e exklusıv gedacht 1St un andere
Religionen UF negatıven Kontrastfolie werden. Eınen abrahamitischen AB-
solutiısmus, WwW1e w A manchen Formulierungen Grundens ohl erschlossen
werden kann, dart aber nıcht geben. Horst Gorbauch

Dagmar Henze/Claudıa Janssen, Antijudaismus 1im Neuen Testament?
Grundlagen für die Arbeıit MI1t bıblischen Texten. Mıiıt einem Vorwort VO

Luıse Schottroff. Kaıser Taschenbuch 149, Guütersloh 1997 175 Seıten.

„Sınd die Juden schuld Tod Jesu?‘ iragte das Emnid-Institut 1997
MI1t dem Ergebnis, dafß fast 4.() Z der Befragten erklärten: „Schuldıe”. Nur
eLtwa 75 % sprachen die Juden freı1 Be]l LLeHEN Kirchgängern stimmten 60
der Katholiken un 48 9% der Protestanten der Schuldthese
Die acht Autorinnen verstehen CDs das komplexe Phänomen „Antyudaismus“,
das jJüdısche Gelehrte geradezu für eıne „Geıisteskrankheıt“ halten, darzu-
legen, da{ß$ auch „Kirchgänger“ spuren, W1€ tief die eingefleischten Ressenti-
9die Klischees und Stereotypen sıtzen. In Text und TIradıtıon spuren sS1e
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dem Antıjudaismus nach, zeıgen die verhängnisvolle Wirkungsgeschichte
dessen auf, WaSsS, ausgehend VO lexten des Neuen Testaments, durch die Jahr-
hunderte Feindseligkeiten transportiert wurde: 1n Kırchen und Schulen, 1n
Hörsälen und Stammtischen. Luise Schottroff schreıbt 1mM OFWOTFt: „Der
christliche Antıjudaismus hat se1it Mıtte des Jahrhunderts dıe christliche Bı-
belauslegung und ganz besonders die Auslegung des Neuen Testaments g-
DFa Er hat 1 20 Jahrhundert A7il beigetragen, da{ß das deutsche Volk SEe1-
1G 11 Antijudaismus und Antısemitismus 1ın die Tat Der christliche
Antıjudaismus hat den Weg VO Mıiıllionen jüdischer Menschen ach Ausch-
wIı1tz und 1n dıe vielen Mordlager mı1t bereitetdem Antijudaismus nach, zeigen die verhängnisvolle Wirkungsgeschichte  dessen auf, was, ausgehend von Texten des Neuen Testaments, durch die Jahr-  hunderte an Feindseligkeiten transportiert wurde: in Kirchen und Schulen, ın  Hörsälen und an Stammtischen. Luise Schottroff schreibt im Vorwort: „Der  christliche Antijudaismus hat seit Mitte des 2. Jahrhunderts die christliche Bi-  belauslegung und ganz besonders die Auslegung des Neuen Testaments ge-  prägt. Er hat im 20. Jahrhundert dazu beigetragen, daß das deutsche Volk sei-  nen Antijudaismus und Antisemitismus in die Tat umsetzte. Der christliche  Antijudaismus hat den Weg von Millionen jüdischer Menschen nach Ausch-  witz und in die vielen Mordlager mit bereitet ... Die eingeschliffenen Ge-  wohnheiten der Bibellektüre sitzen tief in meiner Generation, aber auch  ebenso noch in der heutigen jungen Generation“ (7). Übersichtlich struktu-  riert, hält das Buch, was es verspricht: Grundlagen anzubieten für eine selbst-  und kirchenkritische Arbeit an neutestamentlichen Texten. Elf herausragende  Abschnitte werden auf „antijudaistische Stereotypen“ hin untersucht und  ausgelegt.  Im Hintergrund steht die Frage: Können Christen nach der Schoa noch un-  kritisch mit neutestamentlichen Texten umgehen? Im Kapitel „Sind die Juden  schuld am Tod Jesu?“ heißt es treffend: „Aus heutiger christlicher Perspektive  bringt die schlichte, unkommentierte Wiederholung neutestamentlicher  Texte, die eine besondere jüdische Schuld anklagen, einen christlichen Antiju-  daismus zum Ausdruck, den die Texte zu ihrer Entstehungszeit noch nicht  vertraten. Die Geschichte des christlichen Antijudaismus und Antisemitismus  ist in der Wiederholung der Texte präsent, wenn diese Geschichte nicht aufge-  arbeitet und kritisiert wird“ (73). Die Autorinnen unterscheiden zwischen  Texten, die antijüdisch ausgelegt werden können und Texten, die eo 1pso antı-  jüdisch sind.  Die Verfasserinnen erliegen nicht der Gefahr, den neutestamentlichen Antiju-  daismus als theologische Entgleisungen zu verniedlichen oder ihn nur histo-  risch oder gar rein psychologisch zu erklären. Antijudaismus ist das Gift, das  ein Volk in unserem Jahrhundert fast vollständig ausgelöscht hat. Gefragt ist  eine neue „Theologie aus der Umkehr“ heraus, die die „Umkehr mit den  Füßen“, von der ein Franz Rosenzweig sprach, impliziert. Es gilt, eine Israel  zugewandte Theologie zu formulieren, in der die antijüdischen Gedanken  kommentiert und historisch-kritisch hinterfragt werden. Es ist möglich,  christliche Identität so zu bestimmen, daß Christen „weder das Judentum dif-  famieren, noch bestehende Differenzen zwischen der jüdischen und der  christlichen Religion verwischen“ (11). Die Autorinnen versuchen, im Blick  226  FrRu NF 4/1999Dıe eingeschlıffenen (3P2
wohnheiten der Bıbellektüre Sıtzen tief 1in meıner Generatıon, 1aber auch
ebenso och 1n der heutigen S  Jungen Generation“ &5 UÜbersichtlich struktu-
rıert, hält das Buch, W as verspricht: Grundlagen anzubieten für elne selbst-
un kıirchenkritische Arbeit neutestamentlichen Texten. EIt herausragende
Abschnitte werden auf „antıyudaıstische Stereotypen” hın untersucht und
ausgelegt.
Im Hıntergrund steht die Frage: Können Christen ach der Schoa och
kritisch m1t neutestamentlichen Texten umgehen? Im Kapıtel „Sınd die Juden
schuld 'Tod Jesu?: hei(ßt CS treffend: « AUS heutiger christlicher Perspektive
bringt die schlichte, unkommentierte VWiıederholung neutestamentlicher
Texte, die e1ne besondere jüdische Schuld anklagen, eiınen christlichen Antyu-
daısmus Z Ausdruck, den die Texte iıhrer Entstehungszeit och nıcht
vertraten Dıe Geschichte des christlichen Antijudaismus und Antısemitismus
1St 1n der Wiıederholung der Texte prasent, WEeEeNn diese Geschichte nıcht aufge-
arbeitet und krıtisıert wırd“ (Z3) Die Autorinnen unterscheıden 7zwischen
Texten, die antıjüdisch ausgelegt werden können und Texten, die 1PSO ANTi=
jüdısch siınd
Die Verfasserinnen C ZEN nıcht der Gefahr, den neutestamentlichen Antıju-
daısmus als theologische Entgleisungen verniedlichen der ıh 1L1LUTr histo-
risch der AaAl reiın psychologisch erklären. Antıjudaismus 1St das Gılt, das
C177 Volk 1n UNSCICII Jahrhundert fast vollständig ausgelöscht hat Gefragt 1St
eıne CTE „Theologie A4US der Umkehr“ heraus, die die „Umkehr m1t den
Füßen“, VO der eın Franz Rosenzweıg sprach, iımplızıert. Es oilt, eine Israel
zugewandte Theologie tormulıieren, ın der dıe antıyüdiıschen Gedanken
kommentiert und historisch-kritisch hinterfragt werden. Es 1St möglıch,
christliche Identität bestimmen, da{fß Chrıisten „weder das Judentum dıf-
famıeren, och bestehende Ditfferenzen zwischen der jüdischen un der
christlichen Religion verwischen“ (11) Di1e Autorinnen versuchen, 1mM Blick
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auf das Neue Testament MZUSEIZECN; W 4S bereıts 1973 dıe tranzösıischen
Bischöfte pragnant formuliert haben „Es 1ST vordringlich, da{ß die Christen
definıtiıv aufhören, sıch die Juden ach Klischees vorzustellen, dıie jahrhun-
dertelange Aggressıivıtät geformt hat; mMerzen WIrFr für ımmer dıe e1nes ehr-
lıchen Menschen un mehr eınes Christen unwürdıgen karıkaturist1i-
schen Vorstellungen AUS und bekämpfen WIr S1e MmMI1t Entschlossenheit.“

Dieter Krabbe

Vıktor Klemperer, Ich wıll Zeugnis ablegen hıs ZUu etzten. Tagebücher
HE: Bände Auftfbau-Verlag, Berlin 1995 763 un 978 Seliten.

FEın hoch gefelertes Buch! Z Recht? Das ware 1er untersuchen. Sıcher ISE
das Buch kommt dem Mıtteilungswert ach mındestens ZWanzıgz Jahre
spat, der allgemeınen Akzeptanz ach ohl ZUTr rechten PEeit. Neue relevante
Erkenntnisse ber den NS-Staat un se1ıne Schrecken für die deutschen Juden
bietet CS nıcht. Den Hauptteıl der „JTagebücher‘ bıldet INIE VWiıederholungen
bıs Z UÜberdruß das Psychogramm e1nes Graphomanen. Die egozentr1-
schen Betrachtungen 1n eınen Zusammenhang bringen, der ıhnen nıcht
steht, 1St unredlich, jedoch nıcht die Schuld des Dıarısten, sondern der Her-
ausgeber und Bearbeiter.
Der Titel des Werks 1STt bereıits iırreführend, enn suggerlert, dafß L1LUL ber
dıe zwolf Jahre des „Tausendjährigen Reiches“ Tagebuch geführt wurde.
och Klemperer schreıibt schon se1lt seınem sechzehnten Lebensjahr seinen
Tagebüchern. Er legt nıcht VOT eıner öheren Instanz Zeugn1s ab, spricht
für sıch ber sich, ber seine Betfindlichkeiten und das, W as Ial eben seinem
Tagepuch AHNVOEerFEFÄHE:E Er nımmt sıch selber wichtıg, da diese ot1ızen
für se1ın „currıculum vitae“ verwenden 311 Dazu bedart CS auch der Erwäh-
NUung der iußeren Lebensumstände, doch die Welt spielt LLUTr Rande eıne
Rolle Er hatte Ja NIEe die Absicht, d1€ Tagebucher verötffentlichen un damıt
Zeugn1s abzulegen. Er übergab sS1Ce erst nde se1nes Lebens der Siächsischen
Landesbibliothek 1n Dresden, S1e Martın Walser 1989 entdeckte.
Eın einz1ges Mal schreıbt Klemperer: „Tch 111 Zeugni1s ablegen bıs ZUuU letz-
ten.  L Liest INan se1ne Ergüsse > ann bezeugt dieser Satz beispielhaft
se1ine egozentrische Selbstüberschätzung. Peinlich lesen sınd die tehlerhaf-
ten gespreizten tranzösıschen und ıtalıenischen Floskeln, ekennt doch
selbst, da{fß nıcht auswandern und se1ın HT eventuell als Sprachlehrer VCI-

dienen könne, weıl CI; der Romanıst, tranzösıisch weder sprechen och schrei-
ben un LLUTr 1n Deutschland leben könne, weıl In seiınem Fach SEL aUuUs
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deutscher Sıcht und auf Deutsch Kolleg halten annn  C [)as berühmte Kürzel
1: für .LINGUA TERTI MPERII“ (Sprache des rıtten Reıiches) beruht
auf Bıldungsstolz; schöne, gelehrte Abkürzung für lıngua tert11 imper11,
künftig benützen!“ und 1St keine Tarnung, WwW1e€e se1ıne Apologeten SCH
hätten. Hr verwendet weder das Kürzel och den lateinıschen für den eut-
schen Ausdruck konsequent. Hätte Tarnen wollen, hätte TT die Na-
1LLLIC  a seiner Leidensgenossen und der Paar tapferen arıschen Freunde kodieren
mussen, sS1€e nıcht 1n Getahr bringen. Im Zusammenhang Mat TI
schreibt dem NS-Sprachgebrauch auch Worter Z die selber schon Jahre
vorher benützte. Oft ınterpretiert die inkrımınierten Worter philologisch
auch talsch und 111 nıcht wahrhaben, da{fß siıch Sprache verändert. Was nıcht
1n se1ın tradıtionalistisch bildungsbürgerliches Deutsch pafßt, schreibt viel-
tach dem „unkultivierten“ Amerıka Z W as nıcht -deutsch“ 1St, 1St suspekt.
Wıederholt betont ; Ich bın LU deutsch“, SCHTALLErE Kunst 1St INASCHLULLNL-
rehend und undeutsch“.
Se1in Judentum 1St ıhm peinlich, und verachtet die „geldgierigen Ostjuden“,
die eigentlich schuld Antısemitismus selen. Seine Konversion Z Prote-
stantısmus geschieht AUS opportunistischen Gründen. Nach Kriegsende
niähert sıch der Jüdıschen Kultusgemeinde, enn verspricht Jude-Seıin
Bevorzugung. Später lıebäugelt och mıt dem Katholizismus. Was ımmer
ıhm Stellung und Ansehen bringen könnte, dem verschreıibt sıch Nach dem
FEinmarsch der Amerikaner pocht be] den Besatzern aut se1n Judentum und
se1ine ehemalıge Stellung als „Professor“. Er rühmt sıch auch der Verwandt-
schaft mı1t dem ekannten Dırıgenten (Jtto Kiemperer, mı1t dem aber keıine
Verbindung hatte.
UÜber se1ıne wiıissenschaftliche Arbeit hält Klemperer fest „Es 1sSt erstaunlich,
mı1t W1e€e begrenzten geistigen Fähigkeiten iıch meıne Lautbahn gemacht habe
(ebenso erstaunlıch mıt W1€Ee wen12g Fachwissen).“ Der Hıstoriker und Philo-
loge Klemperer notlert Martın Buber „Bubers ‚Chassıdısmus‘, seıne FEın-
leitung ber jüdische Mystik machen miıich törmlich krank Dunkelste
Verschwollenheit“ (145, IT): ber Franz Rosenzweıg: irAuı nıcht die aufge-
wendete peıne und Zeıit“ (552, IL) „Mugo VO Hofmannsthal 1St mMI1r künst-
iıch und prez1ös“ (416, I1L) Fılme mi1t Zarah Leander tindet aber „t1iefemp-
tunden“. Sein körperliches Befinden wiırd hypochondrisch regıstrıiert. Er hat
entsetzlich Angst, seinen Herzbeschwerden sterben, doch eın Arzt
kennt einen objektiven Befund: Klemperer wırd ımmerhın Jahre alt Da
se1n Leben mMIt se1iner Ehefrau Eva mühsam iSt; deren Schreikrämpfe und
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Depressionen täglich notıert, glaubt I1LLAall ıhm SCIIL,; besonders da den
ganNzCh Haushalt besorgen mufß, inklusıve Katzenkistchen säubern, weıl Eva
den SaNZChH Tag 1m ett liegt und anscheinend nıcht Hausarbeit macht.
Zudem MU CT ıhr VO INOTSCHS $rüh bıs abends spat Irıyialliteratur vorlesen.
Dazu emerkt einmal,; da{fß „Wılhelm eıster“ N1ıe gelesen habe, W as viel-
leicht eın Bildungsmanko se1 Al das INAas hingehen, doch se1ın Verhalten g-
genüber seinen jüdischen Leidensgenossen 1St abstoßend. Hr berichtet, da{fß CH
obwohl durch se1ıne arısche Ehefrau 1in allem privilegiert, AUS den Küchen und
Zimmern der „Judenhäuser“, 1n die die Juden zusammengepfercht :3 be1
jeder sich bietenden Gelegenheıt TAarste Dınge W1e€e Zucker, eine Kartoftfel der
Zwiebel stiehlt. So 1St auch se1ın erster Gedanke, WE wıeder eıner der Juden
1Ns kommt der ermordet wırd da annn ıch wiıeder Rationıierungsmar-
ken kommen! [)as ST gew1fß nıcht schön, aber menschlich und vielleicht für e1-
L1IC  — Psychologen verständlich. Als „Zeuenis: für die Nazızeıt 1st CS belanglos
un tragt nıchts ZUuT FErkenntnıiıs der ZUTF Vermeidung der Wiıederholung der
Katastrophe be1 Bezeichnenderweıise 1ST Dirschauers Buch auch 1m Psycho-
sozial-Verlag erschienen.
In der An- und Einleitung den Tagebüchern befaßt sıch Johannes Dır-
schauer eingehend mı1t Klemperers Herkunft, dem Verhältnis seınen alte-
FCN,; erfolgreichen Brüdern, der wechselvollen Schul- und Berufsausbildung,
dem nıcht ausgetragenen Vater-Sohn-Konflikt, der ebenso chaotischen W1e€e
treudlosen Ehe MI1t seiıner psychisch instabılen, ftrustrierten un anspruchs-
vollen TAau Eva Klemperers Sprachgemisch wırd als Zeichen VO Gelehrsam-
eıt beurteilt und psychologisierend erklärt. och auch Dirschauer wundert
sıch ber Klemperers Opportunismus und Hypochondrie. Der bereıts
NS-Herrschaft und akutestem Geldmangel durchgeboxte Hausbau, se1in
Fahrunterricht und Autokauf werden als ‚mutıge Tat: beurteilt. Klemperers
moralisıerende Kritik dem „geschminkten“ weıblichen amer1ikanıschen
Milıtärpersonal und dem gal nıcht preufßßisch diszıpliniıerten Umgang der S1e-
CI untereinander der den Arger darüber, da{f diese besser haben als
S1€, die iınnerdeutschen Flüchtlinge, übergeht Dirschauer. as sind ohl
Zeugn1sse, aber nıcht 1m Sınne des Buchtitels. Natürlıiıch kommen auch die Je=
weıls Judengesetze und Verordnungen 7A8 Sprache, freilich nıcht
häufig, W1e€e se1ıne un: Fvas Launen. Wırklichen Zeugnischarakter haben die
Eıntragungen nıcht. Kurz ach Kriegsende hätten S1e wahrscheinlich ZUuU

besseren Verständnıiıs un ZUr Aufklärung ber dıe NS-Zeıt beitragen können.
Dazu hätte Cr allerdings 1in der DD  Z eınes comıng-out un eventuell der
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Rechenschaft gegenüber den UÜberlebenden edurft und nıcht des vordringlı-
chen Strebens, möglıchst schnell wıeder „Professor“ werden.
Heute ırrıtıeren die Tagebücher L11U  — och och mehr STOFT das Lob der Apo-
logeten, die nıcht>Berichte VO Juden und krıitisch wertien
AUS Angst, sıch dem Vorwurftf des Antısemitismus Au  en der we]]
eintach CC  S 1St, 1in jeder jüdıschen Lıiteratur Bedeutendes finden. Cu1
bono? Philosemitismus annn schädlicher se1n als offener AÄntısemitismus,
weıl Bevorzugung bedeutet und diese wıederum Ne1d und Mißgunst
ftührt Wenn diese Tagebücher schon veröftentlicht werden mußfsten, ware
oberstes Gebot SCWCECSCNH: „kürzen, kürzen, kürzen!‘ Haben dıie RKRezensenten
wirklich alle 17006 Seıten gelesen und ıhr lıterarısches Urteil unterdrückt?

Eva Auft der Maur

ars Rensmann, Kritische Theorie ber den Antısemitismus. Studien
Struktur, Erklärungspotential und Aktualıtätr. Argument- Verlag, Berlin/
Hamburg 1998 356 Seıiten.

Lars Rensmann rekonstrulert 1n seıner Monographie die Antısemitismus-
analysen des inneren relses der „Frankfurter Schule“ Theodor Adorno,
Max Horkheimer, Herbert Marcuse, Marvın Löwenthal 1mM Horı1izont eıner
Hermeneutik der Aktualisierung. Die „Kritische Theorie“ se1 anderen Deu-
CUNgZEN des AÄAntısemitismus ach W1e€e VOTL überlegen. Dıie gegenwärtigen Dıis-
kurse lieben hinter der Schärte und Weıte ihrer Gesellschaftskritik zurück.
Der Autor stellt damıt eınen Theoriebestand als INnNnOovatıv hın, der faktisch aut
breiter Fläche 1n die elstes- und Soz1alwissenschaften Eıngang gefunden hat
Der autorıtäre Charakter, die so7z1ale Paranola: die Vergesellschaftung des
Vorurteils diese und weıtere Elemente der „Kritischen Theorie“ haben eıne
Erfolgsgeschichte hınter SICH, die unmöglıch macht, S1Ce für gegenstandslos

erklären. uch die Deutung des Antısemıitismus 1mM Rahmen eıner unıver-
salen Theorie der modernen Welt, dıie mıiıt der Aufklärung ıhr Gegenteıl her-
vorbringt, zählt längst ZU intellektuellen Gemeingut. Das Kapıtel Krıitisch-
theoretische Studien ber den modernen Antısemiaitismus (38-229) 1st eine
synthetisierte Quersumme der „Krıitischen Theorie“ dem Aspekt der
Antısemitismusdeutung. „Die Studie sıch 7G Zıel, autf der Grundlage
der Auseinandersetzung MIt der Kritischen Theorie eıne theoretisch reflek-
tlerte Analyse gegenwärtig bedeutsamer Formen und Motivationen des Antı-
semıtiısmus 1n der Bundesrepublik Deutschland vorzubereıten“ (10) Dıe
Konturen dieses Unternehmens werden 1N dem Kapıtel „Krıitisch-theoreti-
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sche Studien ber den sekundären Antısemitismus“ (  S siıchtbar. Im
Anschlufßß Adorno 1St sekundärer Antısemitismus definiert als „Motivatı-
onskomplex HEUWHEGTETr Judenfeindlichkeıit, der sıch nıcht9 sondern
Auschwitz erstellt“
Wer die Prämissen des Autors Zzu „Post-Holocaust-Antıisemıitismus“ nıcht
1n der VO ıhm vertochtenen theoretischen Rıgıidıtät teılt, wiırd seine Analysen
als empfinden. Gefangen 1ın der Theorı1e VO den entsubjektivieren-
den Folgelasten moderner Vergesellschaftung mu ach KRensmanns Ansıcht
auch die „Post-Holocaust-Gesellschaft“ JELLC Stigmata zeıgen, welche die Ho
locaust-Gesellschaft Z Verbrechen trieben: nunmehr 1ın den Formen des
„sekundären Antısemitismus“ (Verdrängung, Relatıvierung, Erinnerungsab-
wehr a.) Die Konklusionen sınd weitreichend. Wer 1n der Bundesrepublık
den „sekundären Antısemiıitismus“ als gesellschaftliches Randphänomen
sehe, betreıibe Verharmlosung. Solange jene Gesellschaftsordnung bestehe,
deren Kritik 1n der „Krıitischen Theorie“ betrieben werde, bleibe der Schofß
des Antısemitismus fruchtbar. Erinnerungsverweıigerung sS@1 „keın Problem
elines margınalen Rechtsradikalismus. Ö1e 1ST integrierter 'Teil der gesellschaft-
lıchen ‚Mıtte‘ sehr W1e der /Zentren staatlıcher Gewilt Dıie Aufstül-
PULNS der „Kritischen Theorie“ ekommt der vielschichtigen Wırklichkeit in
der Bundesrepublik Deutschland nıcht Zut Wer nıcht dem Deutungspfad
Rensmanns tolgt, VECIMAS VOIL seinem Urteil schwer bestehen. Nur schade,
da{fß Analysen des Antısemitismus VO Historikern wW1€e Shulamıt Volkov
und Michael Meyer nıcht erwähnt. Kurt Nowak

Clemens homa/Sımon Lauer, Die Gleichnisse der Rabbinen. Erster Teil.
Pesiqta deRav Kahana PesK) Eınleitung, Übersetzung, Parallelen, Kom-
mentTar, Texte. Judaica SE Christiana Band DPeter Lang Verlag, Bern 19856
4 3C) Selten. Dieselben: Die Gleichnisse der Rabbinen. /weıter Teil Von der
Entstehung der Welt bıs ZAU: 'Tod Abrahams. Bereschit Rabba 1-6 Einlei-
LUNg,;, Übersetzung mı1t Kommentar, Texte. Judaica e Christiana Band 13 DPe-
ter Fang Verlag, Bern 1991 4726 Seıiten.

Vor einahe 100 Jahren wıdmeten Paul Fiebig und Jgnaz Ziezler als ihre
Aufmerksamkeit den rabbinıischen Gleichnissen. TIrotzdem dauerte c och
manches Jahrzehnt, bıs diese Literaturgattung VO der Wıssenschaft entdeckt
wurde. Die Herausgeber gehören den Ersteh; dıie rabbinısche Gleichnisse
systematisch ertaßt, analysıert und kommentiert haben Die Pesiaqta deRav
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Kahana 1St eın homiletischer Miıdrasch den Bıbellesungen der Feste und der
besonderen Schabbate Er umta{st Dr Kapıtel und Anhänge. Darın verteiılt
finden sıch 133 Gleichnisse. Das Gleichnis macht also eınen wesentlichen Te1]
des Textes AaUs und 1St schon eshalb wert, als eıgene Lıteraturgattung be-
trachtet werden. Die Herausgeber haben sıch Zzu Zıel ZESELZLT, sämtlıche
rabbinıschen Gleichnisse (Schätzungen schwanken 7zwıischen 500 bıs Ta
einer „wiıssenschaftlich fundierten Übersetzung, SAaML Parallelen, AI LEXTi-
und tormkritischem, phılologischem, hıstorischem un theologischem K ömM:
mentar herauszugeben“ (12) Entsprechend diesem ehrgeizigen 7Ziel umfta{ßt
die vorliegende Ausgabe lıteraturtheoretische Überlegungen (19-34),
Gruppierungen (thematische Analysen) der Gleichnisse 35-42), Hınweise
den Ursprüngen der Gattung (43-55) SOWI1e einen Abrifiß der Forschungsge-
schichte (66-77) Den Hauptteıl nehmen Übersetzung und Kommentar der
133 Gleichnisse eın 83-336). Anschließfßend erd der hebräisch-aramäische
Text geboten (  9-3 SOWI1e Quellenangaben (  3 und etliıche Regıster
(  S Entsprechend der Gliederung der Gleichnisse 1n „Maschal“ (Bıld-
ebene) und „Nımschal“ (Offenbarungsebene) (23)) siınd dıe Gleichnisse Z7We1-
spaltig dargestellt. Nach Angabe VO Parallelstellen TNENNNETN die Herausgeber
die „Veranlassung“ des Gleichnisses: Bıbelverse, welche der Gleichniser-
zihler erläutern wollte Danach tolgt kleingedruckt der „Chiddusch‘ Der
Begriff Chiddusch Neues) wırd VO den Herausgebern A4aUS der rabbinischen
Lıiteratur aufgegriffen und dieser hebräischen Literaturgattung entsprechend
anstelle VO „Pointe“, „disclosure“ efc verwendet. Dies IST. einerseılts hıilf-
reich, aut der anderen Seıite auch problematisch, da diese vorangestellte Inter-
pretatiıon eıgene Deutungsansätze der Leser/innen beeinflußt. Dazu kommt,
da{ß der Chiddusch nıcht ımmer direkt oreitbar IS6 und der Text ann 1LUFr eıne
Vagc Inhaltsangabe bietet, W as die Herausgeber aber erkannt haben (22) Der
Kommentar umtafßt Je ach Gleichnis KOo: und Kontext, Hınweise aut den
S1tz 1mM Leben, die Lıturgie der Motivparallelen 1M Neuen Testament.
Der zweıte Band (für Bd vgl FrRu 4[19enthält 158 Gleichnisse
AUS$ dem großen Midraschwerk Bereschit Rabba, dem Auslegungsmidrasch
Zu Buch enes1ıs (hebr. Bereschit). Di1e Gleichnisse werden auch jer ZWel1-
spaltig geboten 33-320), gefolgt VO den Texten 1ın der Orıiginalsprache (321-
350),; Quellenangaben.und hinreichenden Regıstern (  = In
Ergänzung ZU efsten Band wırd jer 1n der Eıinleitung die metamorphori1-
sche und offenbarungsgeschichtliche Welt der Gleichniserzähler näher be-
leuchtet (17-24) Dem Königsgleichnis 1n ber undert Gleichnissen kommt
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e1in Könı1g VOT wırd besondere Aufmerksamkeıt geschenkt. Auf der metho—
ıschen FEbene wiırd der Begriff Chiddusch weıterentwickelt. In Anlehnung

dıe HEWHGFEC Sprachforschung wiırd der Chiddusch gelegentlich 1in ‚Pıvot.
und „Pointe“ (29) der n „Focuss und „Irame“ (30) auseinandergefaltet.
Wiährend das Begriffspaar eınen allgemeın verständlıchen, weısheiıtlı-
chen Satz als Ausgangslage und dessen Zuspitzung der Verbiegung als Kern
des Gleichnisses umschreıbt, wiırd mı1t focus un frame der Rahmen und der
Brennpunkt VO Gleichnissen umschrieben, be] welchen eın Pıvot vorhan-
den 1St, der schwer tinden iSst In diesem Band wurde auf dıie den Leseflufß
störende TIranslıteration verzichtet. Dıie hebräischen Begriffe werden ENTISPFE-
chend iıhrer Aussprache der deutschen Schreibweise angeglichen. Beide
Gleichnissammlungen siınd eıne ZuLe Ausgangslage für verschiıedene FEinzel-
diszıplinen un für weıtere Gleichnistorschung. Dıe dargestellten und 1N-
terprfetierten Gleichnisse biıeten auch eıne verständliche Darstellung Für
Laıen. Olıvıa Franz-Klauser

Len1 Yahıl, Die Schoah. Überlebenskampf und Vernichtung der europäischen
Juden Aus dem Amerikanıiıschen VO Jochen Buf$mann. Luchterhand,
München 1998 1056 Seıiten.

„Als iıch MLE dem ‚Buch der Tränen‘ beschäftigt WAT, habe ich manchmal Z01E
e1n Kind geweint. Ich Zzıtterte ZANZEN Körper. Und e$ ham VOT, da/s iıch DOY

Zorn CZWUNQEN WANY, dıe Arbeit unterbrechenein König vor — wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Auf der metho-  dischen Ebene wird der Begriff Chiddusch weiterentwickelt. In Anlehnung  an die neuere Sprachforschung wird der Chiddusch gelegentlich in „Pivot“  und „Pointe“ (29) oder in „focus“ und „frame“ (30) auseinandergefaltet.  Während das erste Begriffspaar einen allgemein verständlichen, weisheitli-  chen Satz als Ausgangslage und dessen Zuspitzung oder Verbiegung als Kern  des Gleichnisses umschreibt, wird mit focus und frame der Rahmen und der  Brennpunkt von Gleichnissen umschrieben, bei welchen kein Pivot vorhan-  den ist, oder schwer zu finden ist. In diesem Band wurde auf die den Lesefluß  störende Transliteration verzichtet. Die hebräischen Begriffe werden entspre-  chend ihrer Aussprache der deutschen Schreibweise angeglichen. Beide  Gleichnissammlungen sind eine gute Ausgangslage für verschiedene Einzel-  disziplinen und für weitere Gleichnisforschung. Die so dargestellten und in-  terpretierten Gleichnisse bieten auch eine verständliche Darstellung für  Laien.  Olivia Franz-Klauser  Leni Yahil, Die Schoah. Überlebenskampf und Vernichtung der europäischen  Juden. Aus dem Amerikanischen von H. Jochen Bußmann. Luchterhand,  München 1998. 1056 Seiten.  „Als ich mit dem ‚Buch der Tränen‘ beschäftigt war, habe ich manchmal wie  ein Kind geweint. Ich zitterte am ganzen Körper. Und es kam vor, daß ich vor  Zorn gezwungen war, die Arbeit zu unterbrechen ...“ Diese Erfahrung des Hi-  storikers Schimon Bernfeld bei der Niederschrift der Martyriumsgeschichte  des jüdischen Lebens könnte sich auch auf dieses Werk beziehen. Was hier zu-  sammengetragen und verdichtet ist an (un)menschlicher Erlebens- und Lei-  densgeschichte, dem kann keine Besprechung auch nur andeutungsweise ge-  recht werden. Daß die deutsche Übersetzung dieser wohl bedeutendsten  Gesamtdarstellung des nationalsozialistischen Judenmordes erst mit elfjähri-  ger Verspätung erscheint —- anderswo ist sie längst historisches Standardwerk  —, ist mit der Schwierigkeit der Materie und der Komplexheit der Recherchen  etc. nur unzureichend erklärt. Aber vielleicht ist auch hier hintergründig die  List der Geschichte am Werk, denn gegenwärtig ist der Boden ungleich gün-  stiger für die Aufnahme dieses Werkes als vor zehn Jahren.  Die hier vorgelegte monumentale Geschichte der Schoa liefert eine Gesamt-  übersicht über den Verlauf der nationalsozialistischen Judenverfolgung, die  FrRu NF 4/1999  303CC Dıiese Erfahrung des Hı-=-
storıkers Schimon Bernftfeld be] der Nıederschrift der Martyriıumsgeschichte
des jüdischen Lebens könnte sıch auch aut dieses Werk beziehen. Was 1er
SsSammeENZgELrAYSCN un verdichtet 1St (un)menschlıcher Erlebens- un!: Kei:
densgeschichte, dem ann keine Besprechung auch 1L1ULI andeutungsweılse SA D
recht werden. Da dıe deutsche Übersetzung dieser ohl bedeutendsten
Gesamtdarstellung des nationalsozialistischen Judenmordes erst mıiıt eltjährı-
CI Verspätung erscheint anderswo 1St S1Ee längst historisches Standardwerk

1st m1t der Schwierigkeit der aterıe und der Komplexheit der Recherchen
Eett 1AUFT: unzureichend erklärt. ber vielleicht Ist auch j1er hintergründig die
Lıst der Geschichte Werk, enn gegenwärtıg 1St der Boden ungleich gUn-
stıger für die Aufnahme dieses Werkes als VOT zehn Jahren.
Di1e jer vorgelegte monumentale Geschichte der Schoa jefert eıne (sesamt-
übersicht ber den Verlauf der nationalsozialistischen Judenverfolgung, die
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m1t Hıtlers Machtergreitung einsetzte und annn parallel Z allgemeinen poli-
tischen und miılıtärischen Entwicklung des /weıten Weltkrieges stufenweise
Z SOgCNANNTLEN „Endlösung“ führte. Di1e Radıkalisierung antıyüdıscher
Ma{fß$nahmen wırd detailliert nachgezeichnet. Zugleich aber tellt die utorın
das Handeln der Juden 1n se1ıner ZaANZCN Komplexıität und Iragık als eiınen
Kampfun UÜberleben dar Neben der Chronologie der Ereignisse 1efert Len]
Yahıl als Ergebnıis einer 25Jährıgen Forschungsarbeit exemplarısche Einblicke
1n den spezıfischen Charakter der jüdischen Gemeinden 1ın den verschiedenen
europäischen Ländern und SPannt dabe] den Bogen VO Aufstieg der

bıs ZUTr Befreiung der Konzentrationslager. Von eiınem „normalen“
Werk der Geschichtsschreibung unterscheidet sıch dieses Buch adurch, da{fßs
nıcht Lebensverhältnisse aufgezeigt werden „ die VO Tod begleitet werden“,
sondern „Todesverhältnisse beschreiben, die sıch in den Kulissen des Lebens
abspielen“ (34) Der Massenmord Menschen wiırd dargestellt VOTL dem Hın-
tergrund ıhres Kampftes das Überleben, allerdings nıcht 5 „dafß die HKr
e1RNISSE sıch 1MmM Zuge einer eindeutigen Rollenverteilung entwickelten,
ach die Deutschen die Subjekte des Handelns und dıe Juden dessen Objekte
waren“ Eıne VO Yahıls Absıchten W ar CS AL VO der Vorstellung
befreien, dıe Juden seı]en 1n den Tad ‚wıe dıie Schafe U: Schlacht-
bank‘ Dieses Stereotyp entstand ınfolge der ausgeklügelten Vertolgungs- und
Täuschungstechniken der Nationalsozialisten. Seine weıte Verbreitung stellt
e1ne Fortsetzung der nazıstischen Diffamierung VO Juden dar, e1n spater
Irıumph Hıtlers, für den Juden mınderwertig, feıge und hne Ehrgefühl
waren“ (38)
Gerade weıl eCeN1 Yahıl als Bürgerıin des Staates Israel Zugang den Quellen
1ın hebräischer und jıddıscher Sprache hatte, reduziert sıch be] ıhr jüdische (z6=-
schichte nıcht auft dıe Ideologie des Antısemitismus; vielmehr gehört AaZu
auch der schrecklichsten Umständen fortwirkende UÜberlebenswille der
Juden Was für S1€e Ende zahlt, 1St nıcht der Antısemitismus, sondern das
UÜberleben des jüdischen Volkes allen Zeıten auch 1n der Schoa Darın
liegt Hoffnung auch 1mM Weiterwirken der unheılvollen alternatiıven Gegen-

Rassısmus und Antısemıitismus. Auschwitz 1St eın Symbol, auch nıcht
1LUTr ein OUrt, sondern eine Wırklichkeit:9 „WO der Mensch für den Men-
schen wurde, W as och keine Sprache der Welt definiert hat“

Platek, ZItE 888) [)as der Bıbel entlehnte hebräische Wort „Schoa“ ezeıich-
net eın Geschehen, für das die Sprachen der Welt keine Bezeichnung haben

Wıeland Zademach
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„Ihr seid das Salz der FErde‘‘ (Mt 5,135)
Deutscher Evangelischer Kirchentag in Stuttgart-Juniı

Alwın Renker/Elisabeth Weidinger
Der 28 Deutsche Evangelısche Kırchentag 1n Stuttgart wurde Mıttwoch,
den Junı] 1999 18.00 Uhr auf dem Schlofsplatz VO der Kırchentagsprä-
sidentın Barbara Rınke eröffnet. Ehrengäste der amtıerende Bundes-
präsıdent Roman Herzog, der Mınısterpräsident VO Baden-Württemberg
Erayın Teufel und Landesbischof Eberhard Renz. S1e standen eıner ach Vv1e-
len Zehntausenden zählenden Schar VO Kırchentagsteilnehmer/innen g-
genüber. Grußworte sprachen der Oberbürgermeister VO Stuttgart, Dr
Wolfgang Schuster, un Weihbischof Johannes Kreidler, Bischofsvikar der
107zese Rottenburg-Stuttgart.
Eın fünf Meter hoher Salzberg (400 sollte das Motto des Kırchentags VCI-

sinnbilden un handgreifliıch machen, bzw. 1n leinen PortionenZMiıtneh-
DA ermöglıchen. Das schmucke violette Kırchentagsband mı1t dem Jerusale-
I4C} Kreuz (ın den 1er Ecken
e1nes großen TeUZES Jeweıls
och eın kleines) 1efß die Stuftft-
garter 1in den überfüllten E un
S-Bahnen, 1ın den Bussen und
aut den Straßen und Plätzen ıhre
(zäste muühelos erkennen. Die

514 Dauerteilnehmer, mı1t den
Tagesgästen eLItwa2a
150 VOO, waren alleın schon
gCH ıhres Alters aufgefallen: 229 Kırchentagspräsidentin Barbara Rınke un der

tierende Bundespräsident Roman Herzog be1i derProzent 6 Jahren un 4.() Eröffnung des 28 Deutschen Evangelıschen Kır-
Prozent bıs 40 Jahren, die bri- chentags 1ın Stuttgart. Oto dpa
SCH bıldeten die altere (senera-
t10n mı1t einem hohen Anteıl Frauen. uch zahlreiche ausländische (3äste
und Teilnehmer hatten sıch eingefunden. Erwähnung verdiıenen die 25 68
Helter/innen un! Ordner/innen, auffallend freundlich 1in der Pftadfinder/-
iınnen-Kluft.
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Die Mammut- Veranstaltung hatte neben Innenstadt-Lokalen TEel oroße Zen-
iren das esse-Zentrum Kıllesberg, den Cannstatter Wasen mMIt Te1 Gro{fß-
zelten und eınem Verpflegungzelt SOWIeE die Schleyer-Halle und das Gottlieb-
Daimler-Stadion, das Stuttgarter Fußßball-Stadion.
Der Geıist VO Stuttgart LaTt sıch 1ın seiner Spannweıte be] der Predigt VO Lan-
desbischof Eberhard Renz auf, als daran erinnerte, da{ß T: VO Jesus Chri1-
STUS HSE TE Kraft komme, das Salz dieser Erde se1n, und 1n der frohen
Gestimmtheit der Miıtteiernden, dıe manchmal fast W1e€e iın einem Open-aır-
Festival auftf dıe spirıtuellen Impulse reaglerten. Die alles unterfangende Tech-
nomusık LIrug 1er W1€ bei allen nachfolgenden oroßen Veranstaltungen ıhren
Teıl AAn be1i Schliefßslich wollte der Kırchentag als est auch eiınen musıkali-
schen W1€e kulinarischen Anreız biıeten.
Der thematische Faden für die Yel Tage schlang sıch die Bereıiche: DAn
kunft des Glaubens, Zukunft des Menschen, Zukunft der Gesellschaft.
Vor aller Vortrags- der Podiumsarbeit diesen Tagen geschah Bibelarbeit.
In der Konsequenz un Breıte 1St diese Bıbelarbeıt, die jeden Morgen viele
Menschen9eın Speziıfikum des Evangelıschen Kırchentags. Nıcht alleın
ordınıerte Theologinnen und Theologen, Bischöfe und Professoren, sondern
und Serade Personen AaUusSs Politik und Gesellschaft SOWI1e Künstler übernah-
THEeN die Aufgabe der Bıbelauslegung. Man hatte sıch ZYAS! e1gens eiıne Kır-
chentagsübersetzung der Bıbelstellen eintallen lassen 1ın Gegenüberstellung
F{} Text der Lutherbibel (1984) An sıch dürfte das Unternehmen legitım
se1in und für eın christliches Laientreffen ANSCHMECSSCH. Ob allerdings die CHE

Versıon, die den (Gsottesnamen „der Herr“ m1t ‚Adonaı“ wıederg1bt, sıch 1ın
den Kırchengemeinden einbürgern wiırd, 1St 1abzuwarten.
Neben den Themenbereichen { (S O.) kam der Bereich „Lebendige Litury-
CC  g1e stehen. Korrespondierend ZUE Bıbelarbeit begann INan mı1t Morgenge-
beten und evangelischen Messen b7zw. Gottesdiensten Antang und schloß
mMI1t Gebeten Ende des Tages. Dieser weıtläufige Bereich umta{te neben
manch anderem Biıbelarbeit (Bıbelkirche, Okumenische Bıbelwerkstatt), Bı-
bliodrama, Bläserdienste, Einladung ZAHE Glauben (Brennpunkt Gemeıinde),
Zentrum tür Famılie und Partnerschatt, Beat- un Kirchenmusik, Medita-
tion/Gebet und offenes Sıngen.
Eın herausragendes Ereijgni1s W ar Freıtag abend 1n knapp 266 Gemeıinden
1n und Stuttgart das Fei:erabendmahl. Im Vorteld hatte heftigen Streıt
gegeben der Symbole anderer Religionen, die der Liıturgieentwurf tür
das Fei:erabendmahl vorsah. In den pietistisch gepragten Gemeıinden, aber
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auch 1n vielen anderen, wurde der Entwurf verändert: Di1e christliche Abend-
mahlstejer musse eindeut1ıg se1n. Hıngegen ühlten sıch in der feministisch-
theologischen Basısftakultät die „zwölt heutigen Jüngerinnen“, darunter eıne
Katholikin, VO den tradıtionellen Gottesdiensten nıcht angesprochen. Aus
dem Sättiıgungsmahl, das Jesus mMi1t seiınen Jüngern gefeiert habe, se1 1m Laufe
der Geschichte ein VO annern verwaltetes Sakrament geworden; da{fß$ 1MmM
Miıttelpunkt des Abendmahls das Sühnopfer steht, se1 eın Fehler. Apfel und
Käse e1ım Abendmahl?
Paralle] Z Bereich „Lebendige Lıiturgie“ weıtere wichtıige Angebote
dıie Zentren der Begegnung UN Beratung (Z psychologische Beratung und
Seelsorge) SOWI1e zahlreiche Treffpunkte und Gute-Nacht-Kirchen. Be] den
„Kommunikativen Ireffpunkten“ o1ng 6S jede Art VO Musık und Theater.
Der analog den rel Themenbereichen gegliederte ‚Markt der Möglichkei-
ten  c hatte 70 01010 bıs 50 01010 Besucher taglıch. Dıie „Marktbereich-Veranstal-
tungen“ boten Vorträge, Diskussi:onen und Aktionen. Der christlich-jüdische
Dialog WAar mi1t der Thematık „Christentum ımm Dıialog — Juden UN Christen“
SOWI1e mı1t „Messzaserwartungen ım Judentum und Christentum“ prasent. In
derselben Halle fand auch der Dialog zwıischen Musliıimen und Christen
Die Anwesenheit der Gruppe „Evangeliıumsdienst für Israel ‘V“ als
Gegenposıtion ZUT Judenmissions-Debatte (S u3); hatte bereits 1mM Vortfeld des
Kırchentags Spannungen geführt.

Friedenfür Europa
Die iınternen Interessen der Kırche mı1t der Veranstaltung ZARHE Frage
ach Krıeg UN Frieden überschritten. Das Treffen sollte „dıe kırchliche rIe-
densarbeit aus ıhrem Dornröschenschlaf wecken un ıhr Schubh verlei-
hen“ Im Rahmen der Themen „Frieden für Europa” und „ Was steht auft der
Tagesordnung für ein friedliches Europa?” hıelt der amtıerende Botschafter
des Staates Israel 1n Bonn, Avı Prımor, eın nachdenklich/optimistisches efe-
rat E nahöstlichen Friedensprozefß. Verteidigungsminister Rudolf Schar-
pıng (SPD), der den Nato-Eınsatz 1mM Kosovo mıt dem erweIls auf mi1(6-
achtete UN-Resolutionen zwischen 1991 un 1998 und auf das klägliche
Versagen der UN-Schutztruppen eiım Massaker 1n Srebrenica verteidigte,
wurde nıcht LLUTr mi1t allerdings überwältigender Zustimmung, sondern auch
mMIi1t dem Ruft -_Mötrtders edacht. Gegen die WEeNnN auch behutsam D
rachte Kritik des Generalsekretärs des Okumenischen Weltkirchenrats,
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Prof. Dr Konrad Raıser, Genf, Waffen se]len eın legıtiımes Miıttel der Men-
schenrechtspolitik und dıe Strataktion Milosevic se1 ein ZaANZCS
Land gerichtet SCWESCH und stünde auch völkerrechtlich aut wackeligen
Füßen, wandte sıch nıcht L11UTr Scharping, sondern auch der CDU-Bundestags-
abgeordnete Dr Friedbert Pflüger. Der Nato-Eınsatz S@1 die nNntwort aut e1-
NenNn tatsächlichen Notstand SCWCESCHIH, dem anders nıcht hätte abgeholfen WCI-

den können.

„Erlahjahr 2000°

Dıi1e Kampagne „Erlaßstahr U O8 mMI1t iıhrer Botschaft den Weltwirtschafts-
o1pfel der (38-Staaten reihte sıch erfolgreich 1n die übrigen Aktıvitäiten A4aUus den
Schuldner-Ländern CIMn Sıebzehn Millionen Unterschriften wurden VO EYyzZ-
bischof (JIscar Rodrieuez Maradıaga, Honduras, den 1ın öln tagenden 1 AA=
derchefs überreicht. Letztere versprachen einen zumiındest teilweısen Schul-
denerlafß gewähren. Der Kırchentag W ar dem Stichwort
„Globalisierung“ eıner Frage VO 1e] umfassenderer Iragweıte nachgegan-
SCH, nämlıch der mörderischen Weltordnung Beıispiel „Munger 1ın der
Welt“, „Gewıinner ‚GaRE Verlierer der Globalisierung“, Die Frage ach
der Rolle der Kırchen 1n der Globalisierung wurde 1n einem Referat VO Kon-
rad Raııser MmMI1t tolgender Podiumsdiskussion aufgegriffen. Der rühere Ent-
wicklungsminister Erhard Eppler lobte den Kölner Erlaß-Beschluß VOL

mehr als zehntausend eilnehmern be] elner Parallel-Veranstaltung auf dem
Stuttgarter Schlofßplatz. An der Kundgebung ZUuU Thema Schuldenerlafß be-
teiıligte sıch auch die Friedensnobelpreisträgerin Rıgoberta Menchu, (3uate-
mala Die evangelısche Theologin Prof. Dr Dorothee Sölle, Hamburg, verwıes
auf das Ite Testament und se1ine ntwort aut die Fragen, die AaUS reinem (3e<
wınnstreben und ökonomuischer Machtkonzentration entstehen.
Das Projekt „Weltethos“, für das sıch Hans Küng se1it Ccun Jahren einsetzt,
wurde VO ıhm selbst vertkreien Küngs Vısıon 1St die Versöhnung der Relig10-
LCN durch eiıne FEınıgung auf gemeınsame ethische Standards. „Nur eın VWelt=
ethos PEr den Globus.“

Nein zZur Judenmission
Vertreter der „Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen eım Deutschen
Evangelischen Kırchentag“ haben mıiıt eLItWwa 1000 Teilnehmerinnen
und eiılnehmern ach heftigem Streıt 1mM Vorteld elne Resolution verabschie-
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det, die eın klares Neın ZUT christlichen 1Ss1on Juden ausspricht. Die
Auseinandersetzung wurde auft Jüdıscher SeIte VO Prof. Dr Micha Brumlıik,
Franktfurt, und auf christlicher Seıite VO Pfof. Dr Klaus Wengst, Bochum, g_
führt In Reftferaten und Diskussion kam INan Zzu Ergebnis, da dıie unseligen
Zwangsbekehrungen VO Juden durch Christen, VO wenıgen Andershan-
elnden W1e€e Papst Gregor (Ende des Jh.) un Philipp Jakob Spener
(1635-1705) abgesehen, nıcht 1mM Sınn elnes christlichen Freiheitsverständnis-
SCS Der 1NnweIls auf die judenchristlichen Anfänge bzw. die dortige
1ssıon der Kırche
verfange in der B 1Äflßheute nıcht.
Wengst leistete eıne E

exakte Paulus-Exegese
(Römerbrief), 4aUuUsS$s der
resultierte, dafß Paulus
ZANFAT beklagte, da{fß
„ V OI Evangelıum her
gesehen, s1€) Feinde
(sottes sınd), aber VO

ıhrer Erwählung her Diskussionsrunde „Neın FA Judenmission“ mMIt Wengst,gesehen sınd S1e VO Tenne, Küenzlen un: Stöhr (von 63} oto epd
(SOft geliebt NWI-
derruflich“ (vgl Röm 11,28 An diesem EWldet, die ein klares Nein zur christlichen Mission unter Juden ausspricht. Die  Auseinandersetzung wurde auf jüdischer Seite von Prof. Dr. Micha Brumlik,  Frankfurt, und auf christlicher Seite von Prof. Dr. Klaus Wengst, Bochum, ge-  führt. In Referaten und Diskussion kam man zum Ergebnis, daß die unseligen  Zwangsbekehrungen von Juden durch Christen, von wenigen Andershan-  delnden wie z. B. Papst Gregor I. (Ende des 6. Jh.) und Philipp Jakob Spener  (1635-1705) abgesehen, nicht im Sinn eines christlichen Freiheitsverständnis-  ses waren. Der Hinweis auf die judenchristlichen Anfänge bzw. die dortige  Mission der  Kirche  verfange iın der Di-  (/£l&  stanz zu heute nicht.  Wengst leistete eine  n  exakte Paulus-Exegese  (Römerbrief), aus der  resultierte, daß Paulus  ZWar  beklagte,  daß  „vom Evangelium her  gesehen, (sie) Feinde  ©  A  -  ©  Gottes (sind), aber von  ihrer Erwählung her  Diskussionsrunde „Nein zur ]udenfnission“ mit K. Wengst, M.  gesehen sind sie von  Tenn6€, H. Küenzlen und M. Stöhr (von . n. r.).  Foto: epd.  Gott geliebt ... unwi-  derruflich“ (vgl. Röm 11,28 f.). An diesem „zwar ... aber“ hat sich heutige Er-  kenntnis über die Heilsbedürftigkeit der Juden aus christlicher Perspektive zu  orientieren. Juden stehen bereits im Heil. Christliche Mission kann sich des-  halb nur den nichtchristlichen Völkern (Heiden-Völker) und, so Landesrab-  biner Dr. Joel Berger, Stuttgart, „den Abtrünnigen aus den eigenen Reihen“  zuwenden. Mit auf dem Podium der von Prof. Dr. Martin Stöhr, Bad Vilbel,  moderierten Veranstaltung waren auch Oberkirchenrat Heiner Küenzlen,  Stuttgart, und Meinhard Tenne, Vorstandssprecher der Israelitischen Religi-  onsgemeinschaft in Württemberg.  Jüdisch-christlicher Dialog  Im „Lehrhaus Judentum für Christen“, wie eine Reihe von Veranstaltungen  benannt wurde, eröffnete Dr. Edna Brocke, Leiterin der Alten Synagoge in  Essen, die Reihe „Bibelarbeit“. Fortgesetzt wurde sie von Prof. Dr. Frank  Crüsemann, Bielefeld, und Rabbiner Prof. Jonathan Magonet, London. In  FrRu NF 4/1999  309aber  CC hat sıch heutige Er-
kenntnis ber die Heilsbedürtftigkeit der Juden AaUus christlicher Perspektive
Orlentieren. Juden stehen bereits 1mM Heiıl Christliche 1SS10N AA sıch des-
halb 1Ur den nıchtchristlichen Völkern (Heiden-Völker) und, Landesrab-
biner Dr Joel Berger, Stuttgart, „den Abtrünnigen A4US den eigenen Reihen“
zuwenden. Miıt auftf dem Podium der VO Prof. Dr Martın Stöhr, Bad Viılbel,
moderierten Veranstaltung auch Oberkirchenrat Heıiner Küenzlen,
Stuttgart, un Meinhard Tenne, Vorstandssprecher der Israelitischen Relig1-
onsgemeınschaft in Württemberg.
Jüdisch-christlicher Dialog
Im „Lehrhaus Judentum für Christen“, WwW1e eiıne Reihe VO Veranstaltungen
benannt wurde, eröffnete Dr dna Brocke, Leıiterin der Alten 5Synagoge 1n
Essen, die Reihe „Bıbelarbeit“. Fortgesetzt wurde sS1e VO PyOf, Dr. Frank
Crüsemann, Biıeleteld, und Rabbiner Prof. Jonathan Magonet, London. In
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eıner dreiteiligen Vortragsfolge reterierten Prof. Dr Rolf Rendtorff, Heidel-
berg, ZUE 'Thema „ DAas Jüdische Christentum“ und Dr Channa Safrat, Je-
rusalem, ber „Beten 14n Gebet 1m Judentum“ Edna Brocke und Prof. Dr
Hans Peter Schwöbel, Mannheim, behandelten das wichtige Thema
„Deutschland normal ach Auschwitz?“. Mehr auft Praxıs ausgerichtet WAar

das Thema „Wıe lesen Juden die Bıbel?“, vorgestellt VO 5Sam'y Dzialoszynskı,
Strafßsburg, und Magonet. Dem Kennenlernen jJüdischen Glaubenslebens 1n
Schule und Gemeinde wıiıdmeten sıch der bekannte Religionsdidaktiker Prof.
Dr Ing0 Baldermann, S1egen, PfY. Helmaut Ruppel und die Lehrerin Ingrid
Schmuidt (beide Berlin). Oberkirchenrat Dr Hans MaaJß, Karlsruhe, refe-
rierte YABE Streitthema „Judenmissıon G1N christlicher Irrweg!” Aktuelle
Probleme der deutschen jüdıschen Jugend, thematisıiert MmMI1t dem Stichwort
Zu Hause, keine He1ımat?“ SOWI1Ee die Bioethikdiskussion AUS jüdıscher Sıcht,
dargelegt Von Rabbiner Dr Israel Levinger, Basel,; und das Angebot VO

Marta un Dan Rubinstein, Zürich, Reflexionen ber Biblische Symbolik
und Symbolgeschichten, rundeten die Fülle der Themen 1mM „Lehrhaus“ ab
Veranstaltungsleiter VO „Lehrhaus Judentum für Christen“ WTr der 1mM
christlich-jüdischen Dialog bekannte Schuldekan Albrecht Lohrbächer,
Weinheim, der auch ZU Thema „Deutschland normal ach Auschwitz?“
reterijerte. In einem anderen Zusammenhang, aber durchaus 1mM Sınn der För-
derung des christlıch-jüdischen Dıiıalogs, 1St dıe VO Prof. Dr Jürgen Ebach,
Bochum, für den Kırchentag besorgte Auswahl VO bıblischen und rabbinı-
schen Texten ZU Thema „ kommt richten den Erdkreis miıt Gerechtig-
eıt  CC (Ps 98,9) erwähnen.
Der Freiburger Rundbrief und der KoordinierungsRat der Deutschen Gesell-
schaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit MIt einem veme1nsa-
IN  e Informationsstand Verireftfen

USDILUILC

Über den 28 Deutschen Evangelischen Kirchentag 1n Stuttgart miıt seınen
rund 2300 Veranstaltungen konnte ıer 1Ur ach ausgewählten Gesichts-
punkten berichtet werden. Die besprochenen „Reiz-IThemen“ tanden auch
ein entsprechendes Echo 1n der Tagespresse, W 4S freilich nıcht das alleinıge
Krıterium für ıhre Bedeutsamkeit ISt. Viele wichtige Vorgange und Ereignisse
auf dem Kıirchentag leiben HU: den Zeugen und Mittfejernden 1mM Bewuftt-
se1IN.
Die politische Prominenz AaUsS Bonn/Berlin ahm aktıv Veranstaltungen
teil Der Vorsitzende der katholischen Deutschen Bischofskonferenz, Bıschof
310 rRu 4/1999



Proß Dr Karl Lehmann, Maınz, predigte aut dem Kirchentag MmMI1t der gleichen
Selbstverständlichkeit und Akzeptanz, m1t der auch der Präsident des Zen-
tralkomitees der deutschen Katholiken, Prof Dr Hans Joachım Meyer, Dres-
den, sıch engagıerte. Der „Generationenknick“ W ar AAA sıchtbar, doch
olänzten ach W1€e VOT die altbewährten Kirchentagsmänner un -Irauen, W1e€e

Dr Heınz Zahrnt un in Dr Jörg Zink, un die Protfessorinnen Dr
Dorothee Sölle, Dr Lu1se Schottroff und Dr Elisabeth Moltmann-Wendel.
Vertreter der theologischen Fakultäten 1n Tübıngen, die Protessoren /dr-
ZEN Moltmann, Eberharyd Jüngel, un Heidelberg, Klaus berger und Gerd
T’heifßen, en eher behutsam 1n Erscheinung. Der Ratsvorsitzende der Ev.
Kırche 1n Deutschland, Präses Manfred Kock, Düsseldorf, WAar bemüht, ber
den Rıssen 1m Gefüge der Evangelischen Kırche 6S nıcht FAUP Bruch kommen

lassen.
Der Schlufßgottesdienst mıt einem testlichen Abendmahl Sonntag un: mı1t
mehr als 100 06 eilnehmern 1M Gottlieb-Daimler-Stadion enttaltete sıch
eiınem großartigen Zeugn1s des Glaubens. Die Predigt VO Superintendentin
Gertraud Knoll,; Eisenstadt/OÖsterreich, ber Mt 610 un: das Wort der
Kırchentagspräsidentin Barbara Rinke, zZeugteEN VO der Entwicklung 1mM
Amtsverständnıiıs in der evangelıschen Kırche, eine Entwicklung, die 1ın der
designierten Bischöftfin un och amtiıerenden Generalsekretärıin des Evange-
ıschen Kırchentags, Dr Margot Käßmann ıhre Bestätigung findet.
Abschließend Iud Kirchenpräsident Pyöf. Dr Peter Steinacker, Darmstadt,
Z Evangelischen Kirchentag 1mM Jahre 2067 ach Frankfurt e1n

Dr. eoffrey Wigoder (1922-1999)
Ich schreibe ber Dr Wiıgoder nıcht 1n seıner Eıgenschaft als Chefredaktor
des monumentalen Werkes der „EncyclopaediaJudaica“, sondern als Mitglied
verschiedener remıen der christlich-jüdischen Zusammenarbeıt ın Israel,
VOTLT allem als jJahrelanges Mitglied un! Vertreter Israels 1m „International (:
tholic-Jewish L1ia1son Commuıttee“, dessen etzter Vorsiıtzender W AT. Neben
seiıner Tätigkeit als Chefredaktor der „Encyclopaedıa" W ar VOT allem 1m
„Institute of Contemporary Jewry“ der Hebräischen Unıhversıität ın Jerusalem
aktıv. Geoffrey Wiıgoders Arbeit als Vertreter Israels 1m ZENANNLEN „L1a1son
Commuittee“ se1lmt 1971 das offizielle Urgan, Juden mı1t dem Vatikan
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S4IMMINEN Fragen gemeınsamen Interesses diskutieren W ar VO besonderer
Bedeutung. Geoffrey Wıgoder W alr 1er der gee1gnete Mann, dıe nteres-
SCI1 Israels, 1aber auch des Judentums 1mM allgemeinen verzreien Ihn zeich-
e nıcht 1Ur eın erstaunliches Sachwissen AaUS, sondern auch eiIn Auftreten,
das nıemanden verletzte un: ennoch deutlich werden lıefß, ıhm
oing. In seiner vornehmen Zurückhaltung aber gleichwohl sachlichen Art und
seinem klaren Denken 1St für dieses temıum unersetzlıch, zumal auch
keine politische Jüdische Organısatıon vertrat, sondern die Jüdıschen Men-
schen se1ines Landes, das keinen besseren Vertreter hätte finden können.
Gerade 1n einem Moment, diese jüdisch-katholische UOrganısatıon AUS

vielfältigen Gründen 1n einer Krıse iSt, fehlt ein Mann W1e€e Geoffrey Wiıgoder.
Wır alle werden ıh vermıssen. Seine Verdienste das chrıistlich-Jüdische
Verhältnis 1in Israel und VOT allem 1mM „International Catholic-Jewish L121son
Commuıittee“ sınd groß. Es o1bt Jetzt ohl aum jemanden, der ıh
könnte.
Wır gedenken seıner 1n Trauer, Wehmut und zugleich Dankbarkeit für das;
W as uns als Menschen und der ıhm A Verirauten Sache gegeben hat

Ernst Ludwig Ehrlich

Schalom en-Chorin (1919-1999)
Dıi1e ohl häufigsten VO christlichen Theologen und Dialogikern zıtierten
Satze VO chalom Ben-Chorin lauten: „Jesus ıst für mich der ewıige Bruder,
nıcht NUNY der Menschenbruder, sondern meın jüdischer Bruder Ich sbure seine
brüderliche Hand, die mich faft. damıit iıch ıhm nachfolge. Fs ıe nıcht dıe
Hand des Messı1as, diese M1t den Wundmalen gezeichnete Hand. F6 SE be-
stımmt heine göttlıche, sondern e1InNe menschliche Hand, ın deren Linıen das
tzefste Leiden eingegraben ıssammen Fragen gemeinsamen Interesses diskutieren — war von besonderer  Bedeutung. Geoffrey Wigoder war hier der geeignete Mann, um die Interes-  sen Israels, aber auch des Judentums im allgemeinen zu vertreten. Ihn zeich-  nete nicht nur ein erstaunliches Sachwissen aus, sondern auch ein Auftreten,  das niemanden verletzte und dennoch deutlich werden ließ, worum es ihm  ging. In seiner vornehmen Zurückhaltung aber gleichwohl sachlichen Art und  seinem klaren Denken ist er für dieses Gremium unersetzlich, zumal er auch  keine politische jüdische Organisation vertrat, sondern die jüdischen Men-  schen seines Landes, das keinen besseren Vertreter hätte finden können.  Gerade in einem Moment, wo diese jüdisch-katholische Organisation aus  vielfältigen Gründen in einer Krise ist, fehlt ein Mann wie Geoffrey Wigoder.  Wir alle werden ihn vermissen. Seine Verdienste um das christlich-jüdische  Verhältnis in Israel und vor allem im „International Catholic-Jewish Liaison  Committee“ sınd groß. Es gibt jetzt wohl kaum jemanden, der ihn ersetzen  könnte.  Wir gedenken seiner in Trauer, Wehmut und zugleich Dankbarkeit für das,  was er uns als Menschen und der ihm anvertrauten Sache gegeben hat.  Ernst Ludwig Ehrlich  Schalom Ben-Chorin (1919-1999)  Die wohl am häufigsten von christlichen Theologen und Dialogikern zitierten  Sätze von Schalom Ben-Chorin lauten: „fesus ist für mich der ewige Bruder,  nicht nur der Menschenbruder, sondern mein jüdischer Bruder. Ich spüre seine  brüderliche Hand, die mich faßt, damit ich ihm nachfolge. Es ist nicht die  Hand des Messias, diese mit den Wundmalen gezeichnete Hand. Es ist be-  stimmt keine göttliche, sondern eine menschliche Hand, in deren Linien das  tiefste Leiden eingegraben ist ... Sein bedingungsloser Glaube, das schlechthin-  nige Vertrauen auf Gott, den Vater, die Bereitschaft, sich ganz unter den Wıl-  len Gottes zu demütigen, das ist die Haltung, die uns in Jesus vorgelebt wird  und die uns — Juden und Christen - verbinden kann: Der Glaube Jesu einigt  uns, aber der Glaube an Jesus trennt uns“ (aus: „Bruder Jesus“, 1967, 12).  Schalom Ben-Chorin hat sich sehr gut in den Juden Jesus und in die neutesta-  mentliche Szenerie hineingefühlt. Für ihn war Jesus ein „Erzmärtyrer“ bzw.  ein „Prototyp, der das jJüdische Leidensschicksal verkörpert“. Daher ist Jesus  in seinen Augen „eine zentrale Gestalt der jüdischen Geschichte“. Ben-  Chorin unterstützte auch die von anderen jüdischen Forschern erhobene  Forderung, es müsse „ein Prozeß der Heimholung Jesu in das jüdische Volk“  beginnen.  512  FrRu NF 4/1999eın bedingungsloser Glaube, das schlechthin-
nıgE Vertrauen auf (70tt, den Vater, die Bereitschaft, sıch SANZ den WL-
len (7OTteSs demütigen, das ıct dıe Haltung, dıe AYTLS In Jesus vorgelebt z ird
UN die AUYLS — Juden UN Christen verbinden annn Der Glaube Jesu einıgt
UNS, ber der Glaube an Jesus LIrennt UNS  D (aus: „Bruder Jesus”, 1967 12)
Schalom Ben-Chorin hat sıch sehr gul 1n den Juden Jesus und 1n diea-
mentliche Szenerı1e hineingefühlt. Fur ıh W arlr Jesus eın „Erzmärtyret” bzw.
e1in „Protofivp, der das jüdische Leidensschicksal verkörpert“. Daher iSt Jesus
1n seiınen Augen „eıne zentrale Gestalt der jüdischen Geschichte“. Ben-
Chorin unterstutzte auch die VO anderen jJüdıschen Forschern erhobene
Forderung, 6S musse „eın Prozef(l der Heimholung Jesu ın das Jüdische Volk“
beginnen.
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Der 7G Juli: 1913 ın München geborene Schalom Ben-Chorin (ursprüng-
ıch Fritz Rosenthal) emigrierte (nach elıner Verhaftung durch die Gestapo)
1935 ach Palästina. Eiınundzwanzig Jahre spater kehrte besuchsweise ach
Deutschland zurück. Er habe sıch damals 1n München „WIl1e e1in Toter auft Ur-
laub“ gefühlt. Seiıtdem LLAL 1n Europa häufig als relıg1öser Journalıist, Dıiıalo-
oiker, lıberaler Rabbiner, Zi0n1st und charısmatischer Reterent auf Sein rel-
ches lıterarısches Werk hat esonders das Christentum 1n Jüdıscher Optik
vAn Inhalt. Ben-Chorin arbeitete sıch ursprünglıch starkem Einfluß
VO Martın Buber und Franz Rosenzweıg einem begrifflich un ınhalt-
ıch tretfsıcheren jüdischen Theologen Seine wichtigsten Werke sınd
(neben dem schon erwähnten „Bruder Jesus”) „Paulus“ (1970) und „Beten-
des Judentum“ (1980)
Im „Freiburger Rundbrief“ publizierte Schalom Ben-Chorin ab Miıtte der
50er Jahre bıs 17 VOT seiınem Tod 1ın fast jedem Jahrgang Beıträge un: Re-
zensionen. Er wurde vielfach geehrt, erhielt 1959 den Leo-Baeck-Preis
des Zentralrates der Juden in Deutschland, 198572 die Buber-Rosenzweig-Me-
daılle des Deutschen KoordinierungsRates der Gesellschaften für Christlich-
Jüdısche Zusammenarbeıt, un!: seinem Geburtstag zeichnete ıh die
Kath.-Theologische Fakultät der Uniıversıität öln mıt der Ehrendoktor-
würde Au  N

Vielleicht och wichtiger als seıne schrıiftlichen Werke WAar se1ın Auftreten be]
Vorträgen und Diskussionen. Er konnte faszınıeren. Sootft ıch ıh 1n Jerusa-
lem besuchte, WAaTtr VO zıiemlich vielen Verehrern und Verehrerinnen UMsSCc-
ben Wenn 1n der Schweiz auftrat, kamen Leute AB Vortrag, be] denen iıch
nıe eın jüdıisch-christliches Engagement hätte.
Das Geheimnıis der Faszınatıon VO Schalom Ben-Chorin lag hauptsächlich in
seiınem Bestehen darauf, da{fßs Jesus, Paulus und das Christentum 1Ur VO Ju
dentum her wirklich verstehen selen. Es lag 1aber auch darın, da{fß Schalom
Ben-Chorin, VO der Basıs bıs Z Kopft, eın Apostel der Verständigung Z7W1-
schen Judentum und Christentum W AT. Clemens Thoma

aVıau (1908-1999)

Davıd Daube WAar eın persönlicher Freund der Gründerın des Freiburger
Rundbriefs, Dr. Gertrud Luckner. Selbst bereıts 1936 VOTLT der Verfolgung ach
England geflohen FEULT: fünf Jahre ach seıiner Promaotion 1ın Göttingen
schätzte Daube ihren Eınsatz für die verfolgte Jüdısche Bevölkerung.
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Der Februar 1908% 1n Freiburg geborene Rechtshistoriker Ta AUS

eıner jüdisch-orthodoxen Famılıie. Als Schüler des Berthold-Gymnasıums
studierte neben dem Talmud auch Griechisch und Lateın, spater Lıteratur
und Musık 1n Parıs und Rechtswissenschaft 1n Göttingen un Freiburg. Seine
weıtere akademische Lautbahn führte ıh ach Cambrıidge (1938-1951),
Aberdeen (1951-1955), Osxtord (1955-1970) und schließlich die Berkeley
School of Law der Unıversıtät VO Kalitornien (1970-1981): Von 1966-
1978 hatte eiıne (3ast- und spater eıne Honorarprofessur der Unııiversıtät
Konstanz. Neben seinem Fachgebiet (römisches 18387 bıblısches Recht) be-
tafßte sıch MI1t Jüdischer, romiıscher und christlicher Literatur. Zur
zählte f auch die Schriften des Neuen Testaments, dessen hervorragender
Kenner W Al. Miıt seinen zahlreichen Werken hat auch den christlich-Jüdi-
schen Dıalog 1mM Freiburger Rundbrief bereichert (vgl FrRu KAXKHE979159
I „Typologıe ım Werß des FIAavius Josephus“ und die Rezensionen seıner
Bücher „Lımitations of Self-Sacrıfice IN Jewish La and Tradition“, FrRu
XX1(19691132; und „Collaboration 7010 Iyranny ın Rabbinic “  Law FrRu
XV41H(19661125% Von bleibendem Wert sind auch die etzten beiden 1n Kon-

erschıienenen Werke „Gewaltloser Frauenwiderstand ımM Altertum CC und
„Das Ite Testament ım Neuen A jüdischer Sıcht“ Protfessor Daube 1st
Bn Februar 1999 1in Kalıtornıen gestorben. Elisabeth Weıdinger

Gerhart Riegner, Genf, Ehrenpräsident Ausdruck, seine Bemühungen mogen
des Jüdischen Weltkongresses „der Jüngeren Generatıon Beispiel se1N,
hatte als erSsSter die während des Zweıten auch 1n ungünstıgen Momenten“
Weltkriegs mafßßgeblichen Politiker auf

Di1e „Tagung europäischer Rabbi-die systematische Ermordung der Juden
durch dıie Nazıs aufmerksam gemacht. nerinnen, Kantorinnen und rabbinisch
Seine Aufrufte lange ungehört B: gelehrter und interessierter Jüdinnen
blieben. Fuür seıne spater anerkannten und Juden“ -1 Maı organı-
Verdienste wurde Maı 1999 s1ert VO der Inıtıatıvgruppe Bet Debora
ßlich der 94 Delegiertenversammlung 1m Berliner Centrum Judaicum, endete
des Schweizer Israelitischen Gemeinde- m1t eınem Eklat, der als „Kampft den Or-
bundes mıt einem Eintrag 1Ns thodoxen“ benannt wurde. Bea Wyler
„Goldene Buch des geehrt. In SEe1- (Oldenburg), die eiNZIgE amtierende
HET Dankesrede gab OT: seıner Hoffnung Rabbinerin Deutschlands, tand, da{ß ıhre
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„Conservatıve A, Judentum leben mıiıtische Schritten getunden. In der
und lehren, mıt Füßen stärksten betroffenen Maı Israe] Syna-
wurde“ Di1e Urganısatorinnen, Monika gO9C verbrannten die Bıbliothek SOWI1e
erweg, Elisa Klapheck un: arXa Vıdeos ber dıe Schoa un:! jüdische Kul-
Daemmıig, bekräftigten jedoch, S1e selen GÜr Die Bischofskonterenz wiırd sıch fi-
bestrebt, „das Gespräch zwıschen den nanzıell Wiıederautbau beteiligen.
verschiedensten jüdıschen Strömungen (Frıtz Voll)

suchen und eınen Austausch ber die
unterschiedlichen Vorstellungen VO Am Vorabend des Besuches VO aps
jüdıschem Leben 1n Kuropa ermOg- Johannes Paul Il in Polen (5.-17 Junı
lichen“. Die Rabbinerin weltweıt, wurde der polnısche Lefebvrean-
Regına Jonas (1902-1944), Berlıin, War hänger Kazımıierz Swıton festgenom-
CIn Opfer der Schoa geworden. Heute I1  - Die polnıschen Lefebvreanhänger
amtıeren Rabbinerinnen 1ın Parıs: verurteılen dıe Hınwendung des Papstes
London, Moskau, Mınsk, Budapest un:! und der Kırche ZUuU Judentum als Verrat
1n Oldenburg. Christentum. Swıton hatte 15

August 1998 die Errichtung VO 300
Be1 eıner christlich-jüdischen Dialog- Kreuzen 1n Auschwitz veranlafst. Mıt
veranstaltung in Zagreb D Maärz Hıiılfe eınes 1ICU erlassenen (sesetzes AA
1999 1St auf das tragısche Schicksal der Schutz der Vernichtungslager gelang CS

kroatischen Juden während des Usta- der polnischen Regierung, alle Kreuze
scha-Regimes 1T hingewiesen mı1t Ausnahme des Papstkreuzes VOTL

worden. In Kroatıen überlebten uNnsc- der Ankunft des Papstes entternen.
fähr 1000 Juden die Verfolgungen, weıl Gemelnsam mıt Mitgliedern der Jüdı-
S1e Hıltfe bei der Kırche un bei Einzel- schen Gemeinde betete Johannes Paul FL

gefunden haben (Vgl die Ke- F1 Junı Umschlagplatz des War-
Zzension VO Salome Schöll Zdenko schauer (Gettos für die Opfter der Schoa
Levental; Auf glühendem Boden, FrRu (vgl OTfO 261) Mehr als 300 01010 Juden
11999]|213-214.) VO Ort aus 1ın die Vernichtungs-

lager abtransportiert worden. Aus den
Nach eiınem Brandanschlag auf reı Reihen der christlich-polnischen Opfter
ynagogen 18 Junı 1999 1n Sacra- des Nazı-Regimes hat der Papst 13
NTO, Kalıfornien, Kardınal Wil- Junı 108 als Märtyrer seliggesprochen.
I1am Keeler, Beauftragter der Ame- Jüdischerseıits wurde der Besuch sechr P —
riıkanıschen Bischofskonferenz für SIt1LV dam Miıchnik, Heraus-
katholisch-jüdische Beziehungen: DE geber der orößten polnischen Tageszeı1-
ten W1e€e diese machen uns schmerzhafrt Lung, kommentierte die Ansprachen des
klar, da{ß auch 1m nächsten Jahrtausend Papstes: „Die Worte VO Johannes Paul
1NnNe der wichtigsten Aufgaben der 11 sorgfältig gewählt un: durch-
Bischöfe se1n wırd, relig1öse un:! dacht In diesen Predigten un Anspra-
rassıstische Vorurteile und jegliche OÖOrm chen vab CS keine überflüssigen, leeren,
des Hasses anzukämpten.“ In Zzwel der Nur der Verzierung dienenden Worte. Es
betroffenen Synagogen wurden antıse- eintache Worte, aber getränkt VO
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solcher Schönheıt, Poesıe, Tiete, We1s- ayer, „sollte 1eSs auch mi1t jüdısch-
christlichen CGottesdiensten sein.“ Daseıt und Fierzensguüte, als selen S1e 1n Fels

geschlagen. Diese Worte lassen sıch nıcht Besondere der Kırche N.€) St Stephan
auswischen, für ungültıg erklären, sınd die VO  m Marc Chagall geschaffenen
durchstreichen. Das sınd polnische Fenster.
Steintateln für die eıt Heraus-
torderungen, elnes Jahrhunderts,
des Jahrhunderts (Gazeta WY- Am 19 Aprıil wurde das „Leo-Baeck-
borcza,; 961999 1, übersetzt VOIl Haus“ in Berlin, benannt ach dem letz-
Deselaers). ten Präsıdenten der Reichsvertretung der

Juden 1in Deutschland, als Domizıl
des Zentralrates der Juden 1in Deutsch-

Dokumente belegen dıe gezielte Vertol- and eingeweıht. Am selben Jag W ar auch
SUu1$ und das Verschwinden VO 164 der Reichstag mıt einer Sıtzung des
Juden in Argentinıien während der Mı- Deutschen Bundestages eingeweıht WOI-

lıtärdiktatur (1976-1983). Dı1e Opfter den Der Präsident des Zentralrates, 1g-
wurden gefoltert, Aussagen ber e1INn A Bubis, sıieht 1in der Rückkehr ach

Berlin ein „Stück Normalıtät“. Rabbinerangebliches, Argentinıen gerichte-
tes „internationales z1i0nıstisches Kom- Nathan Peter Levinson hätte dıe Nut-
plott  CC erzwıngen. Insgesamt rechnet ZUNg der einstigen „Hochschule für die
Ila  ’ mıt mehreren zehntausend, dıe AaUus Wıiıssenschaft des Judentums“
politischen Gründen verschleppt und &i o als Rabbinerausbildungsstätte VOI-

mordet worden selen. ach einem Be- SCZOBYCN.
richt der Tageszeıtung „Abec“ habe da-
mals die jJüdische Gemeinde einen Plan
FÜr Evakuierung der 350 01010 argentin1- Die Generalversammlung des Eu-
schen Juden ausgearbeıitet. LODCANM Council of Jewish Communi-

ties (CEJIC) Ende Maı 1999 1n Nızza hat
die Vıtalıität, 1aber auch die oroßen Unter-

Wıe z ersten Mal VOT dreißig Jahren schiede des europäıischen Judentums autf-
tand März 1999 1ın St Stephan 1n gezelgt. Im Vergleich Israel und
Maınz ein christlich-jüdischer Gottes- den amerikanıschen Juden verstehen sıch
dienst Mitwirkende die europäischen Juden als Vertreter e1-
Rabbiner PyOofr Dr Nathan Peter Levıin- Lier gemeınsamen Geschichte, die die
SON, Jerusalem, Weihbischof Dr. Fryanzıs- Schoa überlebt und die Errichtung eines
bus Eısenbach, Maınz, und Propst Her- demokratischen un: multiethnischen
INANN Petersen VO der Ev. Kirche 1n FEuropa mıtgetragen haben Der GETIG
Hessen und Nassauı. Die musikalische besteht AaUus eiınem Netz VO 55 Organısa-
Gestaltung oblag Oberkantor Raffaele tionen iın 25 europäischen Ländern.
Polanı, Mannheım, und dem hor VO Heute leben 1n Europa ELTW. Millionen
St Stephan. „Wıe ökumenische (sottes- Juden Die Teilnehmer der Generalver-
dienste heute tast Selbstver- sammlung eizten sıch auch für eıne ot-
ständliches SInd“, Pfarrer Klaus tenere Definition Jüdıscher Identität e1In.
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Ebenso betont wurde die Notwendigkeit Am Maı 1999 1St 1n ent eiıne Stiftung
der Zusammenarbeit zwiıischen allen ZUrTr Gründung eines Forschungszen-
Rıchtungen des Judentums insbesondere für den interreligiösen und 1N-
1m Bereich der Erziehung, 1n der die Er- terkulturellen Dialog gegründet WOIL-

innerung die Schoa eıne wichtige den DDem Stiftungsrat gehören
Rolle spielt. (Ka Crö1x) hochrangige Vertreter AaUs Christentum,

Judentum un: Islam Das Zentrum
Be1 der Generalaudienz Maı 1999 werde insbesondere SOCDE: Aufgabe haben,
hat Papst Johannes Paul IBE die (56- „die zentralen und authentischen Böft-

schaften“ der Yrel monotheiıstischen R@e-meınsamkeıten 1m Glauben VO hrı-
tentum und Islam erinnert und die Mıiıt- lig1onen Chrıistentum, Judentum un:! E

beider ZUE
lam herauszuarbeiten. Das Zentrum sol]ylieder Religionen ferner ZU: besseren Verständnis SOWI1esolıdarıschen Eınsatz für Frieden un:!

Gerechtigkeit aufgerufen. Christen und ZUr gegenseıltıgen Annäherung der reı
Religionen beitragen un: mithelfen,Muslime sollten gemeiınsam den Weg

der Versöhnung gehen un: jede orm „MiıfSverständnisse der Vergangenheıt“
autzulösen. Einmal jahrlıch soll eın Kon-

VO Gewalt als LOsung VO Dıiıfferenzen
zurückweisen. Weıl beide „denselben orefß VO Religionswissenschaftlern un:

Vertretern iınterkultureller Bewegungeneınen (30tt der Lebenden“ glauben, selen stattfinden. Das CHE Zentrum soll ter-S1E aufgerufen, ın eiıner VO „Gottes-Ver-
gessenheıt“ gezeichneten Welt, den Gelst IIGE eıne Dokumentationsaufgabe wahr-

nehmen und eine spezılalısıerte Biblio-der Liebe, die menschliche Würde SOWI1e thek autbauen SOWI1e eiıne ZeitschriftWerte der Moral un: Freiheit vertel- herausgeben. (kipa)dıgen. Gleichzeitig wI1es der Papst auf dıie
theologischen Unterschiede zwiıischen
Islam und Christentum hın Israelische Archäologen haben Miıtte

Junı 1999 1n eiıner Höhle 1n den Jerusale-
HIT Hügeln Überreste eiıner „Fabrık“

Anläfßlich der Feierlichkeiten Z PE Z Erstellung VO Steingetäßen AB

Jährıgen Bestehen der „OÖkumenischen der eıt des Zweiten Tempels gefunden.
Kontaktstelle für Nıchtchristen“ Di1e Anlage enthält auch eınen Stein-
(OKNI) 1n München Aprıil 1999 bruch für Werkzeuge. Nach Jon Zelig-
sah der Generalsekretär des Päpstlichen INnNnan wurden 1m Tempelbereich Gefäiße
Rates für den Interrelig1ösen Dıalog, und Werkzeuge A4US Stein bevorzugt, da
Bıschof Michael Loyu1s Fitzgerald, MOg- S1e keiner riıtuellen Reinigung bedurften.
lichkeiten und Perspektiven für einen Gleichzeitig entdeckten der Ozeantor-
konstruktiven Dialog zwischen hri- scher Dr. Robert Ballard, der die Tıtanıc
sten und Muslimen in Europa. Nach gefunden hatte, un! der Archäologe
Schätzungen des „Islam 1n Europa”-Ko- Lawrence Stager, Harvard Unıiversıtät,
mıtees leben ın Europa (einschliefslich mı1t ıhrem Team ahe der Küste VO

Rufsland) A0 bıs 24 Millionen Muslıme, Aschkelon 1n eiıner Tietfe V 500 Metern
davon vier Miıllionen 1n Frankreich und Z7wel phönizische Frachtschiffe. Vermut-
2,5 Miıllionen 1ın Deutschland. ıch die Schitfe 750 Chr. mıiıt
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eıner großen Ladung VO Weinampho- Vom 3() Aprıl bıs Maı 1999 tand 1n
FG VO Iyrus AaUsSs unter WEeEgS ach Agyp- Mönchengladbach untfer Leıtung VO  a

Akademiedirektor Hans ermann Hen-ten oder Karthago (Tunesıen).
VE eın Symposıion ber Sınn und

derDie Teilnehmer elnes Versöhnungsmar- Fragwürdigkeit Passionsspiele
sches ZUr Vergebung für die Greuel der heute, demonstriert den für das Jahr
Kreuzzüge (vgl FrRu 411997 171-72) 2000 geplanten Oberammergauer Passı-
sınd Anfang Maı 1999 1n Israel eingetrof- onsspielen. Di1e Tagung verlief außer-
ten twa 2000 Menschen AaUS DA Isan- ordentlıch polemisch. Der Leıter der
dern haben 1ın den VELSANSCHNC Tel Jah Oberammergauer Passıonsspiele, ( )EFO
PE auf eigene Kosten dem Marsch Johannes Huber, legte dar, da{ß un: W1e€e

alle Antısemıitismen A4A4US den Passıons-teilgenommen. Di1e Route des Versöh-
nungsmarsches verliet VO Köln, dem spielen herausgenommen worden siınd
Ausgangspunkt des Ersten Kreuzzugs Rabbiner eon Klenickı, New York,
1MmM Jahr 109%6, ber Istanbul und Antıo- hingegen verurteılte die Passionsspiele
chıia ach Israel. In der Türke; und 1mM 11- sıch als Ereignisse, die eınen latenten
banon wurde die Gruppe ach eıgenen Antısemıitismus 1n sıch tragen. Wılhelm
Angaben freundlich aufgenommen. In GOössmann, Düsseldorf, beschrieb die
Israel dagegen se1 Ian auf eın „ZCWISSES Passionsspiele auch als lıterarısche Er-
MifStrauen“ gestoßsen. Be1 elıner Ab: e1gNISSE, die das Abendland mıtgeprägt
schlufß%konterenz in Jerusalem (Juli haben Die Bemühungen V  w} Clemens
wurde eiınen oriechisch-orthodoxen, Thoma, Luzern, und Johann Michael
eiınen iıslamiıschen und eınen jJüdıschen Schmidt, Köln, die Geschichte der
Vertreter ein Entschuldigungsschreiben Passıon Jesu verdeutlichen, gsingen iın
überreicht, 1n dem heıßst, die Kreuzrıit- der Diskussion Die Polemik löste
ter hätten „den Namen Jesu Christı be- sıch 1in dem Verständnıs, die Passıons-
tırogen un: sıch seiınem Anlıegen VO spiele mussen nıcht antısemitisch se1N,
Versöhnung, Vergebung und selbstloser S1€e können auch relig1ös autbauend
Liebe“ VELTSANSCHI., wiıirken.

7wi Werblowsky, Jerusalem, kommentiert die Rezension „Seffi Rachlevsky,
Chamoro SCMaschiach/Der 'sel des essias‘‘T6/1  146-147):
Ich bın mıiıt dem Rezensenten Breslauer) vollıg e1Ns. Nur moöchte iıch ıhn darauf
autmerksam machen, da{ß der Autor des Buches miıt einıgen Jahren Verspätung auf
den modischen agen revisıonıstischer Geschichtsschreibung springt. Ich dachte,
da{ß WIr davon MmMI1t Benny Morrıs (1987) Ian appe (1988) un Avı Shlaim EIic
die Nase mehr als voll hätten. Die Bücher sınd ZW ar auf wıssenschaftlich beachtlıi-
chem Nıveau, ıdeologisch jedoch vollig
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Annelise Butterweck, erg21scC. adbach, greift 7zurück auf die Rezension „Georgzg
Baudler, FEl Wwe Abba‘‘ 5[1998]291-292):

Mırt orofßem Interesse las ıch die Besprechung durch Alwin Renker. S1e mich
eiınem Reftferat 1ın ullscerem Okumenekreis d. riet aber auch Fragen hervor. Es 1St Mr
nıcht klar, Baudler die Gottesbezeichnung „Abba“, die 1mM L1UTr dreimal
vorkommt (Mk 14,56; Röm 6ö,15 Gal 4,6) un: keine andere Qualität besıitzt als 957
Vater“ (vgl Mt 6.9: Jes ’  9 für die angeblich unübertroffene höchste Stufe des dar-
gestellten Gottesverständnisses vewählt hat Dıies leuchtet mMI1r wenıger e1n, als
Ja schon 1n Altesten Texten der hebräischen Bıbel die theophoren Namen Abraham,
Abıahu, Abıel, Abimelech CM erscheinen, die 1mM vorbıiblischen semitischen Bereich
ıhre Vorgänger haben nıcht erst Ende (nachexılische Zeıt) stehen. Demnach mu{
(sott Ja schon 1n sehr alter elıt als Vater bezeichnet worden se1n. Es iragt sıch 1NUL, wel-
che Bedeutung(en) INa  - damıiıt verband. Ich ware dankbar, WeCeNnN MI1r jemand elne IJn
tersuchung dieser Gottesbezeichnung und ıhrer Grundbedeutung SOWI1e ihrer
Konnotationen TeENNEN könnte.

Aronsfeld, Harrow, England, hat zZzum ‚„Kostbaren FLe Von Leo Baeck‘‘
(FrRu6[1999]1VE/4) arnelgebracht:

Dieser Aufruf Leo Baecks in orm eines Briets die ıhm offen stehenden Zeıtungen
iSt. keineswegs unbekannt. Ich habe den Briet VOT sehr langer eıt gelesen. Ich hob ıh
auf und habe iıh AIn dem Londoner Leo Baeck Instıtute übergeben, siıcherlich
ebenfalls bekannt W  — Er 1St als Aufruf „‚Endet das Schweigen  !“ iın der Zeıtung des
„Central-Verein Deutscher Staatsbürger Jüdischen Glaubens“ (XIM1932) Se1ite C1-
schienen. Quelle: Studies 1n Bıbliography an Booklore, Vol 1 June 1954, No
- Ihe Writings of Leo Baeck“. Cincınnatıi, hıo Published by the Lıbrary ot Hebrew
Unıion College: Jewish Instıtute of Religion. Nr. 160a, Pasc 123 Vielleicht wurde der
Brief auch ın der Zionistischen Jüdischen Rundschau veröftentlicht. Dıie ZWel Zeıitun-
SCII sınd, sovıel ıch weifßß, 1ın der Kölner Germanıa Judaica vorhanden. Ich habe den
Brief 1n meınen (englischen) Erinnerungen „Wanderer from Bıiırth“ (London
1987 ausführlich zıtlert. Dort habe ıch allerdings das Jahr 1931 angegeben. Baecks
Warnung fand aum mehr Aufmerksamkeit als dıe eindringlichen Worte des in
eıt nıcht wenıger berühmten Jüngeren Rabbiners Joachım Prinz: den ıch ebenfalls 71
tlere. art iıch be] dieser Gelegenheit Z7wel Ungenauigkeiten berichtigen? Leo Baeck
wurde 1n Lıissa in der damals preußischen Provınz Posen geboren. Er starb 1ın London

November 1956 (manche behaupten November).
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